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a n 
Otto Freyherrn von Gemmingen. 


Wer doch fo da ſitzen und fein Luftſchloͤßchen ger 
maͤchlich nach Herzens-Gefallen ausbauen kann! Es 
thut einem wohl in der Seele, draͤngt einen oft ganze 
Stunden wie nach Schlaf, daß man ſich's endlich 
nicht laͤnger mehr erwehren kann, wenn Moment und 
Lage ſo recht die Phantaſie dazu anregt. Wir ſollen 
und muͤſſen eben oft hinaus, wenigſtens mit unſerm 
Herzen, in die Fremde. Es gehoͤrt mit zu unſerm 
Weſen, wie die Bienen uͤber Thal und Auen die 
Schoͤpfung zu durchwandern, um tauſend neue Schaͤtze 
zu finden, wo die Liebe mit allmaͤchtiger Ruthe an: 
ſchlaͤht; nicht immer mit dem Gedanken an einem 
Heerd zu haufen, wärs auch nur dann und wann, 
Bewegung und Ausbruch der Gluth zu geben, die 
ſonſt auf eins verſchloſſen unſer Herz endlich ganz ver— 
zehrte. Fuͤhlten wir doch oft ſuͤßen Drang, Theuer— 
ſter, zum Schaffen; und mit welchem Entzücken leg— 
ten wir Zauberſtab und Bleymaß wieder hin und freu— 
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ten und der vollendeten Schöpfung, freuten und der 
Erhohlung darnach, wenn die verſchloſſne Seele, durch 
Imagination geöffnet, behaglich ihrer Fulle entließ, 
wie nach ſegenreichem Gewitter, das in uͤppigem Um 
fangen die lechzende Natur wieder erquickt. Neu ge— 
ſtaͤrkt dann, Unſterblichen gleich, ſprangen wir in Ihe 
ren Heldenwagen, gaſtfrey und bieder Sie, ein and— 
rer Odyſſeus, den Zuͤgel ergreifend, die zwey braunen, 
ſtolz wiehernden Halbgoͤttinnen voran zu jagen, die ih— 
rer Kraft wegen mir fo lieb find. Leben, du biſt füß! 
Jeglichem ſuͤß, welcher als Menſch dich genießt, des 
angeſtammten Rechts fuͤhlt, daß Alles unter der Son— 
nen meiner Freude gegeben! Voran ging's dann im— 
mer im Sturm, an Waſſer und Wald, Steg und 
Hecken jetzt voruͤber, dem Flug erhitzter Jugend— 
Phantaſie nach, die taumelnd ſich ſtolzerer, hoffnungs— 
vollerer Zukunft entgegen ſchwingt. Man glaubt ſchnel— 
ler zu ſchweben hinein in die Zeit. Dann und dann, 
was faͤllt einem nicht Alles ein! Erſte Liebe, erſte 
Freundſchaft, erſte Lieblings-Ideen, erſtes Wonne— 
Gefuͤhl an der Natur! Dann ſpiegelt ſich noch ein— 
mahl alles vergangne Herrliche durch die Seele zu— 
ruͤck und paaret ſich mit den Hoffnungen der Zukunft; 
die erzeugten Kinder ſind ſchwaͤrmeriſche Traͤume, die 
Herz und Seele eine Zeit lang in wolluͤſtigem Schlum— 
mer wiegen. 

Nehmen Sie, was ich hier gebe, rein, wie es 
aus meinem Herzen ſprang; das Stuck eines Dinges, 
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das in meiner Jugend mich oft froh und ſchauerlich 
gemacht, mich bald erſchreckt und entzuͤckt und doch 
immer das Spielwerk meiner Imagination blieb; ent— 
ſchoſſen jetzt der Baum mit Ranken und Blaͤttern dem 
Koͤrnchen, das einſt mit Taubenmund meine Amme 
den Schoos herab mir zugelullt: Kindermaͤrchen, das 
ſich zuerſt in meiner Jugend-Phantaſie befing, mit 
mir ins ſtaͤrkere Leben wuchs, feſt gehalten von dem 
Herzen, wie ein Fels, den die Klaue der Eiche packt. 
Was iſt's geworden? Ihrem Blick' uͤberlaſſ' ich das; 
mir war's oft Leitfaden, an dem ich in die Vergan— 
genheit wieder zuruͤck ſchlich, wenn es mir in der 
Heutigkeit nicht beffer gefiel, und das iſt doch wohl nicht 
wenig; und wem kann und darf es auch mehr ſeyn 
als mir! Gedanken der Liebe ſind immer die Vorlaͤu— 
fer des Kuͤnſtlers; wir entzücken uns lange an einem 
Weſen, ehe wir es ſchildern und ſchreiben; wir koſen 
ihm und herzen und fparen es bis zum füßeften Mo: 
ment. Oft iſt uns nach langem Streben die Ueberzeu— 
gung ſchon genug, gewiß durchzudringen, wenn wir 
jetzt wollten; wir befriedigen uns am vollen Gefühl 
unſers Vermoͤgens und laſſen's ſtehen, wie's ſteht. 
Was dacht' ich, jemahls einen Fauſt nieder zu ſchrei— 
ben! Das Erzaͤhlen, das Nachdenken über einen Mann, 
der mir gefiel, die Begierde, ihn gegen Alle zu verthei— 
digen, die ihn unrecht nahmen, ihn als einen boshaf— 
ten oder kleinen Menſchen in die Rumpelkammer herab 
ſtießen, das Zurechtruͤcken in ein vortheilhafteres Licht, 
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bruͤtet allmaͤhlig mit muͤtterlicher Wärme an. Wir fe 
hen das Ding vor uns entſtehn und tragen Gewiſſen, 
es ſogleich wieder der Vernichtung entgegenſinken zu 
laſſen. Eine Weile nehmen wir es gaſtfrey in unſer 
Herz auf, und ſitzt es einmahl da, ſo hat's gewonnen. 
Es ißt, trinkt, traͤumt, lebt, naͤhrt ſich in uns, es 
ſteigt und waͤchſt in uns und ruht nicht, bis es zur 
Welt kommt. Und ſiehe da, aus Scherz wird endlich 
Ernſt, der Lebhafteſte kriecht und kriecht und traͤgt 
ſich und verſagt ſich und kann doch nicht anders und 
muß endlich in ſein Neſtchen, wo er nach Herzensgefal— 
len bequemer gebaͤhren kann. Iſt das Kind einmahl 
voͤllig zur Welt, was will man thun, wer fuͤhlt dann 
nicht Vater⸗, Mutterpflicht? Alles, was man an- und 
aufbringen kann, wird daran gehaͤngt und gewendet, 
das Naͤrrchen wo moͤglich in die Welt honett auszu⸗ 
ftaffiren. 

So entfprangen Genovefa und dieſer Fauſt. Leſ— 
ſing und Goͤthe arbeiten beyde an einem Fauſt; ich 
wußte es nicht, damahls noch nicht, als der meinige 
zum Niederſchrei ben mir intereſſant wurde. Fauſt war 
in meiner Kindheit immer einer meiner Lieblingshelden, 
weil ich ihn gleich für einen großen Menſchen nahm; 
einen Menſchen, der alle feine Kraft gefühlt, gefuͤhlt 
den Zuͤgel, den Gluͤck und Schickſal ihm anhielt, den 
er gern zerbrechen wollt' und Mittel und Wege ſucht; 
der Muth genug hat, Alles nieder zu werfen, was 
ihm in Weg tritt und ihn verhindern will, Waͤrme 
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genug in feinem Buſen traͤgt, ſich in Liebe an einen 
Teufel zu haͤngen, der ihm offen und vertraulich ent— 
gegen tritt. Das Emporſchwingen ſo hoch als moͤg⸗ 
lich, ganz zu ſeyn, was man fuͤhlt, daß man ſeyn 
koͤnnte — es liegt doch fo ganz in der Natur! Auch das 
Murren gegen Schickſal und Welt, die uns nieder— 
draͤngt und unſer edles ſelbſtſtaͤndiges Weſen, unſern 
handelnden Willen durch Conventionen niederbeugt. 
Die erſte oberſte Sproſſe auf der Leiter des Ruhms, 
der Ehre, zu beſteigen, wer wagt nicht darnach? Wo 
iſt das niedrige dultende Geſchoͤpf, das, immer gleich— 
güftig, aus der Tiefe nicht einmahl in Gedanken hin— 
aufwärts wuͤnſcht? Nicht fliegen wollte, wenn einer 
Fluͤgel ihm gaͤbe, nicht ſteigen wollte, huͤb' ihn einer 
auf allmaͤchtigen Armen empor? Der frepwillig reſig— 
nirte, ſich an ſeiner Niedrigkeit weidete, lieber das Letzte 
vor dem Erſten wählte? Ich habe keinen Sinn für 
ſolch ein Geſchoͤpf; ſeh's als irgend ein Monſtrum an, 
das unzeitig dem Schoos der Natur entging und an 
das ſie auch keinen Anſpruch weiter macht. Was Wun— 
der denn, wenn der ſtarke, kraͤftige Menſch ſein Recht 
nimmt und wenn auch fein Muth ihn über die Welt 
hinaus treibt, ein Weſen zu ſuchen, das ihm ganz ge— 
nüge? Es gibt Momente im Leben, wer erfaͤhrt das 
nicht, hat's nicht ſchon tauſendmahl erfahren, wo das 
Herz ſich ſelbſt uͤberſpringt, wo der herrlichſte, beſte 
Menſch, trotz Gerechtigkeit und Geſetzen, abſolut über 
ſich ſelbſt hinaus begehrt. 


Von dieſer Seite griff ich meinen Fauſt. Sie wiſ— 
ſen am Beſten, Theuerſter, was fuͤr Wege ich genom— 
men, wonach ich eigentlich gezielt. Die Fortſetzung 
wird ſchnell oder langſam folgen, ſo wie mir Luſt zum 
Ausrunden wird. Sollte ich in Italien ſterben, wird 
man alle meine Papiere Ihnen einhaͤndigen und Sie 
moͤgen ſich hernach der ruͤckgelaſſenen Waiſen annehmen, 
wie Sie es fuͤr gut finden. Ihnen allein ſind alle meine 
Ideen klar. Dieß wäre Alles, was ich hier zu ſagen 
hätte. 

Jetzt leben Sie wohl und verzeihn Sie mir dieſe 
Plauderey. Ich hoffe unſern vortrefflichen Dalberg die— 
fen Mittag in Ihrer Halle zu treffen. Wie waͤr' es, 
wenn wir gegen Abend durch Neckarau am Rhein hin— 
pilgten? So in Ihrer und Oſſians Geſellſchaft, koͤſtlich! 
Wir ließen die Sonne vor uns hinter das Rhein-Ge— 
birge hinabſteigen, ſaͤhen den Mond dann die ſilberne 
Fluth heraufwandeln, uns in die Zeiten der Helden 
zuruck zu winken; aber da müßten Sie mir auch ver— 
ſprechen, nicht mit einem Woͤrtchen zu gedenken, daß 
es heut zu Tage noch Leutchen gebe, die ihr buntes 
Pfeifengequaͤck dem blitzerhellten Nachtgeſange des blin— 
den Koͤnigs der Lieder anzuflicken ſuchen; ſonſt bin ich 
auf einmahl für Alles verdorben. 
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zitternacht. Sturm. Ruine einer verfallnen, mit Schutt 
überwachsnen gothiſchen Kirche. 


Berlicki, Vizlipuzli zwey Teufel). 


f Berlicki. 

Wakommen, Hofſpaßmacher! 
Vizlipuzli. 

Doctor, wir geben immer einander die Haͤnde. 
Willkommen, willkommen! Riß euch dieſer graͤuliche 
Sturm aus der Hoͤlle los, Vetter, oder hat eure Alte 
euch herauf gebrummt? 


Berlicki. 


Bin ich nicht Lucifers Leibarzt, der jetzt dieſe Ober— 
welt mit viſitirt? 
* Hislipuzli. 
Rüſt eine Weile ein Dutzend Pillen; unfre Koͤnige 
find in gewaltigem Zwiſt an einander. Lucifer raſ' 
abſcheulich vor Galle. 


Berlicki. 


Wie fo? 
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Vizlipuzli. 

Wird jetzt ausgemacht werden im allgemeinen Rath, 
ob dieſe Welt Fünftig noch Anſpruͤche an unſre Hölle 
machen darf. Wollen die Menſchen fernerer Protection 
entziehn. Doctor, ſprich bey Gelegenheit ein wenig 
fuͤr das Menſchen-Voͤlkchen; iſt freylich jetzt verlegne 
Waare; machen einen aber doch manchmahl noch la— 
chen, wenn ſie fo in ihrer Lechheit zu uns in die Hölle 
herab marſchirt kommen. 

Berlicki. 

Haͤtt' auch ein Wort zu reden, he he he! Lueifer 
ift alt und hypochondriſch, das lange Sitzen auf feinem 
eiſernen Stuhl bekommt ihm nicht wohl, Alles geht 
zu Grund, wenn ich ihn nicht reſtituir'. Sieht Alles 
fo monſtros um ſich her. Hab' eine Weil' alte Biblio— 
theken durchfahren ... phu! was es drinnen ſtaubig 
macht! — Um welche Stunde kommt Lucifer und der 
Rath zuſammen? 

Vizlipuzli. 

Mitternacht. Horch! Hörft, wie ſie armen? Mo: 
loch trennt ſich von Lucifers Haufen; die Welt behagt 
dem lieblicher als jemahls. Mephiſtopheles, das Hoͤl— 
lengenie, lacht und macht ſich, kein Zeuge ihrer erhab— 
nen Narrheit zu ſeyn, aus dem Staub weg. 


Berckili. 


Meyhiſtophiles ſtreicht ſchon lang über die Erde. 
Weißt du nicht, wohin er eigentlich ſeine Ausflucht nimmt? 
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Seit es hier oben ſo voll Genies wimmelt, bringt 
ihn nichts mehr hinab. Sitzt meiſtens zu Ingolſtadt 
unter von Koth zuſammengeblasnen Erdhalunken, ha— 
ſelirt da breit in den Tag hinein; werden noch All' 
durch ihn in beſondern Reſpect unter den uͤbrigen Welt— 
kindern gerathen. 


Berlicki. 
Pfui! Pfui doch! So ſich auch degradiren! Horch, 
Lucifers Trompete! Der Sturm war es, der dort die 
naſſe Felſenwand herunterheult. Lieb iſt mir's, daß 
ſich der Koͤnig aͤrgert, da kollert ſein Blut ein wenig 
auf, ſonſt gefriert's. Was wollt' ich doch ſagen? Wie? 
In Ingolſtadt als ein ſchwaͤrmender Bruder alſo? 


Vizlipuzli. 

Ja, ja! Hat ſich dort eines Doctors wegen zum 
Fuchs erklaͤren laſſen, trägt Kragen und Federkappe, 
einen eiſernen Degen und ſteife Handſchuh, trotz einem 
Renommiſten, bringt nachher auch Staͤndchen vor Mar— 
eibillens Kammerfenſter, als Jungfern-Knecht, kurz 
taucht ſich ganz in den Menſchen hinein, ihn deſto rich— 
tiger zu ſtudiren. Haben kuͤnſtig viel von ihm zu hof— 
fen, wenn er fo fortfährt; wird traun bey Bier und 
Tobak unterm pro und contra fideler lieber Conſorten 
der Hol’ ein neu Geſetzbuch ſchmieden, wo allemahl 
das Pflaſter für jeden Staatsbruch, probatum vorher 
dictirt ſteht. 


Berlidi. 

Was das Leutchen find! Genie und Genie! Man 
verliert allen Reſpect mit ihnen. Was iſt's denn fuͤr 
ein Laffe von Doctor, an den er uns alle proſtituirt? 
Kennt ihr ihn? Bin einmahl einem um Mitternacht er— 
ſchienen, mit dem Baretchen auf dem Haupte und 
Staͤblein in der Hand, unter der Geſtalt des Hippo— 
crates, aber der hudelte mich infam. 's war einer von 
den Naturaliſten, die nichts auf Syſteme zaͤhlen, ein 
boshafter, liederlicher, ausgelaſſner Bube, der aller 
gelehrſamen Gruͤndlichkeit Hohn ſprach; aber ich gab 
ihm wieder dafuͤr; plagt' ihn wie den Job, ſchlug ihn 
für fein ungeſittetes Naſenruͤmpfen mit Ausſatz, ſalbt' 
ihn mit Geſtank, regnete Eiterbeulen uͤber ſeinen Leib, 
bis er vor den Schwellen eines Kloſters erlag, ſelbſt 
mildeſter Barmherzigkeit zum Ekel. Aber kurz darauf 
verlor ich ihn wieder aus den Augen, ſah ihn bald 
im ſeidnen Gewand beraͤuchert und muthvoll wieder 
einherſtrotzen, die goldne Kette um den Hals. Ihm 
ſtarb, ſagt Mogol, ſein Vetter, ein reicher Filz, und 
ſetzte ihn allein zum Erben aller zuſammengeſcharrten 
Schaͤtze ein, die er verpraßt. Da knirſcht' ich mit 
den Zähnen! Der Erznarr Mephiſtopheles hat ihn mit 
Gewalt meiner Rache entzogen. Wenn's der iſt, wohl— 
an, ſo laßt ihn hinabkommen; hi hi hi! Eher wollt' 
ich dem Erzengel verzeihn, der mir die Donnerwunde 
in die Stirn ſchlug, als, dem jungen Gelbſchnabel 
ſeine Stiche. 
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Vizlipuzli. 
Hoͤrſt? Hörſt? 


(Poſaunenſchall) 


N Berlicki. 
Die Sterne des Mitternacht - Himmels blinken hell 
herunter. Der Koͤnig kommt ſchon. Sieh, Pferdtoll, 
der Zerſtoͤrer, voran. 


Pferdtoll. 


uh! uh! uh! Vermaledeytes Licht! Schatten un— 
ter mir! Ueber mich! Schatten, kuͤhlen, ſchwarzen 
Schatten! 


| Vizlipuzli. 

Bruder, hat dir ein Mondſtrahl das Hirn geſpal— 

ten? Hier ſteht der Doctor, dich zu verbinden. 
Berlicki. 

Leih ihm deine Kappe zum Hirndruͤcken, die iſt 

von je eines zerbrochenen Schaͤdels gewohnt. 
ö Mogol (ritt auf). 
Aus dem Weg! Der König! Der König! 


Vizlipuzli. 
Wie der ſo ſteif hingeht, der Scharrer und Schrap— 
per! Friß ihm nichts, Wind, von feinem Kleid, faug’ 
ihn nicht an, Luft! Schnauſt aus Geiz nur halber. 


1 
2 


Ber lick 


Hoͤrſt, da kommt ein Andrer; kenn' den ſchon am 
Huſten. Mehu, der Melancholiker! Den Kerl pur— 
gir' ich ab! Mache an dem alle meine Experimente. 
Hoͤrſt! Kuͤndigt ſich immer mit Ach und Weh an; ihm 
it wohl, wenn erl ſeufzen kann; lechzt nach Gelegenheit, 
Ungluͤck und Graus vorher zu ſpuͤren. 


Mehu ( keuchend). 


Die Welt faͤllt morgen zuſammen im Sturm, die 
Hölle zerbricht, wo wollen wir arme Teufel hin! 


Vizlipuzli. 
Der Bengel, ſein Pfund ſo zu vergraben! Wie 
meynſt, Doctor, wenn du ſeine Nieren haͤtteſt? Sieh, 
der Mahlerteufel Babillo. 


(Poſaunenklang, Geichren) 


Berlicki. 
Still, Buben! Der Koͤnig! 


Vizlipuzli. 

Deine Pillen! Sieh, blauroth vor Zorn fein koͤ— 
niglich Geſicht. Die Gall iſt ihm ins Blut geſchoſſen! 
(Lucifer von Satan, Atoti, Babillo, Cacal und einer 

großen Schaar andrer Geiſter begleitet, ſitzt auf ein alt 


Epitaphium nieder; die zwey erſten knieen vor ihm, die 
andern liegen mit dem Angeſicht zur Erde.) 
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Alle. 

Macht und Ehre dem König der Hölle! 

(Stehn auf) 
Lucifer. 

Die mir gefolgt, ſind mein und tapfer; die andern 
Buben koͤnnen ziehn, wohin ſie wollen. Moloch ſoll 
ſich verkriechen , wenn ich zu ihm hinab kemme! Ge— 
fällt ihm dieſe Welt? Hi hi hi! Der Schuft, ihm 
ſolls nicht gefallen; will's nicht leiden. Wenn ich den 
ſchweren Zepter uͤber ihn los donnre, raſſeln ſoll er im 
Staub. Phu! Mein Athem, wie trocken! Doctor, 
ſtellt euch her neben mich. Phu! Daß die Welt nur 
in dieſem einzigen Hauch verſengte! Doctor, plagt mich 
gewaltig hier in der Hüfte ! 

(Verlicki fühlt bedächtlich den Puls.) 


Berlicki. 
Wollen euch was geben, das die Hitze niederſchläͤgt. 


Lucifer. 

Was das ein Weſen, Satan, eine Welt! Die ſoll's 
ſeyn, woran wir Geiſter unſre Kräfte üben? Hohn! 
Ewiger Hohn! Du droben hoͤhnſt mich ſo. Meinen 
Narren her! Wo iſt Vizlipuzli? Will ihn gleich mit 
allen Anſpruͤchen auf dieſe Welt belehnen. Mephiſto— 
pheles! 

Satan. 

Blieb jenſeits, da wir zuruͤckkehrten, ſchwebt noch 

über der Welt. N — 


Lueifer. 

Dummkopf Moloch, mir zu widerſprechen, dieß 
Rund ertraͤglich zu finden. Will ihn auseinander reißen, 
Andern zum Exempel, ſobald wir hinabkommen. Sa— 
tan! Hundert und zweymahl hundert Jahre zum erſten— 
mahl wieder in dieſer Luft! Wie ſeitdem Alles ins 
Kleine auseinander gerollt! Dauert einen des Herauf— 
ſteigens. Die Hefe vom Menſchengeſchlecht! 


Alle. 
Hu! hu! hu! Haben doch wahr geſagt. 


Lucifer. 

Entnervt doch Alles vom Kleinſten bis zum Groͤß— 
ten! Am Altar und im Freudenſpiel ſchwaͤchlich. Ma⸗ 
jeſtaͤt ſinkt unter ihrer eignen Kronen Laſt zu Boden; 
Miniſter und Courtiſanen, Mahler und Poeten, Mai— 
treſſen und Pfaffen, Alles zuſammen gehaͤngt in einen 
Pack, worauf markloſe Erſchlaffung lechzt: lohnt ſich 
der Muͤhe nicht mehr, den Teufel unter dieſen ver— 
matſchten Weltkindern zu ſpielen, die nicht mahl mehr 
volle Kraft zum Suͤndigen uͤbrig haben. 


Alle. 
Den Stab gebrochen, die Hunde laufen gelaſſen, 
wohin ſie wollen! 
Vizlipuzli. 
O bitt', bitt' fuͤr's arme Menſchengeſchlecht! Ver— 
ſtoßt's nicht ganz! Wo wollen denn die armen Narren 
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font unterkommen, wenn ihr ſie gar nicht mehr auf 
nehmt. 

Satan. 


Ha! ha! ha! Laßt Alles untereinander aufſchießen 
wie Unkraut nach der Aerndte, wollen beym Dreſchen 
ſchon ſchwingen und worfeln, daß der Staub in die 
Cufte fliegt. 

Lucifer. 


Waͤren's noch ſtarke Kerl, die uns mit ihren Tu— 
genden zu ſchaffen machten oder ganze Schufte, ange— 
fuͤllt vom Wirbel in die Zehe herab von Mordſucht und 
Gift der Hoͤlle, wie du, Chriſtiern, Ruggieri, Nero, 
wackre Burſche! Wie heißt doch der brave Geſell, der 
den Nachtmahlwein vergiftet, dem's nicht ganz gelang? 
Ein Republikaner! Ein einziger ſolcher Schaͤdel koͤnnte 
mich gleich wieder mit dieſem ſchalen Jahrhundert aus— 
fühnen. Hab' ihm auch einen Stuhl neben meinen 
Thron geſtellt, da er hinab kam; ein derber determi— 
nirter Bengel, bey deſſen Ankunft die Hoͤllenthore wei— 
ter auseinander fuhren, als jetzt bey einer ganzen Heer— 
de ſolcher, die ich meinetwegen alle lieber dem Himmel 
vergoͤnnen wollt'. Verdammt! Verflucht! Du Tartars 
Chan aus China, ſtehſt gleich einer ehernen Saͤule, 
uͤberſchatteſt drunten die ganze europaͤiſche Region! 
Vergeſſen wir nicht ganz unſere Exiſtenz und Kraft, 
da wir länger uns mit ſolchen Dampfſeelen hunzen, 

die weder für Himmel noch Hoͤlle geſchaffen find! 

M. M. Werke. Il. 2 


Alle. 


Die Thore verriegelt! Die koͤnnen zur Noth ſich in 
der Vorhoͤlle behelfen. Verriegelt nur immer die in— 
nern Thore! 

Eu ei fer. 


Ufurpiren der Braven Plaͤtze; nicht wahr? Den 
Stab gebrochen, und dann fort! Was ſagſt, Mogol? 
He! Wie ſtehſt du in deiner Beherrſchung? Gib mahl 
Antwort. 

Mogol. 

Ueberguͤldete Armuth, meine Beherrſchung! Da 
mein Gold ſich in fo viele kleine Kanäle jetzt verſchleußt, 
findet ſelten ſich ein Strom zuſammen, laſtbare Schiffe 
der Ueppigkeit empor zu tragen. Die Beutel ſind 
Geckenkoͤpfe geworden, die von auſſen blinken und in— 
wendig leer ſind. Es zehrt der Wind an Narren Capi— 
talien, frißt Quaſt' und Bort' von ihrem Leibe. Sel— 
ten faͤllt eine blinkende Hauptſumme von Gewicht, als 
in Richterhaͤnde, auf's Aug’ den Daumen zu drucken, 
der blinden Gerechtigkeit an der Naſe zu zupfen, oder 
etwa in die Haͤnde der Mutter, die ihrer Tochter Ehre 
dem Meiſtbiethenden Preis gibt. 


Ca cal. 

Bruder, weg aus meinem Reich! Hier faͤngt meine 
Beſtallung an, hi hi hi! Hab wohl manche Summa 
klingen gehoͤrt; aber das geht dich nichts an. Bin der 
Moluft = Herr, dem dieſe Welt am meiſten dienet. Wem 
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brennen Opfer, wie mir, von allen Ständen und Claſ— 
fen, von allem Alter, groß und klein, hoch und nie, 
drig; und doch muß ich klagen, wenn ich Kirch' und 
Schulen, Gerichts- und Tanzplaͤtze, Gefaͤngniſſe und 
Gaſtereyen durchſchlupft, im Stillen und beym Ge— 
laͤrm, heimlich und öffentlich, bey Tag und Nacht, 
manche Tochter der Mutter entriſſen, den Bruder ge— 
ſtellt, die Schweſter dem Patron zuzufuͤhren, dadurch 
ein Amt zu erſchnappen; den Mann, die Frau: ſelten 
traf ſich's, daß mir volle Suͤndenfreude ward. Die 
ſchwachen Hunde koͤnnen's auch nicht einmahl genießen, 
wie es ſich gehoͤrt. 


Lucifer. 


Das Wurmgezuͤcht! Still doch! Daß ſie nur Alle 
in meinem Pfuhl drunten zerſtaͤubten! Schaut, wenn 
ich einmahl aufgebracht das Steuerruder in die Haͤnde 
nehme: lüften will ich, daß es bis in die Geſtirne hin— 
auf krachen ſoll! Ihr, Atoti, der Literatur-Teufel, 
wie geht's bei euch? Kein großer Kerl in eurer Be— 
herrſchung? 

Atoti. 

Da kommt ihr an! Wenn Jener Schaafe nicht ein: 
mahl Scheerens werth, was ſoll ich zu meinen Schwei 
nen fagen! Was mancherley Gemimmel und Getüm— 
mel, Geheckel und Gepaͤckel! Wie ſie ſich an einander 
halten, aus Intereſſe und aus Lobſucht Einer dem An— 
dern den Steiß beleuchten! Einige tragen ihre Merk 
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zeichen und Uniformen, an denen man fie vor Allen 
heraus erkennet, recht bunt auf einander hingekleckst; 
und wenn die ſich unter einander Faͤnge geben, iſt's 
nur Haͤtſchel und Faͤtſchel, wobey Keinem die Naſe 
uͤberlaͤuft. Andre gehen immer geſpornt und Kampf— 
bereit wie die Hahnen; Andre, denen die Natur Klauen 
zum Kratzen verſagt, zerſchlagen ſich jaͤmmerlich ſelbſt 
das Hirn und binden Splitter an die nackten Finger, 
auf Rechnung ihres Kopfs beklaut zu ſeyn. Einige, 
die geſehn, daß geſunde Kerl mit Karbatſchen, und 
Bengel mit Kolben um ſich herum Kroͤten und Fuͤchſe 
aus dem Wege ſchlagen, fuͤhren Strohhalme in den 
Armen, mit denen ſie gewaltig durch die Straßen 
ſchwingen, immer ſchreyend von Kraft und Staͤrke, 
Sturm und Drang; ſchmaͤhen uͤber Pedanterey und 
Schulgelehrſamkeit, wollen alles ſchinden und zuſam— 
menhauen, was ihnen in Weg kommt, zu beweiſen, 
daß auch Schwung in ihren Armen ſitze. Andre ren— 
nen einander in Koth nieder, zu Aerger und Betruͤb— 
niß der Tripelnden, die mit rothen Federn auf der 
Naſe wie Papageyen einherſchwaͤnzen und vor uͤberſanf— 
tem Gefuͤhl zerſchmelzen. Andre verſtecken ihre Ge— 
ſichter in Maͤntel, ſicher, der Namenrufenden Polizey 
zu entwiſchen, wenn ſie dumme Streiche gemacht; dieſe 
halten ſich gemeiniglich Schlucker im Sold, die fuͤr die 
Gebuͤhr ſie verehren und anbethen muͤſſen. Dieß iſt nun 
die leerſte Spreu von Kerl, woran auch die langwei— 
ige Gedult ſich zum Narren kaut, ohne ein Koͤrnchen 
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Mark in ihnen aufzufinden; niedrige Buben, die Mut— 
ter Literatur die Schaam aufdecken, ohne einmahl 
ſelbſt daruͤber zu erroͤthen; eine verfluchte Sorte, die 
aller gelehrten Abgoͤtterey auf einmahl den Hals ge— 
brochen. Mancher Gelbſchnabel, der ſonſt ſich geſcheut, 
einem großen Mann in den Bart zu ſchauen, haͤlt ſich's 
jetzt für Pflicht, ihn unter die Naſe zu proſtituiren. 
Ho! ho! ho! Wo kommt's endlich hin? Die Alten erſt! 
Die Alten! 
Lucifer. 

Mein Bauch ſpringt auseinander! Donnerwetter, 

mach' fort! Daß du Hund gluͤhend waͤrſt! 


Atoti. 


Die Alten, das ſind langweilige Narren; gehn mei— 
ſtens mit vollgeſtaͤubten Peruͤcken gravitaͤtiſch einher 
wie Gaͤnſe, ſprechen von lauter Soliditaͤt und Aecht— 
heit; ſchoͤpfen immer aus reinen Quellen und trinken 
nicht, was nicht hundertfach gelaͤutert iſt, conveniren 
unter einander ſich alle tiefe Ehrfurcht zu.erzeigen und 
Einer dem Andern hohe Weisheit zuzutrauen, halten 
viel auf Wohlſtand und Anſtand und kraͤnzeln einander 
die Eſelsohren. Andre tragen ein Compendium von 
Politik und Philoſophie in den Falten ihrer Stirne 
und ob ſie gleich weder Oehl noch Docht im Laͤmpchen 
haben, heißen ſie doch nicht minder wohl illuminirte 
Herren. Andre ſchwitzen am Drehbret, wollen neue 
Verfaſſungen und Sitten ſchnoͤrkeln und mit einem 
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Hundsbein die Welt ausglaͤtten; ſehn nicht, wie ihr 
armer Geniunculus in Zuͤgen liegt und Fieberimagina— 
tion für Wahrheit hintraͤumt. Kurzum, wenn einer 
alle dieſe buntſcheckigen Narren auf einer Bruͤcke zu: 
ſammenſtellte, jeden ſo nach ſeiner Schattirung, es gaͤb' 
die groteskeſte Perſpective, die je die Hoͤlle von unten 
hinauf geſehen. Tagtaͤglich aber unter ihnen zu weben 
und mit ihnen umzugehn, iſt wirklich keines braven 
Teufels Spaß mehr! Die Schnecken abzuſchleimen oder 
zu ſehn, wie ſich Jungen auf der Folter dehnen, große 
Kerl zu ſcheinen, und ſo lange ſpannen, bis Herz und 
Kopf verruͤckt, ſich nicht mehr an einander befaßt, daß 
das arme Dunſtgeripp bald vollends im Windhauch 
daruͤber hinſtiebt! 


Lucifer. 


Schweig'! Das Facit: dieſe Welt keines Pfifferlings 
werth. Laßt uns den Stab auf hundert Jahre bre— 
chen! In die Hoͤlle zuruck! Treffen doch dort Qual 
an, unsrer wuͤrdig. Keinen einzigen großen Kerl mehr 
zu finden! Seht ihr, wohin das gekommen! Ein 
General- Banquerott! Der droben ſpottet, würdigt hin— 
ab unſer edles, ſelbſtſtaͤndiges Weſen, Huͤther und Zucht— 
meiſter ſolchen Geziefers zu ſeyn. Wohin wird's noch 
kommen! Wohin, wohin, meine Geiſter! Den Zepter 
her! Mir ſchwillt die Galle, her! her! Will ihn an 
dieſen Steinen zerſchlagen. 
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Alle. 
Babillo, der Mahlerteufel ſoll auch reden! 


Lucifer. 
Er ſoll. Sprich! 


Babillo. 

Um Vergebung, Maſeſtaͤt; ſeyd jetzt zu ſehr im 
Gall-Auslaſſen. Von keinem Extremum aufs an— 
dre, wenn ich bitten darf; thut niemahls gut. Koͤ— 
nig! Wenn ihr einmahl hautſatt zu lachen Luſt habt, 
ſo laßt mich referiren. Es gibt wohl nirgend um 
ſchnackiſchere Geſellen als in meinem Reich; kein wohl— 
gemutherer Teufel durch die ganze Hoͤll' als ich. 
Macht Alles die Kunſt! Amuſir' mich den ganzen lie— 
ben langen Tag von Morgens fruͤh bis in die ſinkende 
Nacht. Nehmt herzhaft die Hälfte meines Salarii, 
wenn ihr wollt, nur laßt mir meine Function. Was 
kuͤmmert mich die uͤbrige Welt, groß und klein? Seht 
ſie an, wie ihr wollt; meine Buͤrſchchen ſind mir Al— 
les, die tagtaͤglich ſo luſtig Affenſpiel mir beſorgen 
und Caricaturen ſchneiden, daß ich manchmahl vor 
Lachen berſten moͤcht, ha! ha! ha! Will euch die 
Herrchen naͤchſtens in einem Drama auffuͤhren, wie 
ſie unter einander ſtolpern, ſchleichen, hinken, ha! 
ha! ha! Sollt fie ſehn, hören, ausrufen: das geht 
über alles! Ha! ha! ha! Majeſtaͤt, das find euch 
Leutchen, die die allerſchiefſte Imagination rechtferti' 
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gen, die Unwahrſcheinlichkeit zur Wahrheit umſtem— 
peln und den allerkoſtbarſten Glauben in ein Hoden- 
weib verwandeln, die zehn Wurf fuͤr einen Heller 
gibt, ha! ha! ha! Eine Race, die nur ganz und un— 
vermiſcht fuͤr ſich allein exiſtiren darf, ha! ha! ha! 
Glaubt mir, es geht uͤber alles, ha! ha! ha! Ab— 
ſonderlich von denen, die ihr Gewiſſen ſo im Zaum 
halten, daß es nicht einmal erſchrickt, wenn man ſie 
mit dem Namen Kuͤnſtler brandmarft; ha! ha! ha! 
Wie fie da ſitzen in ihrer Glori, drauf lospfuſchen, 
wie kleine Herrgoͤttchen, immer drauf hinauf, des 
großen Herrgotts Schoͤpfung zu proſtituiren, ha! ha! 
ha! Wenn alle ihre Suͤnden einſt angerechnet, alle 
die verkruͤppelten, von ihnen in die Welt gefandten 
Kinder gegen ſie an jenem Tage aufzeugen werden, 
alle ſchiefe Naſen ſie anriechend, verzerrte Augen ſie 
anſchielend und krumme Maͤuler ſie anſchnauzend, ha! 
ha! ha! rufen werden Ach und Weh uͤber ihre Er— 
ſchaffer: wie denen da die Haare uͤber'm Kopf faufen 
werden, ha! ha! ha! Ihr koͤnnt's nicht begreifen, 
mit was fuͤr Liebe und Ergetzen die Hunde ſich ab— 
martern, ha! ha! ha! ſich Gewalt anthun, das, 
was ſo natuͤrlich grad vor ihnen daſteht, mit Muͤhe 
krumm zu finden, und wenn ſie's endlich gefunden, 
ſich fo herzinniglich drüber freuen, daß, wenn ihr's 
ſahet, Herr König, und Kenner und Liebhaber ges 
nug waͤret, ſo recht in's Detail hinein zu gehen, ha! 
ha! ha! ihr luͤſtern wuͤrdet, auszufahren von euerm 
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eifernen Thron, in den Leib eines folchen Flegels hin— 
ein, Autheil an feiner Caricatur-Freude zu nehmen, 


ha! ha! ha! 


Lucifer (cchteudert ihn weg). 


# 


Lieg', du ihres Gelichters! Verdammt, auf der 
Oberwelt hundert Jahre lang als ſolch ein Schmierer 
herum zu kriechen. Huͤndiſch, ſich uͤber ſo was zu 
freuen. Ueber's Knie jetzt den Zepter! 


(Will den Zepter zerbrechen.) 


Berlicki, Vizlipuzli. 
Halt’ ein, König! 


Mephiſtopheles. 
Halt' ein! 


Lucifer. 


Woher? Sprichſt du zu der Menſchen Ruhm, 
falle nieder auf deinen Nacken mein Schlag! Will 
noch alle zertreten, die mir nur in Gedanken weiter 
Unrecht geben; hoͤrt ihr? 


Mephiſtopheles. 

Bin herum geſchwaͤrmt hin und her, auf und ab; 
habe gefunden, wie du geſagt, des Matten und Schwa— 
chen die Menge, des Starken, Feſten, ſo ſo, des 
Herrlich⸗-Großen wenig, 
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Lucifer. 


Nichts, gar nichts! Wer iſt groß? Was? Kann 
man noch Großes in dieſer Welt ſuchen? Will einen 
einzigen Großen kennen lernen, einen einzigen feſten 
ausgebacknen Kerl, zu dem man ſagen koͤnnt': ſix und ; 
fertig iſt der! Wagſt du's, mir ſolch einen zu zeigen? 


Mephiſtopheles. 
Meine Hand drauf! 


Lueifer. 

Hoͤllengenie! Ich bin König! Ich! Eures Gleichen 
nehmen ſich gerne viel heraus; merk' dir, daß ich Koͤnig 
bin. Will nicht geniemaͤßig gerne gefoppt ſeyn, oder 
mich laͤnger pro patria herum ſchrauben laſſen. Iſt's 
nichts, fo reſignir' ich; nehme, wer will, ſolchen Zep— 
ter auf. Die Hoͤlle mag wie eine verlaſſne Heerde ſich 
ſelbſt huͤten. Mag nicht Regent ſeyn, uͤber ſolche Elende 
zu herrſchen. Oder muß ich bleiben, auf mein Feuer— 
roß dann und die neu angekommnen Seelen mit mei: 
nen ſchwarzen Hoͤllenhunden wie Haſen verhetzt; will 
ſie doch auf eine Art los werden. Jetzt Punctum! 
Die Luft hierum iſt mir ganz zuwider. Uh! Mich pei— 
nigt's; Doctor, ihr werdet zu ſchaffen kriegen, uh! 
Mich reißt's in allen Gliedern gewaltig! Doctor! 
Doctor ! 

Alle. 
Seht, wie er zerrt, die Faͤuſte ballt! Hilf, Doctor! 
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Berlidi. 

Still! Still! Ich beobacht' einen der ſchoͤnſten, ſelten— 
ſten Paroxysmen! Ey, ey! 'was Extras! Wenn er nur 
nicht ſo ſchnell voruͤber geht. Still! Alle Symptome! 
Daß ich mein Toll⸗Elixir nicht zur Hand hab', fie 
noch um einen Grad zu verſtaͤrken. Schoͤn! Schoͤn! 
Schreib ohnehin eine Abhandlung uͤber die Raſereyen 
der Koͤnige; dieß kommt mir jetzt trefflich zu Statten. 


Lucifer „ pringt auf). 

Wohl! Oh! Der Tag befeuchtet ſchon die Welt. 
Mephiſtopheles, erinnere dich, was du uns verſpro— 
chen; ich erwarte dich drunten auf unſerm Reichstag, 
den wir ſogleich durch all' unſre Lande ausſchreiben. 
Auf jetzt, was unter meiner dunkeln Fahne geſchworen! 
Will hier nicht den Morgen erwarten, der ſchon dort 
an den Gebirgen heraufdaͤmmert. Folgt mir! 


(Gemurmel; ab mit dem ganzen Gefolg.) 


Mephiſtopheles. 

Will mich ſtellen eſteben Geiſter treten auf), ſobald ich 
hier meine Befehle gegeben. Auf! Auf! Sieh da meine 
getreuen Leibeignen, alle zu meinem Dienſt ſchon be— 
reit, meinen Befehlen gehorchend, unterſchieden zwar 
an Willen, Art und Meynung, wie Menſchen, Thiere 
und Kraͤuter; aber im Punct des Wirkens ſich immer 
im Höllen= Intereffe umſchlingend. Ihr habt vernom— 
men, was ich Lucifern verſprach; wohlan denn! Ge— 
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funden nun mein Wild, hab's ausgeſtoͤbert; ihr ſeyd 
die Hunde, nun es vollends herabhetzend nach meiner 
Hoͤhle. Auf denn, ihr meine dunkeln Geſellen, die 
Liebe zu mir vereinigt, obgleich ſchmerzliche Liebe, aͤhn— 
lich der baͤngſten Qual! Auf! Auf! Verſenkt euch und 
ſchießt umher, jeder in ſeiner Kraft. Verliert euch 
wie die Strahlen des Lichts im Schatten, unmerkbar 
nahet durch alle Elemente hinzu. Fauſt ſoll dieſe Nacht 


uns aus der Hoͤlle herauf beſchwoͤren. Er ſoll! 
(ab) 


Alle. n n 
Er ſoll! Wir wiſſen's, was du heiſcheſt, wiſſen 
und vollbringen's. 
Zweyter. 
Wo ich ihn pack'! 
DTETEEN. 
Ich halt' und druͤck'! 
Vierter. 
Wo uͤber ihn das Netz ausruͤck' 
Fünfter. 


Gefangen feſt an Leib und Geiſt, 
Wie'n Vogel an der Stange! 


Alle. 


Wohlan! Wohlan! Ihr Bruͤder, auf! 
Des Morgens Schimmer graut herauf! 


Erſter. 
Ich ſlieh zuerſt, mein Werk geht ſchon 
Vor mir — 

Zweyter. 


Nach dir ſchwing' ich den Fluͤgel gern; 
Wir ſtammen Beyd' aus einem Stern. 
Was iſt zu thun, Bruder? 


Erſter. 
Sieh hier! 

Betrug hab' ſchon voran geweckt, 
Der Bosheit Rath und That entdeckt. 
Der Peitſche Knall! Hoͤrſt's in den Wind? 
Der Wechsler flieht mit Weib und Kind, 
Fuͤhrt Fauſts Vermoͤgen jetzt davon 
Und laͤßt ihm Gram und Spott zum Lohn. 
Hu! hu! Da bring' ich noch ein Paar! 
Die zog er aus der Grube gar, 
Verbuͤrgt für fie fein Gut und Ehr', 
Bruder, geleit' ſie bis ans Meer. 


(Man ſieht durch die hintre Oeffnung Kutſch und Reiter 
im Sturm vorbey eilen.) 


Alle. 


Zur Stadt! Die Morgenglocke ruft, 
Wo wir nicht eilen durch die Luft. 
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Dritter. 


Jetzt die Glaͤub'ger all zu Hauf! 
Holla! Holla! Ihr Juden, auf! 


(ab) 
Vierter. 
Fahr' in die Schelmen gar hinein, 
Damit ſie Stahl und Eiſen ſeyn. 
Komm', hilf mir! 
Cab) 
Fünfter 
Streif 
Nur voran, ich bin dein Schweif! 
(ab) 


Sechſter. 
Juheya, Bruͤder! Eilt mir nach, 
Das Ding geht gut, eh grauer Tag 
Erſteht, verſinkt die ſchwarze Nacht: 


Wohlauf denn, unſer Werk vollbracht! 
(Alle ab.) 


Ingolſtadt. 
(Morgendämmerung. Vor Jud' Mauſchels Haus.) 
Izick (elopſt). 

Au wap! Au way! 
(klopft wieder. 
Mauſchel. 
Wer is draus an mei Lade? 
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Jzick. 
Mauſchelche ick, ick, mach uf! 
Mauſchel. 
S'iſch noch eitel Nacht drauſe, ick mach die Lade 
nit uf. Kannſt ſeyn e Dieb. Wer biſt du? 
J ; id. 
Izickche, kennſt mich nit an di Stimm? 
Mauſchel. 
Jau, biſt du's? Was willt, Izick? 
J dick. 

Au way! Au way! s'war vor mei Bett' ſchwarz, 
ſo, ſo, mei Baͤrtche gezupft, au way! Mein hundert 
fufzig Ducate! Die Nacht durch, die ganze Nacht 
getramt vun eitel Mauſerey un Schelmenſtrach! So 
mit die Hand hots mich kriegt, gerufe, hell: Jzick! 
Izick! Wach uf! 

Mauſchel. 

Is der en Ungluͤck paſſirt? 

Izick. 

Au way, gute Mauſchel, dir un mir un di 
Schummel un Lebche un uns all! Manſt, die zwa 
Mosler, die zwa Schuldenmaͤcher, durchgegange ſind 
ſe heut Nachts glatt un ſchoͤn mit Alles! 


Mauſchel. 
Nu, der Fauſt hot uns vor fie gebuͤrgt; was willt 
mehr? Er hot uns vor Alles gut geſproche, hoͤrſt's? 


32 
Fig: 

Au way! Der Fauſt, was will er burge! E Lump 
wie der Ander, jetzt ag e Lump! Hoͤrſt's guter Mau: 
ſchel! Heunt mit die Mosler ag fort is der Wichsler 
Goldſchmid, dem de Fauſt all ſei Geld geſchoſſe; ich 
war in ſei Haus; all all leer! Au way! Mei hundert 
fufzig Ducate! 

Mauſchel. 

Was? De Goldſchmid fort? Mei verzig Dublonen! 

s'reißt mich in mei Bauch ganz kalt. 
Izickk 

Zieh an e Strump, e Schuch, daß mer fortkom— 
me, der Schummel wart drunte. E Laͤrm, e gewal— 
tige Lärm, hoͤrſt? Mer wolle all'ſammt wecke all mit 
nander den Fauſt! Hoͤrſt, is glatt caput, glatt un 
ſchoͤn, ſag ich! s' Lebche laft in aller früh zu die Obrig— 
keit rum, bohnt, Vollmacht z'erlange, anzegreife all 
all des Docters Meubels, Silberwaar, was do is, 
Bucher, allerhand Gelds Werth, eh noch zu viel 
uf Seit geſchaft werd; mach fort! Es bricht e klare 
Bankrut aus. Mauſchel, was e Schade! Au way! 
Is e Gelaͤrms un e Gelafs überall, haͤtt' aner nur 
ſechs Fuͤß z'ſeyn uͤberall! 

Mauſchel. 

Nu ſoll mer ſage vum Goldſchmid! Wer haͤtt das 
geglabt, ſo e Mann, un ſo e Name! Krieg de Dippel 
uf dei Kop! s'is nit wohr. 


Izick. 
Mach fort! Au way, ſchun hell Tag, wie e Licht. 
Mauſchel. 

Gleich, gleich! De Doctor mag jetzt zuſehn, wie er 
bezahlt, gucke in die dicke Buͤcher, haͤtt' er geſteckt ſei 
Nap mehr in die Leut, mehr in die Welt, wär ihm nit 
gepaſſirt der Strach. So e Mann, un fo e Gelehrſam— 
keit, un fei Geld fo e Goldſchmid anzevertraue uf e 
bloſe Handſchrift — Ti, wie dumm! wie dumm! 

Izick. 

Mach fort, Mauſchel. 

Mauſchel. 

Er ſoll bleche. Kannſt nit warte, bis ich fertig bin? 
Die Memme hilft ſchun. Izick, unſer aner haͤtt mer 
Segel im Roſch. 

Iz ick. 

Mach fort, Mauſchel! 


Mauſchel. 
Gleich, gleich! (kommt heraus) Nu, was's der Doc: 
tor ſchun? 
Izick. 
Sag dir, na. Mer wollen en wecke. De Schum- 
mel wart drunte, komm! 
M. M. Werke. II. 3 
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Mauſchel. 

A Wort! Hulch hin zu de Schummel, will gehn zu 
de Magiſter Knellius, der a große Bekanntſchaft hat 
bey die Raͤth, is e große Todfeind vum Fauſt, ſoll 
uns verhelfe zur Vollmacht. 


J zick. 


Jau! Jau! Thu's, guter Mauſchel, thu's ag! 
(Beyde ab.) 


Fauſts Studierſtube. 
(Fauſt ſitzt und lieſt aufmerkſam.) 


Da muͤßt' es endlich hinkommen! Alles oder gar 
nichts! Das ſchale Mittelding, das ſich ſo die hintere 
Scene des menſchlichen Lebens durchſchleppt — weder 
Kuh’ noch Befriedigung da zu erjagen! Ein einziger 
Sprung, dann waͤr's gethan! (lieſt) Lieber aller Be— 
quemlichkeit beraubt; genaͤhrt und gekleidet, ſo ſpar— 
ſam als die ſtrengſte Philoſophie erdultet: nur die Kraft, 
das auszufuͤhren, was ich nahe meinem Herzen trage; 
die Belebung dieſer aufkeimenden Ideen, was ich mir 
in ſuͤßen Stunden erſchaffe und das doch unter Men⸗ 
then: Ohnmacht wieder dahin ſterben muß, wie ein 
Traum im Erwachen. Daß ich mich ſo hoch droben 
fühle und doch nicht ſagen fol: du biſt Alles, was du 
ſeyn kannſt! Hier, hier ſteckt meine Qual. Es muß 
noch kommen, muß! Mit wie vielen Neigungen wir in 
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die Welt treten! Und die meiften, zu was Ende? Sie 
liegen von ferne erblickt, wie die Kinder der Hoffnung, 
kaum ins Leben geruͤckt; ſind verklungne Inſtrumente, 
die weder begriffen noch gebraucht werden; Schwerter, 
die in ihrer Scheide verroſten. Warum ſo graͤnzenlos 
am Gefühl dieß fuͤnfſinnige Weſen! So eingeengt die 
Kraft des Vollbringens! Traͤgt oft der Abend auf gold— 
nen Wolken meine Phantaſie empor, was kann, was 
vermag ich nicht da! Wie bin ich der Meiſter in allen 
Kuͤnſten, wie ſpanne, fühl ich mich hoch droben, fuͤhl' 
in meinem Buſen all' aufwachen die Goͤtter, die dieſe 
Welt in ruhmvollem Looſe wie Beute unter ſich verthei— 
len. Der Mahler, Dichter, Muſicus, Denker, Alles, 
was Hyperions Strahlen lebendiger kuͤſſen und was 
von Prometheus Fackel ſich Wärme ſtiehlt: moͤcht's auch 
ſeyn und darf nicht; uͤbermann' es ganz unter mich in 
der Seele und bin doch nur Kind, wenn ich koͤrperliche 
Ausführung beginne; fuͤhle den Gott in meinen Adern 
flammen, der unter des Menſchen Muskeln zagt 
Für was den Reitz ohne Stillung? O fie muͤſſen noch 
alle hervor, all' die Goͤtter, die in mir verſtummen, 
hervorgehen hundertzuͤnzig, ihr Daſeyn in die Welt zu 
verfündigen! Ausblühn will ich voll in allen Ranken 
und Knospen! So voll, voll! Es regt ſich wie Meeres: 
Sturm uͤber meine Seele, verſchlingt mich noch ganz 
und ganz. Wie dann? Soll ich's wagen, darnach zu 
taſten? Es ragt über mir und bildet fi in den Wol— 
ken ein Coloſſus, der das Haupt über den Mond 


36 

ſtreckt. Ich muß, muß hinan! Du Abgott, in dem 
ſich mein Innres ſpiegelt! Wie ruft's? Geſchicklichkeit, 
Geiſteskraft, Ehre, Ruhm, Wiſſen, Vollbringen, Ge— 
walt, Reichthum, Alles, den Gott dieſer Welt zu ſpie— 
len — den Gott! Ein Loͤwe von Unerfärtlichfeit bruͤllt 
aus mir: der erſte, oberſte der Menſchen! (Wirft das 
Buch weg) Weg! Du verſtoͤrſt mich. Mir ſchwindelt 
das Gehirn; reißeſt mich da nieder, wo du mich erhe— 
ben willſt; machſt aͤrmer, indem du von ferne zu reiche 
Hoffnungen zeigeſt. (Sitzt in Gedanken, man hört von auf 
ſen die Juden lärmen.) Was iſt das? 


Wagner ccßereinſtürzend). 


Um Gottes willen! 


Fauſt. 
Was fuͤr Laͤrm? 
Wagner. 
Ey drauſſen! 
Fauſt. 


Wie 2 Was plagt dich wieder, lieber Grillenfänger ? 
Komm her, ſprich zuvor. Biſt du krank, Wagner? 
Deine Augen voll Thraͤnen? 


Wagner. 
O ich wollt', ich wär’ im Himmel! Dieſe Welt... 
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9 Fauſt. 

Daß dir doch immer das Leben zur Qual wird! 
Ich kann dich nicht begreifen. Junge, unſre Herzen 
weichen beyde aus ihrem engen Zirkel; aber deines 
ſchwebt hoͤher droben. Die Welt koͤnnte mir Alles wer— 
den, und dir? Du findeſt nichts unter der Sonne, an 
dem deine Liebe ganz haften moͤchte. 


Wagner. 

Ach Minchen! Minden! Ihr wißt's nicht; Min: 
chen iſt ja mit ihrem Vater davon! Euer Vermoͤgen, 
der Goldſchmid, die Mosler, Alles! Die Juden drauſ— 
ſen.. . Unmöglich! Unmoͤglich! 


(Will ab, Fauſt faßt ihn, man hört die Juden ſchreyen und 
lärmen.) 


Fauſt. 


Halt! Halt! Du mußt ausreden, kommſt mir nicht 
von der Stelle los. Was iſt's? Ha! Wie? 


Magiſter Knellius Stube. 


(Tiſch, worauf Papiere, Schriften, Bücher und Briefe in un⸗ 
ordnung hingeſtreut liegen.) 


Knellius, Sandel hinkend am Stock. 
Knellius. 


Verzeihn fie! Da bin ich wieder, Herr Sandel; 
den Augenblick Alles ausgemacht; ein Wort, und wie 
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der Blitz. Die Juden haben die Vollmacht an Fauſts 
Vermoͤgen, Bücher, Hausrath et caͤtera. Iſt doch bil: 
lig, daß man ſich ein wenig der armen Teufel annimmt, 
damit ſie nicht Alles verlieren; die Menſchlichkeit be— 
fiehlt das. Von hier aus kann man grad' an das Haus 
ſehn. Wie die Juden einſtuͤrmen! Sehn ſie doch, Herr 
Sandel! Das wird des Doctors Muth ein wenig dar— 
niederlegen; ſo auf einmahl Alles verloren und noch 
obendrauf die Proſtitution. .. 


Sandel. 


Wie das freut! Ha! ha! ha! Ey! Sackerment! 
Das Laus-Dintenfaß da, hätt’ mir's faſt uͤber'n Leib 
gegoſſen. Ey, ey! Mein Fuß! Ey! ceist) 


Knellius. 


Sieht ein wenig gelehrt, heißt das, ſchweiniſch, un— 
aufgeräumt bey mir aus. Nicht wahr, Herr Sandel 
trinken doch ein Schaͤlchen Chocolade bey mir? Extra 
feine; hab' ſie von einer Dame zum Praͤſent bekommen, 
die ſoll ihnen ihr Podagra verjagen. 


Sandel. 


So? Warum kann er den Fauſt nicht leiden, Herr? 
Ey warum? Sag' er mir, warum? 


Knellius. 
Iſt ein Narr, Herr Sandel. 


Sandel. 

So? 

Knellius. 

Mit dem kein ordentlicher Menſch ſich vertragen 
kann; ein Haſenfuß, ohne Sitten, mit einem Wort, 
ein Genie! 

Sandel. 

Ha! ha! ha! 

Knellius. 

Da arbeit' ich eben an einer Disputation wider ihn; 
kann mich jetzt unmöglich viel mit ſolchen bellettriſtiſchen 
Kleinigkeiten abgeben, bin zu ſehr mit ſolidern Geſchaͤf— 
ten occupirt. Dann und wann ſo ein Augenblick, ein 
Stündchen zu Erhohlung, zum passer le tems, nicht 
anders. 


” Sander. 

O natürlich! Der Herr hat immer zu viel zu thun! 
Ueberhaupt, Alles wendet ſich an ihn, der Herr muß 
immer fuͤr Andre rennen und laufen. Das frißt Zeit, 
ha! ha! ha! ſo den Miniſter, den Protector zu ſpie— 
len! Ha! ha! ha! 

Knellius. 

Meine große Ueberſetzung, Herr Sandel, die frißt 
Zeit weg. Dieß weitlaͤuſige Werk, worauf das ganze 
gelehrte Deutſchland aufmerkſam iſt, von ſo weitem 
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Umfang, wozu Rieſenarme eines Halbgottes gehören, 
und das ich mich erkuͤhnet, allein zu unternehmen. 


Sandel. 
Schwerenoth! Was iſt denn das fuͤr ein Werk? 


Knellius. 

Die Ueberſetzung des chaldaͤiſchen Corpus Juris, 
mit Noten und Erlaͤuterungen verſchiedener arabiſcher 
Scribenten. 

Sandel. 

Chaldaͤiſch verſteht er einmahl nicht; wo kriegt er 

denn die Leute her, die uͤberſetzen? 


Knellius. 

Fuͤr Geld und gute Worte finden ſich uͤberall Leute, 
die das ſchon ſo grob oben weg zu machen wiſſen; muß 
es doch hernach erſt poliren. Eigentlich iſt das das 
Letzte, wofür ich immer ſorge; erſt für Pränumeran- 
ten und dann fuͤr's Privilegium. 


Sandel. 

Herr, das Buch iſt ſchon uͤberſetzt heraus, hab's 
ſelbſt in meiner Bibliothek. Er hat gelogen, da er ſich 
in den Zeitungen als der Erſte annoncirt hat. 

Knellius. 

Wie? Wie? Herr Sandel? Nu, wenn's auch ſchon 

da waͤr', der Erſte oder der Zweyte, das thut ja nichts 
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zur Sache. Ein Jeder uͤberzeugt ſich ſelbſt und ſchreyt 
hin, fo laut er vermag: ich bin der Erſte! Das Publi— 
cum mag hernach glauben, wem es will. 


Sandel. 


Aber tauſend Sackerment! Ey, mein Bein! — s'iſt 
hundsfuttiſch, Herr! Spitzbuͤbiſch! 


Knellius. 


Ah Poſſen, ha! ha! ha! Poſſen! Herr Sandel, 
ein Jeder daͤmmert auf dieſem Erdenrund ſein Fleckchen 
wie der Andre; ein jeder hat ſo viel Recht wie der 
Andre. Wer heißt die Luͤmmel mir alle guten Einfälfe 
vor der Naſe wegſchnappen, die ich vielleicht in futuro 
auch noch haben koͤnnte? Und wenn auch der Eine er— 
findet, der Andre cultivirt's weiter! Die Art, mit der 
man heut zu Tage eine Sache thut, macht Alles, Herr 
Sandel. Vaterlandsliebe! Menſchenliebe! Liebe zur 
Ausbreitung der Literatur! Ein wenig wohlfeil, Vig— 
netten; was nur in die Augen leuchtet, Saͤchelchen, 
die einer, wenn er's nur im Geringſten mit dem Ver— 
leger verſteht, anderswo hundertfältig wieder einzubrin— 
gen weiß: omne tulit punctum! Geld, Herr Sandel, 
Geld regiert die Welt! Wer Geld hat, hat Genie und 
Verſtand; Geld iſt mein Genie und Lorbeerkranz, und 
wenn ich das hab', pfeif' ich auf alle Lorbeerkraͤnze, wo 
ſie auch herwachſen. 


2 
ben 


5 Sandel. 

Hätt auch nicht ſonderlich Urſach mehr, darnach 
zu haſchen, ha! ha! Kam ſchon wuͤſt ins Gedraͤng, 
iſt ſchon ſo zuſammen geritten worden, daß ihm der 
Appetit nach Lorbeerkraͤnzen vergehen ſollt'. Magiſter, 
die Wahrheit, er hat ſchon wuͤſte Puͤffe gekriegt. 


Kn ell ius. 
Ah fo, ha! ha! ha! 


Sandel. 

Nicht ah ſo, ſondern in optima forma. Sieht er, 
das gefaͤllt mir jetzt wohl an ihm, daß er die Poeterey 
ganz auf Seite geſchmiſſen und ſich mit was Anderm 
abgibt, das ihm vielleicht beffer zur Hand ſchlaͤgt. 


Knellius. 

Ich auf Seite geſchmiſſen? Auf Seite geſchmiſſen? 
Im Gegentheil! Jetzt will ich erſt recht anfangen. 
Meine Elegieen ſind in ganz Deutſchland als erbaͤrmlich 
ausgepfiffen worden: weiß Alles, warum, kenne die 
Cabalen! Aber das ſoll mich nicht ſchrecken; jetzt will 
ich erſt hervorruͤcken all' den ſcheelſuͤchtigen Recenſenten— 
Flegeln zu Trutz; hervorwiſchen mit zehn, zwanzig, 
dreyßig, hundert auf einmahl, hier und da und dort, 
daß ſie nicht wiſſen, wie und woher. Und da will ich 
ſeuern mit den Uebrigen die ich an der Hand habe, 
daß ſie meynen ſollen, der Himmel blitzt uͤber ihnen zu— 
ſammen. Nein, mein wertheſter Herr Sandel, da 
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kennen fie mich noch nicht! Wer nachgibt, hat verloren; 
wer zuerſt aufhört, hat Unrecht in dieſer Welt. Aus— 
gehalten, bis auf den letzten Mann, ſollt' einer auch 
druͤber zu Kraut zerhackt werden! Das letzte Wort, 
das beſte Wort! Gut oder ſchlecht, all' eins! Wenn 
zehn, zwanzig ſchreyn: das iſt nichts nutz, muß man 
vierzigmahl wieder entgegen ſchreyen: ihr verſteht's 
Alle nicht, und dann hinter ihre eignen Sachen her— 
gehn, wie ſie auch ſeyn, noch ſo groß, thut nichts! 
Streiten mit großen Männern, macht immer Aufſe— 
hen und Laͤrmen, und wenn man auch zertreten 
wird — thut nichts! Man wird doch immer in der 
Polemik neben einem großen Namen genannt. Und 
dann bleiben ja noch ſo Viele uͤbrig, mein lieber Herr 
Sandel, bey denen unſer einer auch Recht hat, und 
noch Patrone, bey denen es oben drauf noch etwas 
eintraͤgt. 1 


Sandel caufſtehendz. 

Aber am End', Magiſter, wenn der Patron merkt, 
daß hinter dem gelehrten Mann im Grunde doch ein 
fauler Fiſch ſteckt, wie dann? Die Thuͤr', Magiſter! 
Er weiß, wie das zu gehen pflegt. 

Knellius. 

Spaß, Herr Sandel! Wenn der Fuchs Drohungen 
ſcheut, wird er ſein Lebtag nicht fett. Die Weiber 
ſind meine Haken, mit denen ich nach den Maͤnnern 
angle. Hab' ich das Weib einmahl, was will der 
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Mann? Es gehoͤrt Uebung dazu, ſich durch die Welt 
zu ſchicken, und einem armen Teufel geht's oft hinder⸗ 
lich genug. Sottiſen und Weiber-Launen mit einem 
laͤchelnden Geſicht von ſich weg zu pauken und eine 
angenehme Pille nach der andern zu verſchlucken, ohne 
ſein Ziel daruͤber aus den Augen zu verlieren, dazu 
gehoͤrt desperate Courage; und ein Kerl, der das ver— 
mag, iſt in meinen Augen kein H. .. — Jeder Bube 
kann ſeinem Humor nachlaufen, jeder Narr, jedes Ge— 
nie; aber Leute, denen man fatal iſt, an unſer Geſicht 
zu gewoͤhnen, ſich trotz aller Heterogeneitaͤt mit Andern 
in eine Geſellſchaft einzupaſſen .... Herr Sandel, 
die Chocolade iſt fertig, kommen ſie. Iſt doch Alles 
in der Welt nur pro forma; pro forma, was wir 
leiden, wo unſer Intereſſe implicirt iſt; haben wir ein— 
mahl, was wir wollen, die Leutchen gebraucht, wie 
wir wollen, dann lachen wir, ha! ha! ha! Attache- 


ment und Ehrfurcht blas' mir in Hobel! 
(Ein alt Weib bringt Chocolade und fest fie auf den Tiſch.) 


Knellius (gießt ein). 


(Man hört einen Lärm auf der Straße.) 


Was iſt das! Aha! Sehn fie, Herr Sandel, Sol— 
daten und Gerichtsdiener ziehen in Fauſts Haus hin— 
unter; wird ein ſchoͤn Gepaͤck geben, wollen unfern 
Spaß haben. Sehen ſie, wie die Juden wegſchleppen! 
Der Fauſt weiß nicht, was ihm noch gruͤnt! Wenn's 
da nicht auslangt, Herr Sandel, kann's ihm an Kra⸗ 
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gen gehn, daß man ihn noch bey den Ohren feſtnimmt 
und eincarcerirt. 


Sandel. 
Er iſt ein Eſel! Wie kann man das? Fuͤr andre 
Schelmen Alles hergeben und noch dazu . 


Knellius. 

Die Gerechtigkeit, Herr Sandel! Ein altes Sprich— 
wort: Buͤrgen muß man wuͤrgen, Herr Sandel. Wa— 
rum hat er's gethan, damit geprahlt, ha! ha! ha! 
Meine Disputation freut mich nur, wie die noch vor 
ihrer Exiſtenz ſcheitert. Er wär wut gekaͤmmt worden, 
hab ſo recht all' meine Galle hinein gebracht. 


Sandel. 
Doch auch ein unterthaͤniges Rauchwerk dem Maͤ— 
cen? Ey, fo ſchlag ihn das... Muß er mich juſt da 
an mein link Bein ſtoßen? 


Knellius. 

Nicht boͤs gemeynt, Herr Sandel, kommen ſie, 
wir wollen die Chocolade druͤben im gruͤnen Zimmer 
nehmen, koͤnnen gemaͤchlich ſehn, was unten auf der 
Straße vorgeht. Luſtig, ehe fie kalt wird! aummt das 
Chocoladebrett.) 

Sandel. 

Hoͤrt er's! Geh er zu allen Teufeln mitſammt ſeiner 
Chocolade! Will feine Chocolade nicht verſuchen; huſt' 
ihm in feine Chocolade! Er Flegel! Er Eſel! (Hint an 
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die Thüre, dreht ſich um.) Hört er's, daß er mir in der 
Stadt nicht ſagt, hab' mit ihm Chocolade geſoffen, 
fonft ... ſonſt ...! 


(Winkt mit dem Stock, ab.) 


Knellius citeftt wieder nieder). 


Der alte Kracher, mich ſo zu beflegeln! Der Hen— 
ker! Hat's ihn vielleicht verdroſſen, daß ich ihn der 
Juden wegen ſo allein da ſitzen ließ? Will's gleich er— 
fahren, wenn ich ſeiner Alten ihre runzlichten ledernen 
Haͤnde einmahl kuͤſſe. Was hab' ich denn gleich bey der 
Hand, ihr vorzuleſen? (Greift in alle Taschen.) Das 
war eine ſchoͤne Gelegenheit, den Fauſt hinter den Rip— 
pen zu kitzeln; haͤtte den Juden gleich auf der Stelle 
kuͤſſen mögen, der mir fie verſchaffte. Ha! ha! ha! 
Gelt, Herr Doctor! Was ihn das aͤrgern, graͤmen, 
grimmen muß, ſeinen Hochmuth, der den Wolken 
entgegenlief, niederſtreichen muß! Soll noch beſſer 
kommen. So lange der in Ingolſtadt exiſtirt, ſchlaf' 
ich nicht ruhig. Er iſt mir ein Dorn in meinen Au⸗ 
gen bey Tag und Nacht. Wenn ich's nur dahin brin⸗ 
gen kann, daß er jetzt feſt geſetzt wird. Die Juden! 
Laß ſehen, Knellius, haſt ja noch Kopf und Leute an 
der Hand, etwas auszufuͤhren! Gut. Will Alles 
anſpannen. Aber Blitz! Da verſpaͤt' ich mich mit Mo⸗ 
nologiren, indeſſen der alte Podagraͤmer mir davon 
ſchleicht, in der Idee, als hätt' er mich beleidigt. Das 
it keinen Teufel nutz, macht eine gewiſſe Lucke in der 
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Converſation, eine gewiſſe Unbeholfenheit, die gar 
nicht zu meinen Planen zweckt; der Kerl nimmt mich 
dann gleich genauer auf's Korn. Chocolade hin, Cho— 
colade her! Muß den Augenblick nachlaufen und ihn 
mit ein paar närrifchen Hiſtoͤrchen wieder herumbringen. 
Wenn man nie ſchreyt, iſt man nie troffen worden. 
Spaß iſt kein Spaß, wenn man nicht daruͤber lacht; 
Sottiſe keine Sottiſe, wenn man ſich nicht darüber 
aͤrgert. Ueberhaupt mein Principium: mit Leuten, 
die einem nutzen koͤnnen, muß man's nicht ſo genau 
nehmen. 


Schwamm bucklich, Blaß ſtollfüßig, Am ſel 
einäugig, Ahas verus ſtammelnd. 


Alle. 
Empfehlen uns, Herr Magiſter. 


Knellius. 

Ey meine lieben, lieben, lieben Freunde, herzlich 
willkommen! Den Augenblick wollt' ich zu ihnen gehen. 
(Kußt jeden.) Hab' nothwendige Sachen, zwar nicht 
von Wichtigkeit, aber doch fo, fo! Geſpaß, Eins 
fälle, wozu fie mir vor Allen behuͤlflich ſeyn koͤnnen. 


Alle. 
Wir ſind ihre Diener. 
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Knellius. 


Freunde, lieben, guten Freunde, ohne alle Com— 
plimente! Herr Ahasverus, ſie muͤſſen mein Herold 
in einer Sache werden. 


Ahasverus. 
Sch — ſch — ſch — ſteh, ſteh, zu, zu, zu, Be, Be, 
Befehl. 
Knellius. 


Aber eilen muͤſſen wir; kommen ſie, kommen ſie! 
Will ihnen Alles unterwegs ſagen. Noch einmahl, von 
Herzen mir willkommen, meine Lieben! (Küßt jeden) 


Blaß (der Stollfüßige). 

Hat uns nur darum lieb, weil er unter uns ei— 
nem ordentlichen ganzen Kerl gleich ſieht. Wie er 
uns zuſammen gebracht, den, den und den und 
mich.... Schande, wenn wir und fo untereinander 
anſehn. 


Straße vor des Goldſchmids Hauſe. 
Wagner. Eckius. 


Eckius. 
Wie geht's, Wagner? Du trippelſt wie ein ver⸗ 
ſcheucht Huhn in den Straßen herum. Wie iſt dir? 
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Wagner 
So fo! Wie du mit allem Witz nicht aus hohlen 
kannſt. Mir iſt wohl und nicht wohl und doch wohl. 
Ich wollte, du thaͤteſt mir die Liebe und fragteſt dar— 
uͤber nicht weiter. 


Eckius. 


Wenn dir meine Invitation nicht behagt, kann ich 
dir nicht helfen. Wo iſt denn der Doctor? 


Wagner. 


Er zieht allein mit dem Degen unter dem Arm hin 
und her; ſcheucht Alles von ſich, was ihm nahen will. 


Eckius. 


Das iſt ſo ſeine Manier, wenn ihm etwas im Hirn 
rum geht. Hat er recht geſpieen, als er die Nach— 
richt vernahm? 


Wagner. 


Er knirſchte mit den Zaͤhnen und lachte; ſtieß dann 
ein paar ſaure Worte aus und ging ſchnell in einen 
miſanthropiſchen Humor uͤber, worin er die Welt 
und feine eigene Tollheit perfiflirte, indem er ſich eine 
Spielkatze der Fortung nannte, die ſie nach ihren Ca— 
pricen herumhudle; einen Affen, den der Fuchs in 
den Korb geplaudert und indeſſen die Eyer verzehret; 
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einen Pfannenflicker und fo weiter. Du weißt ſchon, 
wie er's treibt, wenn einmahl ſeine Imagination rege 
wird. 

Ecki us. 


Hat im Grund nicht viel zu bedeuten. Er iſt keine 
von den hohlen Tonnen, die gleich gewaltig von in— 
nen hervorhallen, wenn das Gluck von auſſen nur 
im Geringſten an fie anſchlaͤgt; einer von denen, die 
innen voll Lieblingsideen umhergehen, ganze Jahre 
lang eine Idee herumtragen und ſich ſo in ihr ver— 
weben und verhaͤngen, ganz in ihr denken und leben, 
daß alles Neue, ploͤtzlich um fie herum Entſtandne, nicht 
ſo ſtark auf ſie wirken kann; und wenn auch, doch 
nur momentan, weil die Seele, mit eigner Fracht 
uͤberladen, unter neuer Aufnahme erliegen muͤßte. 
Tröſtet euch unter einander! Was man nicht mehr 
hat, hat man nie gehabt, und damit aus dem Sinn! 


Wagner. 

O wenn's drauf ankaͤm', ich wollte dir auch pre— 
digen und ſagen, was gut iſt. Aber du weißt nicht 
Alles! Wenn Sagen und Thun einmahl in der Welt 
in gleicher Uebung waͤren! An meinem Platz, Eckius, 
wuͤrdeſt du vielleicht anders reden. 


Eckius. 


pfui! Was waͤr das! Siehſt du mich für eine 
angekleckste Lehmwand an, die der erſte Sturmregen 
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verwäffert und verruͤttelt? Geſunde Nerven und das 
Herz frey, baͤumt ſich's uͤber jeden Zufall leicht hin— 
aus. Fluchen, ſchelten, ſchreyen, über eine Lumperey 
laͤrmen, das laß ich mir gelten; 'n braver Kerl kann 
ſich wohl aͤrgern, auch vor Zorn und Galle oben 
drauf die Schwindſucht kriegen, wenn zu viel Nichts— 
würdigkeiten ihm über den Leib fallen und ihn droſ— 
ſeln. Aber das iſt auch Alles; zum Wimmern wird 
mich nichts leicht bringen. Wein und Bier und Waſ— 
fer ift mir einerley! Wo's auf dieſen Punct ankommt... 
Bin der Jurisprudenz entritten; aber würf' mich das 
Gluͤck ſo, daß ich morgen Matroſe werden muͤßte, 
glaubſt du, ich wuͤrde um ein Haar weniger Eckius ſeyn? 
Poſſen! Der Fauſt iſt in dieſem Punct noch ein ganz 
andrer Kerl; und du biſt ein angehauener Schacht, 
der noch erſt der Welt zeigen muß, was fuͤr Metall in 
ihm waͤchſt. Bey der ganzen Paſtete dauern mich die 
zwey Mosler, die des Goldſchmieds Maͤdel uͤber dieſe 
Begebenheit zu Baͤrenhaͤutern gemacht; waren keine 
uͤbeln Leute! 
Wagner. 

Du peinigſt mich! Des Goldſchmieds Tochter? 
Sie? Vielmehr haben die niedertraͤchtigen Schuſte den 
Vater verfuͤhrt, die Maͤdchen zu erhalten; ganz gewiß! 
Ich kenn' auch feinen Eigennutz; aber fo weit haͤtt' 
er's gewiß nie ohne andre Verſtaͤrkung gewagt. Und 
wer konnte die geben? Minchen, die tugendhafte Seele, 
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Thraͤnen ſogleich den Entſchluß ihres Vaters zu Bo: 
den gelegt haben, haͤtte ſie nur im Mindeſten Verrath 
und Betrug geahndet. Und du vergehſt nicht daruͤber, 
ſie ſo etwas faͤhig zu halten? Den Engel! Wirf Feuer 
auf den Altar, brenn' Kirch' und Kloſter nieder: du 
thuſt verzeihlichere Suͤnde, als in der Gewalt ſo har— 
ter Beſchuldigung der reinſten Unſchuld. 


Eckius. 

Biſt brav, Wagner; aber wenn dir einmahl der 
Bart einen Zoll hinauf in die Backen gewachſen, wirſt 
du mehr erfahren und vermuthlich über dieſen Punct 
etwas anders denken gelernt haben. Mir iſt die weib— 
liche Natur eine hohe reſpectable Natur: hony soit 
qui mal y pense; aber auch eine ſehr wankelhafte Na— 
tur, uͤber die der behendeſte ſchaͤrfſte Schuͤtz ſich ver— 
fehlt im Lieben und Geliebtwerden, Hoffen und Ver— 
langen. Es faͤrbt und mahlt und ſchildert ſogleich Al— 
les nach feinem eignen Lichte. Die Mädchen und Bus 
ben ſind gar luſtige Dinger unter der Sonne. Narr, 
es hat mich ein wenig ſtutzig gemacht, wenn ich wohl— 
bemittelte und reich beamtete Jünglinge geſehen, die 
Wunders hoch in der Rechnung bey ihren Lieblein zu 
ſtehen glaubten und am Eade doch nichts anders als 
nur die Braͤme auf ihren Maͤnteln waren, wofuͤr ſie 
auch galten. Adieu, lieber Junge, hoͤr' dort eben ein 
paar Degen an einander wetzen. Nu, kommſt du die⸗ 
ſen Abend zum Eſſen auf meine Stube? 


Wagner. 


Zum Nachteſſen ſchwerlich, aber noch immer zeitig 
genug, ein paar Worte mit euch zu plaudern. 


Eckius. 


Bedenke, was ich geſagt. Ich, Herz und Koͤlbel 
reiſen bald von hier nach Strasburg zuruͤck; wenn du 
dort mit und unter uns leben willt, biſt du Patron. 

(ab) 
Wagner. 

Alles untereinander! Ja, wer das ganz ins Reine 
bringen könnte! Das Hirn fallt mir faſt zum Kopf 
heraus. Fauſt! Fauſt! An deiner Stelle, ich wuͤßte 
nicht, was ich thaͤt', wuͤßte nicht, wo es mit mir hin— 
kaͤm'; und wie ich dich kenne, ich fuͤrchte mehr für 
dich in dieſer Lage, als alle deine uͤbrigen Freunde 
waͤhnen. Deine armen guten Anverwandten, denen 
du einen Theil der reichen Erbſchaft noch ſchuldig biſt! 
Und nun du ſelbſt alles verloren, zugleich mit ver— 
loren, was ihnen gehoͤrt! Ihr Eigenthum, nicht dei— 
nes! Es iſt nicht zu ertragen. Wie ſie ſich deiner Red— 
lichkeit freuten, (zieht ein Papier heraus) mir ſchrieben: 
unſer Vetter Johann, ſegne ihn Gott fuͤr ſeine Red— 
lichkeit! Wir alle danken ihm und wollen mit Eheſtem 
einen Vertrauten zu ihm hinauf ſchicken, der das, was 
er fuͤr unſer erkennt, in aller Namen empfangen ſoll; 
es kommt uns ſehr zu gut. — Die Thraͤnen kommen 
mir in die Augen, Und jetzt, wenn ſie's erfahren! Et: 
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ner iſt ſchon auf dem Weg hierher, in ihrem Namen 
Alles zu empfangen und abzuhohlen. Mir ſchaudert 
die Haut! Was man nur ſagen kann und ſoll? Will 
mit Fleiß immer hierum auf und abgehen; dort im Och— 
ſen kehren gemeiniglich die von Sonnenwedel ein; ob 
ich den Abgeſchickten nicht antreffe und ihn wenigſtens 
abhalte, daß er nicht in dieſer Lage dem Fauſt uͤber 
den Hals falle. Gut ſchwaͤtzen und ſich mit Philoſo— 
phie und Vernunft durchhelfen; aber wer in der Klem— 
me ſteckt, weiß immer am Beſten, wie's thut. 


Marktplatz. 


Fauſt, (den Degen unterm Arm) Koͤlbel. 


Fauſt. 

Immer den Buben zu ſpielen, mit giftiger Zunge 
uͤber die Sterne zu fluchen, unter denen man gebohren 
ward, jeder gemeine Schurke hat das zum Ausweg! 
Hohn und Spott iſt meiner Seele Nacht und Abſcheu. 
Aber ſo weit iſt's auch noch nicht mit mir gekommen, 
daß ich dieß fuͤrchten muͤßte. Es lebet etwas in mir, 
das uͤber alle Erniedrigung erhaben iſt. 


Koͤlbel. 
Lieber Doctor! 


Fauſt. 
Ich ſeh' es in Gedanken, und haſche darnach... 
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Koͤlbet. 
Hoͤrſt du! Bruder Fauſt! 


Fauſt. 

Ob ich's wage? Der große kuͤhne Gedanke, der uber 
mir ſchwebt: zu weit erhaben über kleine Köpfe! Der 
Athem verläßt mich in freyer Luft. Ha! Biſt du da? 
Wie geht's, Koͤlbel? 8 


Koͤlbel. 
Ohne fernern Eingang, Bruder, noch weitläufige 
i Condolenz über das, was dir zugeftoßen: ich komm' 
hieher, dich zum Nachteſſen einzuladen. Eckius und 
ich, wir ſuchen dich ſchon eine gute halbe Stunde. 
Beliebt's? 


Fauſt. 


Dank euch! Aber haltet mir's zu Liebe, ich bin 
heute nicht ſonderlich dazu aufgeraͤumt. 


Köᷓlbel. 


Hätteft herrlichen Spaß haben koͤnnen! Zwey Ma: 
del von Strasburg ſind hier angekommen; alte gute 
Bekanntſchaft von mir, mit einem Knaſterbart von On— 
kel, der den Argus über fie macht. Das Ding war 
Anfangs aͤuſſerſt übel, man konnte vor dem Alten 
kein Woͤrtchen an Mann bringen; immer hatte ihn das 
Wetter dazwiſchen. Eine allein auf Seite zu kriegen, 
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daran war nun gar nicht zu gedenken, und ob er gleich 
ein großer Liebhaber von Zeitungsneuigkeiten war und 
ich Kerlchen genug mitbracht', die ſich einander faſt die 
Lunge ablogen, den Ketzer immer aufmerkſam zu er— 
halten, half's doch nichts; ſah er, daß ich Eine oder 
die Andere nur mit der Hand beruͤhrte: gleich dazwi— 
ſchen geſchnuͤffelt, ey, ey, ey, was gibts denn da? 
Und machte dabey ein Geſicht, wie eine Papierſchee— 
re, die man auf und zu macht, indem Naſe und 
Bart, beyde gleicher Laͤnge, einander beſtaͤndig kuͤßten, 
wenn er ſo was uͤber's Zahnſteiſch wegraffelte. End— 
lich half uns Herz aus; der Gaudieb verkleidete ſich 
heut fruͤh, legte die Kleider ſeiner Hausfrau, der die— 
ken Schneiderin an, rieb ſeinen blauen Bart mit Roͤ— 
thel und Bleyweiß, daß es ein Elend war; ich mußt' 
ihn dort als eine Bekanntſchaft von mir unter dem 
Namen der Frau Conrectorin dem Alten und ſeinen 
zwey jungen Baͤschen vorfuͤhren, und da haͤtteſt du 
den Teufel nur ſehen ſollen, wie er das ſo meiſterlich 
in einander gemacht! O es war zum Freſſen! Der 
Burſch iſt zum groͤßten Comoͤdianten gebohren. Kurze 
um, er wußte den ſo zu ſtreicheln und einzunehmen, 
ein Spaziergang wurde vorgeſchlagen, Herz hing ſich 
in des Onkels Arm und zog ihn mit ſich voran, ich 
mit den Maͤdel hinten drein und huſch in ein Neben— 
gaͤßchen hinein, eh der ſich's verſah! Nun ſitzen fie auf 
meiner Stube und mein Hauswirth, der alte Poda— 
groͤmer Sandel, der ſich mit feinem Weib des Magi— 
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ſter Knellius wegen brouillirt hat, halt fie für meine 
zwey Baͤschen. Ich ſuchte gleich, um dich bey dem 
Spaß zu haben; ſind zwey muntre fidele Maͤdel. 
Komm' mit! Hoͤrſt? Wie? Was? Er hoͤrt nicht auf 
mich? Was fehlt dem? Davon mit dem Geiſt! Sieht 
umher wie einer, der im Schlaf umgeht. Was murs 
melt er zwiſchen den Lippen? Fauſt! 


Fau ſt vor fh.) 

Schande waͤr's, abzuſtehen! Gefaͤhrliches Unterneh— 
men! Und doch Schande! Was iſt's, daß meine Ge— 
danken ſo zuſammenfaßt und immer nach dieſer Aus— 
ſicht hindreht, wo alle Gaben des Gluͤcks vor meinen 
Fuͤßen hingeſtreut da liegen? Meine Seele ſtraͤubt auf 
und ahndet irgend ein gefaͤhrlich Weſen umher, das ſie 
fangen will: der Inſtinet der Taube, die den Marder 
am Schlag ſpuͤrt. Dieß Beben und Klopfen, es geht 
um mich herum und herum, dorthin und dorthin 
will's immer mit mir. Was es auch iſt, ich will ihm 
ſolgen. Ha dieſe goldnen Traͤume, die um mich her 
wandeln und ſich in mein Inneres hineinſpiegeln, ſind 
zu lieblich im Anſchauen, zu ſchmerzlich wieder zu ver— 
laſſen, wenn man ſie einmahl geſehen. Warum zag' 
ich denn? Weg! Ein andermahl mehr daruͤber. Für 
jetzt, was iſt gleich zu thun? Hin iſt hin; und ich 
habe auch ſchon den Quark von Verluſt vergeſſen. 
Vielleicht wollt' es Schickſal ſo; ſie mußten ſich auf 
meinem Rücken vom Untergang retten, ich war der 
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Maͤkler, fie wieder mit dem Gluͤck auszuſoͤhnen und 
mir iſt die Anwartſchaft auf eine erhabnere Stelle ver— 
liehen. Nur das Einzige, es greift mir in die Seele: 
was werd' ich meinen armen Verwandten jetzt geben? 
Ihre Hoffnungen ſo hintergangen; es iſt zu arg! 
Doppelt, doppelt, mir anvertrautes Gut fo unacht— 
ſam zu verſchleudern! (Zieht einen Beutel unterm Mantel 
hervor) Mir faͤllt etwas ein, ja, ja! Muß erſt Alles 
verſuchen; uͤber dem Geſchwaͤtz verliert man endlich 
alle Activitaͤt. Das will ich! Gewinn' ich nur ſo viel 
wieder, zum Theil Die auf ſo lange zu befriedigen, 
bis ich dorthin näher komme: dann war’ ich ein Weil: 
chen ruhig. Dieß mein ganzer Reſt! 


Kölbel. 


Nun, ich will doch ſehen, wann er wieder zu ſich 
ſelbſt kommt. — Jetzt athmet er leichter und blickt 
gelaſſener umher. Iſt er vielleicht nicht wohl? Was 
er mit dem Beutel in der Hand will? 


Fauſt (vor ſich). 


Zu wenig und zu viel in meiner jetzigen Stellung! 
Gut denn. Drauſſen vor der Stadt verſammelt ſich 
gegen das oͤffentliche Verboth in oͤdem finftern verfall⸗ 
nen Thurme, wo Eulen und Geſpenſter bey Nachtzeit 
herbergen, heimlich eine Geſellſchaft Spieler; ver: 
mummt und masquirt ſchleichen zu ihnen nur Leute, die 
mißvergnuͤgt mit Gott und Welt, oder junge Wag⸗ 
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haͤlſe oder andre mit Elend Beladene, am Rand des 
Verderbens Schwindelnde, dort Troſt und Hilfe ge— 
gen das Ungluͤck zu ſuchen, das ſie auf allen Wegen 
hetzt; die, wenn ſie das Letzte hier gewagt, hernach 
auch mit Recht ſich der Verzweiflung ganz in die Ar— 
me werfen dürfen. Dieſe Geſellſchaft will ich heute 
vermehren; gewinn' ich nur ſo viel, meine Verwandten 
zu befriedigen, wohlan, ſo iſt mir wider eine Weile 
wohl. Will ſehen, wie es geht; verlier' ich, immer 
hin! Mir bleibt am Ende doch noch mein letzt Refu— 
gium. Wie, Bruder Koͤlbel, noch hier? Ich dachte, 
du waͤrſt ſchon weiter. 


Koͤlbel. 
Du warſt in tiefem Nachdenken begriffen, Bruder... 


Fauſt. 


Ach ja! Es fiel mir etwas aus den vorigen Zeiten 
ein. Die Zukunft und die Vergangenheit ſind es im— 
mer, wonach wir Menſchen unſre meiſten Blicke wen— 
den; wir ſehn uns oft groͤßer in der ſchmeichelnden 
Zukunft und muͤſſen, um wieder die richtige Propor— 
tion zu treffen, die Vergangenheit zu Hilfe nehmen, 
die dann den wahren Spiegel vorhaͤlt und uns weiſ't, 
was wir werden koͤnnen, indem ſie zeigt, was wir 
waren. Wie, ſagteſt du mir nicht vorhin noch was 
Anders? 
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Koͤlbel. 
Ich ſprach viel, du merkteſt aber nicht darauf. 


Fauſt. 


Bin in einem wunderlichen Humor heute. Mir iſt 
nicht wohl; doch das wird ſchon wieder vergehn. 
Leb' wohl, Bruder! Gruß mir deine Cameraden, 
ich habe nothwendig an einen Ort zu gehn. 

(ab) 
Eckius (tritt auf). 


Koͤlbel! Wo laͤuft denn der hin? Wie iſt's? Kommt 
er dieſen Abend? — Koͤlbel, du biſt ein herrlicher Kerl 
von Lebensart, die Maͤdel ſo allein auf deinem Zim— 
mer hocken zu laſſen. Schoͤn! Schoͤn! 


Koͤlbel. 


Seit wann kommt's dir ein, uͤber dieſen Text zu 
predigen? Ich glaub', eine von meinen Baͤschen hat 
dich uͤberrumpelt. Horch, daß du mir nur nicht an 
die Blonde gehſt! Was Henkers! Sogar deine Schuh’ 
und Schnallen heut geputzt? Ja, fetzt iſt's aus! 


Eckius. 
Narr, es muß mir doch einmahl kommen. Bin 
ja bey dir in guter Camaradſchaft; werd' doch beym 
Element etwas profitiren! 
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Koͤlbel. 

Den Fauſt kriegen wir heute nicht. Es fliegt ihm 
noch zu viel durch's Hirn; der ſtand vorhin da, wie 
einer, der in einer Verſteigung gern mit biethen moͤcht', 
und doch kein Geld in der Taſche hat. Die Augen und 
Lippen zielten nach etwas, aber die Worte blieben in 
der Gurgel ſtecken. — Wie ſtehts mit dem Herz? 


Eckius. 

Gut; der ſoll bald erloͤſt werden. Hab' dem Alten 
ſo eben ein Quartier beym Bartkratzer Atzel gedungen, 
der ihn in ſein hinterſtes Kaͤmmerchen im Hof den 
Mittag uͤber einſperrt und zum Zeitvertreib ihn eine 
Weile balbiren, klyſtiren und laxiren machen ſoll. 
Der Kerl freut ſich wie ein Narr darauf, daß er ein— 
mahl wieder ſolch einen Spaß unter die Finger kriegt. 


Kölbel. 


Der Donner! Daß ihm aber auch ja kein Leids 
geſchieht! 


Eckius. 

Dafuͤr laß mich ſorgen. Warm Waſſer wird er 
brav in den Leib bekommen; das iſt Alles. Weiß 
ſonſt kein Mittel, ihn los zu werden. Der dicke 
Herz, was der flucht und ſchwitzt! Sollteſt ihn nur 
mal durch die Straßen patfchen ſehen, ha! ha! über'n 
Markt, durch die Mühlen, über die Brücke, durch 
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alle Winkelgaſſen, in Hoffnung ihn los zu werden. 
Am Spital zog er ihn durch den Kandelunrath; aber 
Alles vergebens! Panzer klammerte ſich mit beyden 
Haͤnden nur noch feſter an ihn und behammelte Herz 
zugleich mit, indem er immer ruͤck- und vorwaͤrts mit 
dem Kopf nach den Teufelskindern, feinen Canaillen— 
Niecen, ſchrie. Die Ungedult uͤbermannte endlich Herz 
und er fing ſo heillos zu donnern an, daß dem Alten 
alle Kniee und Beine zitterten und ich vor Lachen durch— 
gehen mußte. Will ihn jetzt gleich aufſuchen. 


Kölbel. 


Geh, ſieh, daß du ihn losbringſt. Der gute Teu— 
fel thut doch Alles unſertwegen. 


Eckius. 
Was für eine Erſcheinung? 
Gottes ſpürhund. 
Eure Hand! Ihr ſeyd Fauſt. 
Koͤlbel. 
Freund, wer ſagt ihm das? 


Gottes ſpürhund. 


Was man nicht ſehen kann. Eigentlich: Phyſiogno⸗ 
mik verſichert mich's. 


Kötbel, 
Ein Beweis, daß fich die betrugen kann. Ich bin 
Fauſt nicht. 


Eckius. 


Phyſiognom? Ha! So ſchaut mir doch auch mahl 
in die Fratze. 


Gottesſpürhund. 
Meine Augen haben euch verwechſelt. Du biſt 
Fauſt. 
Eckius. 
Herr! Nochmahl fehlgeſchoſſen. Bin ſo wenig Fauſt, 
als ich der Seckler bin, der euch eure langen Tof 
patſchhoſen genaͤhet. 


Gottesſpürhund. 
(Dreht ſich nach feinem Lehnlaquais, der im Grund ſteht.) 
Wieder einmahl durch ſolch einen Schurken mich 
proſtituirt! Aller Effect jetzt hin. 


Knobel. 

Im Grund immer ein Vergnügen, für einen LN 
wen oder Elephanten angeſehen zu werden, wenn man 
nur Marder oder Dromedar iſt. — Guter Freund, 
dieſer hier iſt Eckius, Doctor der Rechte, und ich, 
Koͤlbel, beyde Fauſts Freunde. Darf ich jetzt fragen, 
wen wir vor uns haben? 


Gottesſpuürhund— 
Bin Spuͤrhund, aus der Schweiz, 
Koͤlbel. 
Woher? 
Eckius. 
Aus der Schweiz, ſagt er. 


Koͤlbel. 


Ein ſchoͤnes, liebes Land, die Schweiz, wo noch 
reinſte Sitten, wahrer Menſchenſinn und Freyheits— 
geiſt hier und da im Schwang gehen. War auch drin— 
nen; mich freut's immer von dort her was zu hoͤren, 
ein jeder Schweizer hat fuͤr mich beſondern Werth. 
Willkommen alſo! (Gibt ihm die Hand.) 


Eckius. 


Iſt der Herr ein Literator oder treibt er ſonſt ein 
Geſchaͤft? 


Gottesſpurhund. 

Bin Spuͤrhund aus der Schweiz; mein Name 
und meine Beſchaͤftigung ſind bekannt. Ihr habt wohl 
auch von mir gehoͤrt? 

Koͤlbel. | 

Wuͤßte mich nicht zu befinnen. 
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Gottesſpürhund. 
Idſt nicht vor vierzehn Tagen ein Theolog hier durch, 
der bey Fauſt und Fauſts Freunden mein Kommen 
gemeldet? 


Eckius. 


O ho! Das war ohne Zweifel der zerfetzte Bettel— 
pfaff', der ſich für einen Selaven-Erloͤſer ausgab und 
ſich um einen Schoppen Wein in der Wirthsſtube mit 
dem ſtaͤrkſten Doggen herum biß! Recht, recht! Er 
ſprach immer von einem gewiſſen aus Zuͤrch... Ihr 
ſeyd alſo der reiche Ochſenhaͤndler ſelbſt, Herr? 


Gottesſpürhund. 


Bin kein Ochſenhaͤndler. (Bey Seite) Die Ben: 
gel! 


(Geht ab) 
Eckius. 
Sir? = 
Phu! Der wär gepatſcht! 
Koͤlbel. 


Machſt's auch zu grob! Hab' ihn eben mit auf's 
Zimmer invitiren wollen, wir haͤtten die beſte Gelegen— 
heit gehabt, ihm recht auf den Zahn zu fuͤhlen. Er 
ſieht wirklich nicht übel aus, wenn er ſchon kein Origi— 
nal⸗ Kerl it, merkt man doch, daß er gern einer 
ſeyn möchte, 
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Eckius. 


Wenn man die Burſche ſo rumoren ſieht, muß 
man ſie gleich mit Einem Hieb vom Platz heben, ſonſt 
ſpringen ſie einem auf den Ruͤcken und reiten einen wie 
'ne Maͤhre zu Schanden. Ich kenne die Sorte, das 
iſt ſo die wahre Art, zuvor Lucifer zu ſenden, um deſto 
ſichrer hinter drein Wunder zu thun. Laß ſehn, ob 
ich auf der rechten Faͤhrte bin. Er logirt im Schwa— 
nen; ich ſah ihn heut fruͤh auf einem Schimmel anrei— 
ten, ſchick' hin und laß ihn invitiren; er darf kein Fle⸗ 
gel ſeyn und wegbleiben oder wir wollen ihn Mores 
lehren. Sieh! Sieh! Wer kommt da? 


Koͤlbel. 
Blitz, der Panzer! Ich muß fort, ſonſt ranzt er 
mich um ſeine Niecen an. Hilf jetzt dem Herz los! 
(ab) 
Eckius. 
Gut, will ſchon machen. 


* 


(Panzer an Herz's Arm.) 


Panzer. 


Musje! He! Musje! War's nicht der naͤmliche 
Herr Koͤlbel, der meine Niecen weggefuͤhrt? Kommen 


ſie, Frau Conrectorin, laufen ſie doch mit mir nach! 
Kommen ſie! 
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Herz. 
Hohl’ ihn der Hagel! Lauf er allein, wenn er Luft 
hat. Ich bin kein Musje! Kenne keinen Musje! Lauf' 
nicht gern! Lauf' er allein nach. 


Panzer. 
Ach nein Ich bin hier fremd; ſie muß mich wieder 
zu meinen Niecen fuͤhren. (Hätt ſich mit beiden Armen an 
Herz) Ich laſſe ſie nicht um Alles. 


Herz. 
O alle Wetter! Alle Wetter! 


panzer. * 
ö Um Gottes willen ſagen ſie mir nur, wo ſie woh— 
nen? Haben mich ſchon dreymahl die Stadt auf und 
abgeſchleppt! Mein Bein! Meine Kleider! 


n Herz. 

D e Hunde von Camaraden! Mich mit diefem Un— 
thier fo allein zu laſſen! Er hängt wie ein Hörnerteu- 
fel an mir! Sollen mirs entgelten. Komm' er, Herr 
Panzer, muß ein Bißchen ausruhen. „Sitzt auf einen 
Stein am Haus.) \ 


Panzer 
O weh! O weh! Unter der Dachtraufe! Es tropft 
mir in die Anke, der Schnupfen, Rothlauf! . 


Herz. 
Das thut mir nichts, Herr Panzer! 


Panzer. 
Ja, ich ſprech' von mir. 


Herz. 
Thut ihm auch nichts, Waſſer in der Anke iſt neu 
Leben, Herr Panzer! Sitz' manchmahl ganze Stunden 
lang ſo unter der Dachtraufe. 


Panzer. 
Ey behuͤte! Ey behuͤte! 


(Eckius gibt Herz ein Zeichen) 


Herz. 


Ah ſo, ihr Hoͤllenhunde! Kommt ihr einmahl? Jetzt 
will ich ihn zu ſeinen Niecen fuͤhren! 


Eckius (zwiſchen Herz und Panzer). 


Wie, du Vettel, treff' ich dich hier an? Gleich ins 
Zuchthaus mit dir Nickel! Du unterſtehſt dich noch, 
mit ehrlichen Leuten umher zu gehen, dich fuͤr eine 
Frau Conrectorin auszugeben? (Reist fie auseinander und 
bält den Panzer) Lauf! Lauf! (Herz läuft davon) Will dich 
ſchon kriegen. Wer iſt denn er, Herr? Wie kommt er 
in dieſe Geſellſchaft? 
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Panzer. 

Ich weiß ſelbſt nicht; ein gewiſſer Musje, der mei— 
ne Niecen beſucht. ... Meine Niecen, Herr, find ver— 
lohren! Ich bin fremd hier, fie find mir geraubt wur: 
den, ach Himmel! 


Eckius. 

Mit ſolch einem Laſter umherzuziehen! Wahrhaftig, 
Herr, er iſt ſehr erſchrocken und erhitzt; ich will ihn 
hier nahe in eine Apotheke fuͤhren, muß roth halliſch 
Pulver einnehmen. 


Panzer. f 
Wie ſie meynen! 
Ahasverus, Amſel. 


Ahasverus. 
I- i- ich ſo — ſo — fo — ſoll — 


W Eckius. 
Was quäckt der Froſch da? Will er zu mir? 


Am ſel. 

Wir kommen eigentlich in Herrn Magiſter Knellius 

Namen, wir ſuchen Doctor Fauſt. Moͤchten ſelbem ei— 

gentlich zu wiſſen thun, daß ſchon beſagter Herr Ma— 

giſter Knellius .... feiner Ehre wegen, ohnmoͤglich 
jetzt mit dem Doctor .. 


Eckius. 


Wie? Was? Ehre und Magiſter Knellius, was 
ſoll das? Er will vielleicht nicht ſeine Disputation 
halten? } 

Amſel. 


Ja, wegen der Disputation. Er kann nicht, es 
thut ihm leid. ... Aber die Schande und Schmach, 
worin jetzt der Doctor ſteckt. .. 


PS 


Eckius. 


Er muß! Was Schande und Schmach! (Gibt bey— 
den Naſenſtüber) Ihr Schufte! 


Amfel. 


Darüber wollen wir uns eine Erplication ausgebe⸗ 
then haben. 


Eckius. 
Sehr gern, fie waͤchſt in meiner Hand! Gibt jedem 
eine Ohrfeige.) 
9 Ahasverus. 
Ah * ah — en — 


Am ſel. 


Gut, wir wollen Alles hinterbringen und er ſoll ſe— 
hen, was er zu thun kriegt. 
(Beyde ab) 
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Eckius. 

Zur was man noch Klingen hier in der Scheide 
trägt? Wenn man ſich nicht vor den Spiegel ftellt und 
hinein ſieht, bringt man keine bloße Spitze gegen ſich. 
Pfuy! — Nu, will er roth halliſch Pulver? 


Panzer. 
Ach ja, ja, ſo viel ſie wollen, wie ſie meynen; Al— 
les, Alles, was fie für gut finden. Wie mir's noch 
ergehen wird! Der boͤſe Herr Ochſel, der mir meine 


Niecen verführt! 
(ab) 


Son nenwedel. 
(Hanne, Fauſt's Mutter im Bette, hüſtelnd, ihre zwey Ens 
kel ſpielen davor.) 


Minchen ein RNeiſekleidern ſchnell zur Thüre herein.) 


Gruͤß' euch Gott da beyſammen, lieben Leute, Ge— 
ſundheit und Ruhe der Kranken im Bett'! Hier iſt 
Geld in einem Brieſchen auf Ingolſtadt, Geld für die 
Mühe! Auf euer Gewiſſen leg' ich's, den Brief richtig 
zu beſtellen. Adies! 

(Legt das Geld und den Brief auf das Bett! und ab, ) 


Mädchen. 
Eine ſchoͤne Jungfer, Großmutter! Ein Engelchen, 
Großmutter! Haͤtt' ihr moͤgen eine Patſchhand geben 
und mich verneigen. 


Bube. 


Und ich ſie auf meinem Hengſt reiten laſſen. Guck, 
gehl Geld, Großmutter! 


Hanne. 

Weiſ't her, ihr Kinder! — Nach Ingolſtadt, fagte 
ſie? Und ſo reichlich bezahlt! Der Großvater iſt den 
Weg, euern Vetter beſuchen zu gehen. Wie heißt die 
Aufſchrift? Wie? Wie! An Wagner, bey, bey! ... 
Wenn mir nur die Augen nicht ſo wehe thaͤten, daß 
ich's leſen koͤnnt' ... ; 


Bube. 


Großmutter, der Schulmeiſter wird gleich kommen, 
der kann euch Alles leſen. 


Hanne (dreht ſich im Bett’ um und ſchluchzt). 

Leg's auf den Tiſch, das Geld dazu. Ach Johann! 
Johann! Mein Sohn! Ingolſtadt hoͤr' ich nicht nen⸗ 
nen, dann klopft mir's bang in dem Herzen deinetwe⸗ 
gen! (Die Hände zuſammen) Daß der allmaͤchtige Gott 
ſein Herz regiren, daß er ſeines Vaters Ermahnungen 
folgen, daß ich ihn bald aus dieſem Graͤuel-Leben 
wiſſen moͤge, bald! Sonſt bringt mich's unter die 
Erde. 
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Ingolſtadt. 
( Wirthsſtube im Ochſen.) 


Fauſts Vater. 

Endlich einmahl hier und auch ſchon nach dem Wag— 
ner geſchickt! Iſt mir ſauer ankommen, dieſe Reiſe. 
Ach! (Sctzt ſich und ſteht gleich wieder auf.) Doch kann 
ich nicht ruhen, bis ich weiß, woran ich bin, wie's mit 
meinem Sohn ſteht; ob's wahr iſt, daß er auf ſolch. 
gottloſen verbothenen Wegen wandelt, wie man mir 
berichtet. Wagner iſt ein frommer, ehrlicher Junge; 
iſt bey ihm im Haus, muß am Beſten wiſſen, ob's wahr 
iſt, er wird mich nicht hintergehen. Und dann, wenn's 
fo ift: Doctor und Alles bey Seite! Ich will der Obrig- 
keit zu Süßen fallen, daß fie einem ſchwachen Vater 
beyſtehe wegen eines ungerathenen Sohns, will mich 
ſein mit Gewalt bemaͤchtigen, wenn er im Guten nicht 
folgen will. 

Bi | eller 

n der Herr? 


Fauſt. 
Ein Glas Wein und eine Cruſte W Iſt ſchon 
hin geſchickt worden? 
Keller. 
— Wie geht's, Steffen? 
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Steffen. 


Hör! Wein her und vom beſten! Hab' einen Korb 
draus, den wir fuͤllen muͤſſen. 


Keller. 
Wer iſt alleweil im Thurm drauſſen? 


Steffen. 


Aber fill! Der Hals wird mir gebrochen, wenn 
ein Woͤrtchen herauskommt: Studenten, fremde Offi— 
ziere und der Fauſt. 


Keller. 
Der Fauſt auch? 


Steffen. 

Der verliert Alles! Sollteſt ihn nur mahl ſehen, 
er ſpielt wie ein Kind. Je mehr Ungluͤck, je verweg— 
ner drauf los. Mach' fort, muß mach meinem Korb' 
ſehn, daß mir ihn niemand wegputzt. 

a (ab) 


Keller. 


„Ha ha! Der Fauſt draus! Gut, daß ich's weiß, 
den Augenblick ſoll das der Magiſter droben im Zim mer 
erfahren; der erkundigte ſich gewaltig nach ihm, ſetzt 
ein gut Trinkgeld. 


(Bringt Brod und Wein, ab) 


ben | 
S 


Fauſts Vater. 
Will auch keinen Tropfen eh genießen, noch den 
Gaumen erfriſchen am Labetrunk, bis ich's weiß. Da 
iſt er ja. Gott mit dir, Wagner! 


Wagner (fugend). 

Ihr hier, Vater Fauſt? Willkommen! Wo fuhrt 
cuch Gott am Abend her? Grad' von Sonnenwedel? 
Wie geht's mit der Geſundheit? 

Fauſts Vater. 

So! Es will nicht mehr recht voran, hier und hier 
auf der Bruſt und in den Füßen... Was iſt zu mas 
chen, lieber Junge! Das Alter kommt. 


* Wagner. 


Ah ihr habt noch ein friſches Anſehen! Send ja 
iR im beiten Thun, erſt an der Schwelle des Alters. 


Fauſts Vater (iüchelnd z. 


2 Junge, das ſpricht ſich nicht weg. Ich fuͤhl's 
am Beſten, wie's weicht. Setze dich her zu mir. 


Wagner (izt nieder). 
Was macht Mutter Hanne, euer Weib? 
Fauſts Vater. 


Was macht ſie! Haͤrmt ſich eben auch ihres Sohns 
wegen, wie ich. Wir hörten der Tage viel Schlim- 
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mes von ihm. Wie ſiehſt du aus, Junge? Ich weiß 
nicht, du biſt doch der alte Wagner noch? Da! Iß von 
meinem Biſſen und trinke aus meinem Glas: und fag’ 
mir auf deine Seele die Wahrheit, wie's mein Johann 
hier treibt. (Bricht Brod und gibt ihm) Daß ich dir 
trauen darf! (Schenkt ihm ein) Frey heraus, wie ein 
ehrlicher Junge: Wie geht's mit der Erbſchaft? Wir 
hoͤren, daß er ſie verpraßt, verthut, ohne unſer und 
ſeiner Anverwandten mehr zu gedenken. 


Wagner. 
Ihr fragt auf einmahl viel, Vater Fauſt! 


Fauſts Vater. 

Nu! Eins um's Andre. Zuerſt ſag' mir, iſt er noch 
wohl? 

Wagner. 

Ja. 

Fauſts Vater. 

Das freut mich. (Steht auf und nimmt den Steck) 
Komm', fuͤhr' mich gleich zu ihm in ſein Haus; ich 
muß ihn ſehen. 

Wagner. 
Jetzt iſt er nicht anzutreffen, iſt ausgegangen. 


Fauſts Vater (test ſich). 


So wollen wir warten, bis er nach Haus kommt. 
Trink' eins, jetzt will ich auch eins trinken, da er wohl 
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iſt. Ach, er weiß nicht, was er mir und feiner Mut⸗ 
ter ſeither für Kummer verurſacht. Tagtäglich liegt fie 
mir ſeinetwegen in den Ohren. Da kriegen wir einen 
Brief uͤber den andern von unbekannter Hand, worin 
uns zu wiſſen gethan wird, wie er die Theologie verlaſ— 
fen und fi der Nigromantia, heißt zu deutſch, Schwarz⸗ 
kunſt oder Teufelsbannerey mit aller Macht zugewen— 
det. Ich erſchrack in meinem Inwendigen, da ich das 
las und Mutter Hanne fiel gar in Ohnmacht darüber. 
Seitdem hat ſie dir Tag und Nacht keine Ruhe; wenn 
ſie zu Bette geht, ſchreyet ſie um ihren Johann und 
ſpricht: ſoll ich denn nicht hoffen duͤrfen, ihn einſt im 
Himmel wieder zu ſehen! Hab' ich denn darum ihn 
unter meinem Herzen getragen! Er vergißt uns, er 
hat uns wohl alle vergeſſen! Dann bethet ſie und be— 
ſchwoͤret alle Engel, alle Heiligen, um ihn zu wachen 
und ihm beyzuſtehen. Was iſt's doch um ein Mutter— 
5 Wer kann das ergruͤnden? Nachts, im Schlum— 

mer ſogar, ſtoͤßt fie mich auf, wenn ich, von der Ta— 
gr rbeit ermuͤdet, ruhe; ſteh' auf, alter Vater! ſchreyt 
fie, und ſieh nach deinem verlornen Sohn! Es ging 
mir durch's Mark, die ehrliche Mutter fo leiden zu ſe— 
hen. Drum macht' ich mich, trotz meiner ſchwaͤchli— 
chen Geſundheit, auf den Weg. Trink doch, Wagner, 
trink! Es wird ſehr dunkel, ruck ein wenig zum Fen— 
ſter hin. Es mag meinem Sohn ſehr wohl gegangen 
ſeyn ſeither, aber wir, wir haben doch gelitten. Kind, 
du glaubſt nicht, wie kummervoll mein ganzes Weſen iſt. 


Wagner „wiſcht ſich die Augen). 
Daß ich's nicht glaube! O Gott, wie wird's mir 
auf einmahl vor meinen Sinnen! Welch ſchrecklich Licht 
geht mir auf! Wer da? 


Strick, Fang, zwey Gerichtsdiener, uud Soldaten tre⸗ 
ten zur Thüre herein). \ 


Strick. 


Keller! Wo iſt der Keller? — Er ſoll herein kom⸗ 
men. 


Keller. 
Was befehlen ſie, Herr Strick? 


Strick. 

Was Gut's, und geſchwind! He! Geb einer Acht, 
wenn die Buͤrgerwacht vor's Thor ausruͤckt, daß man 
gleich hieher ſpringt und uns avertirt. Wir wollen 
das Neſt voll fluͤcker Jungen ausheben und den Vo— 
gel dazu. 

Keller. 


Ich weiß ſchon, weiß ſchon! Will ihm was Gutes 
bringen, Herr Strick, und hernach auch mit; bin 
auch gern bey dergleichen Vorfällen, wo's fo was 
gibt. Der Herr Magiſter! Herr Strick, der Herr 


Magiſter iſt da. 
(ab) 
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Magiſter Knellius, Ahasverus, Amſel, 
Blaß. 
Knellius. 


Guten Abend, Strick. Friſch auf! Der Fauſt iſt 

drauſſen bey ihnen, hoͤrt ihr's? Geſchwind! Geſchwind! 
| Strid. 

Den Augenblick! Wollen nur einen Krug ausleeren 

und dann dahinter her. Was iſt das? „Geſchrev und Ge, 


Lärm auf der Straße) Was gibt's? Schon da? Allo! 
Allo, Camaraden! Die Buͤrgerwache! 


Knellius. 


Tummelt euch! Fangt all' die Schelmenſpieler! 
Oder laßt ſie durchgehen, wenn ihr wollt, nur den 
Fauſt, hoͤrt ihrs! den Zauberer! den Erzſchelm! Fauſt! 
den fangt mir, und bringt ihn herein! 


Fang. 
Ja! Aber haben wir denn auch gewiß Ordre dazu? 
Strick! Wie iſt das? 
Strick. 
Halt's Maul! Komm' nur! Weiß Alles! — 


4 (Strick, Fang, und Soldaten ab.) 
Knellius. 
Bin wüthig, ihr lieben Freunde! Er muß mir fort 
aus der Stadt, eincarcerirt, relegirt, beſchimpft, ae: 
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ſchmaͤht, und alle ſeine Camaraden mit ihm! Muß ich 
mit ihm disputiren? Will's ihm weiſen, ob ich muß. 


Blaß. 


Ja, aber ihr habt ihn doch ſelbſt erſt herausgefor⸗ 

dert. 
Knellius. 5 

Der Teufel ritt mich! Ich mußt' es Ehren halber. 
Voran, voran! Wenn das Eiſen warm iſt, muß 
man's ſchmieden. Eure Ohrfeigen (zum Ahasverus und 
Amſel) ſollen ihm theuer zu ſtehen kommen, bitter zu 
verſchlucken! Fort, durch die Straße! Schreyt Wei- 
ber, Maͤnner, Buͤrger, Kinder, Greiſe, Alles in 
Laͤrm! Immer Fauſt und Brand und Mord und alter 
Thurm vor'm Thor! 9 


Al he. 
Wir wollen. 
Knellius. 
Aus der Stadt muß er!, Will's ihm weiſen, ob ich 
mit ihm disputiren muß! Er ſoll fühlen, was es heißt, 


mich zum Feind' zu haben. 
(Alle ab) 


Wagner. | R 
Wie iſt's Vater? Wo ſeyd ihr im Dunkeln verloren? 


Fauſts Vater. 
Wollt', ich faͤnde mich ſelbſt nicht mehr. O Gott! 
Gott! Bald werd' ich noch mehr erfahren. 
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Wagner. 
Ein ſchrecklich Licht mir angezuͤnder ! 


N Acht. 
Straße. 


(Trommeln und Sturmgeläut. Man hört durch die Straßen 
laufen und lärmen.) 5 
Einer. 


Mord! Brand! 
* 9 1 f 0 ab) 

Kölbel. 
Wo iſt das Feuer denn? (eauſt nach) 


Zweyter. 
Vor dem Thor! Am Markt drunten! 


*. 


* Dritter. 
Gott ſteh uns bey! 


Stimmen: Leichter zu den Fenstern heraus.) 
Was gibt's? He! Was geſchieht drauſſen auf der 
e 


| n. Koöͤlbel. 
He! Eckius! Eckius! 


M. M. Werke. I. f 


* 


. —— — 
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Eckius coben am Fenſter). 
Was gibt's? 
Koͤlbel. 
Geſchwind herunter! Deinen Degen mit! 


Die Maͤdchen oben. 


Herr Vetter, kommen ſie herauf zu uns! Was 
wollen ſie bey dem Tumult? 


Koͤlbel. 


Den Augenblick, den Augenblick! Baͤschen, laßt 
euch die Zeit droben mit Herz nicht lang werden. 


Eckius. 
Nu, was ſoll's? 


Koͤlbel. 
Geſchwind! Man will den Fauſt arretiren, die 
Philiſterwache ... 


Eckius. 

Schwerenoth! Wie? Wo? Man muß das nicht 
leiden! He! Wo iſt er denn? 
Koͤlbel. 


Drauſſen im Thurm. Komm, Komm! 
(ab) 
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Im Thurm. 
Saal. 
Weibsleute, Spieler, 


Fauſt A vorn an einem Tiſch wüͤrfelnd). 


Fauſt. 


Hab eine ziemliche Portion Gedult, aber da reißt 
ſie aus. 


Erſter Spieler. 
Voran! | 


Zweyter Spieler. 
Die Würfel her. Wer haͤlt dieß Kluͤmpchen? 


Fauſt. 
Ich. 
Zweyter Spieler, 
Drey Fünfter. Paſſirt! 
(Fauſt zablt aus 
Fauſt. 
Noch einmahl! Alles. r 


Erſter Spieler. 
Alle Teufel! Der buſſirt bis Uebermorgen. 


„Fauſt zahlt wieder 
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Fauſt. 
Es iſt ſchon ſpaͤt. Noch einmahl! 


Zweyter Spieler. 
Banquo! g 
Fauſt. 
Banquo fuͤr euch. 


Zweyter Spieler. 


Getroffen! Ich danke ihnen, daß ſie mir dieſe 
Banquo vor der Naſe weggenommen. 


Fauſt (wirft den Becher hin). 
Auch nicht einen einzigen Zug die ganze Zeit uͤber! 


(auf und ab) 


Dritter Spieler. 


Brave Kerl, die gut zur Haushaltung arbeiten, 
mein Weib erwartet euch heut beym Nachtſchmaus. 
Wie? Wie? Was gibt's, Steffen? — 


Steffen. 


Auf ein Wort! 
(Auf die Seite 


Dritter Spieler. 


Wenn wir nur noch den Ring und die goldne Kette 
erwiſchen! 
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Vierter Spieler. 
Was, was, Steffen? Die Thuͤren ſind verriegelt 
drunten, Niemand kann herein. (Es klopft) Was 
für ein Laͤrm! (es klopft wieder) Komm mit, wir 
wollen ſehn. 
(Mit Steffen ab) 


Fauſt (den letzten Veutel in der Hand). 

Der letzte! Das iſt Alles. Wie leicht das geſagt 
iſt! Und ſollt' ich's noch wagen? Andern haͤtt' ich 
Rechenſchaft von dieſer Summe zu geben, ſo veraͤcht— 
lich fie mir auch iſt. Gut, ich will dieſen letzten Beu— 
tel noch retten, hinſchicken meinen darbenden Ver— 
wandten. So wenig, iſt's immer noch genug fuͤr Ei— 
nen und den Andern, damit etwas zu erlernen und 
ein Mann zu werden, braver, brauchbarer fuͤr die 
Welt, als ich; ein Nothpfennig, der einem Genuͤg— 
ſamern im Unglück noch trefflich zu ſtatten kommt. 
(Die Spieler rufen laut) Doch waͤr's auch Thorheit, 
gerade jetzt aufzuhoͤren, da mein launiges Glück juſt 
ſich drehen und mich nachher verlachen koͤnnte. Ich 
will's noch einmahl wagen, das Verlorne wenigſtens 
wieder gewinnen oder auf dieſer Probe vollends zu 
Grunde gehen! Dann weiß ich auch, was das Schick— 
ſal mit mir will und wohin es mich mit Gewalt treibt. 
(Er geht binzu, ſetzt, würfelt, verliert, die Andern ziehen das 


Geld.) 
(Steffen und Spieler kommen beſtürzt herein, reden mit ein— 
ander und gehn alle ab.) 
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Fauſt. 

Gut! Da muͤßte ſich einer wie ein Mann faſſen. 
(Drückt den Hut in die Stirne) Es liegt noch ein Weg 
vor mir, truͤb und dunkel; doch hab' ich Kraft ihn 
zu gehen. Nicht laͤnger will ich der gebundne Affe 
bleiben, der ewig ſeinem Wollen und Gefuͤhl unter— 
liegen muß, ſich ſtraͤubt, ohne los zu kommen; ich 
will's verſuchen, mein eigen Schickſal mir vorzeichnen, 
dem launigen Ding, das dieſe Welt beherrſcht, zum 
Trotz. Juh! Juh! (er ſchlägt mit der Klinge auf den 
diſch) 

Spieler zurückkommend mit den Andern). 

Herr! Herr! Drunten der Thurm umringt. Man 
begehrt ſie, man fordert ſie! 


Fauſt. 


Fort, aus meinen Augen, oder ich durchbohr' 
dich! Wenn du irgend eine andre Geſtalt truͤgſt, als 
die menſchliche, wollt' ich dir nicht fluchen. Die Men: 
ſchen ſind mir alle zuwider! 


(Der Spieler lauft fort.) 


ee 
Wie iſt's? Was ſagt der? 


Ein andrer Spieler. 


Er iſt wahnſinnig, laßt den Narren allein ſitzen! 
Die Zimmer wohl verriegelt, daß fie ſobald nicht her— 
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auf koͤnnen, indeſſen wir hinten über den Gang und 
zum Secret hinunter an's Waſſer! Wir kommen fo 
durch, daß kein Menſch weiß, wohin. 


Alle. 
Gut, gut gerathen! Kommt, Freunde! Kommt! 


Stimme. 
Fauſt! Vergiß mein nicht! 


Fauſt. 
Mein Genius! 
Stimme. 
Freund! 
Fauſt. 
Weſſen Freund? 
Stimme. 
Dein Freund! 
Fauſt. 


Weg, in die Hoͤlle nieder! Ich will keinen Freund! 


Stimme. 
Dein Feind! 


58 
Fa uſt. 
Ha! So könnt' ich dich lieben! N ' 


Stimme. 


Ruf mir, wenn du mich brauchſt. 


* Fauſt. 


Wie's auch ſey! Kommſt du mir Hilfe zu leiſten: 
was fuͤrcht' ich mich jetzt an dieſem Ort der Schande, 
dem Tempel zuͤgelloſer Suͤnde, mich dir zu nahen? 
Hieher gehoͤren ſolche Bekanntſchaften. Ew'ge Daͤm⸗ 
merung herrſchet hier. Ein Gefaͤngniß der Ehre; der 
reine Tag dringt nicht unbeſudelt durch dieſe verroſte— 
ten Gitter. (Er bläſt die Lichter aus) Wohlan denn, 
ich will im Dunkeln mit dir ſprechen! Bin nun vom 
gewoͤhnlichen Pfade gewichen. Biſt du mein Freund, 
ſo zeige mir's; biſt du's nicht, ſo bleibe tief in der 
Hölle! 


‘ 


(Die hintre Wand geht auf, man ſieht hellerleuchtete Klum— 
pen Silbers und Goldes, gemünzt und ungemünzt, in Haus 
fen und Säcken; Juwelen und Kleinodien in goldnen 
Schränken.) 


Stimme. 
Die Guͤter der Welt, die ich meinen Freunden 
zutheile! 


(Der Vorhang fällt zu) 


Fauſt. 
Iſt's ſo? 


(Die hintre Wand zum zweytenmahl auf, man ſieht Kronen, 
Zepter, Orden, Adelöbriefe auf dem Tiſch.) 


Stimme. 


Die Herrlichkeiten der Welt, die ich meinen Freun— 
den verleihe! | 
(Der Vorhang fällt zu) 


Fa u ſt. 
Ah! Kronen. 


(Die Scene zum drittenmahl auf, man ſieht Mädchen in wol 
lüſtigen Gruppen auf dem Canavee; andre tanzen und ſin— 
gen; eine liebliche Muſik läßt ſich hören.) 
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Stimme. 
Freuden der Welt denen, die ich liebe! 
(Der Vorhang fällt nieder) 
‚ Fauſt. 
Eins noch fehlt! 


(Der Vorhang zum viertenmahl auf, eine Vibliothek im Hin— 
tergrund, vorn die Künſte und Wiſſenſchaften, emblema— 
tiſch in Marmor⸗Gruppen um eine Pyramide, worauf oben 
Fauſts Vildniß, von der Ehre gekrönt, ſteht.) 

Stimme. 
Ruhm und Ehre denen, die mir hold ſind! 


(Der Vorhang fällt zu) 
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Fauſt. 

Wo bin ich? Im Wirbel mir ſelbſt entriſſen! Iſt's 
Wahrheit, was ich ſah oder traum’ ich nur und ſtei⸗ 
gen in meiner erhitzten Phantaſie dieſe Bilder vor— 
über? Aber nein! Ich fuͤhl's durch alle meine Adern 
hindurch, fuͤhl's, daß es Wahrheit, tiefe Wahrheit 
iſt, bin durchaus ergriffen von dieſem Anblick! Wie's 
in mir lechzt nach dem Beſitz, nach dem vollen Ge— 
nuß! Wie lieb' ich den, der in mir dieß Schauſpiel 
erregt! Wohlan, maͤchtiger Geiſt, wo du auch biſt, 
komm! Komm, ganz mir beyzuſtehn, wenn du's ver⸗ 
magſt. 


Stimme. 
Vermag's! 
Fauſt. 
Willt auch? 
Stimme. 


Bloͤder, daß du keinen Glauben haſt! 
Fauſt. 


So komm! Ich rufe dir! 


Stimme. 


Meynſt du, ein Wort, das deiner Lippe entfaͤhrt, 
ſprenge die Thore der ew'gen Hoͤlle? 


9¹ 
Fau ſt. 
Ich verlange nach dir! Komm! Ich wuͤnſche, hoße 
zu dir! a 
5 Stimme. 
Ha! ha! ha! 
(Die Scene wird heller, ein in Scharlach gekleideter Fremder 


tritt herein.) 


Fremder. 


Verzeih'n ſie dem Entzuͤcken, das mich unwider⸗ 
ſtehlich hinreißt, ſie zu ſuchen, zu ſchauen! Ganz den 
künftig großen, unſterblichen Mann in ihnen zu 
ſchauen! Hab' ihre Gedanken über Nigromantia geles 
ſen; ein guter Freund theilte mir ſie in Wittenberg 
mit; das Herrlichſte, Reichhaltigſte, was je über 
dieſe Materie geſagt, gedacht und geſchrieben worden. 
Mir ahndete ihre Phyſiognomie bey jeder Zeile, fo 
wie ſie jetzt vor mir da ſtehen. 


Fauſt. 
Ihr Name, wenn ich bitten darf. 


Fremder. 

Thut nichts zur Sache; bin ein Phyſiognom, reiſe 
incognito, um fo mehr, da ich dadurch die noth- 
wendige Gelegenheit erhalte, zu handeln, zu urthei— 
len, wie ich's denke und fuͤr gut finde; immer im 
Dunkeln ergründend und forſchend, mit dem Bleymaß 
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in der Hand, um auf einmahl, mit neu hervorge— 
gangnen Wahrheiten bereichert, an's Licht zu treten. 
Welch ein Adel in den Lineamenten! Ein koͤniglich 
Profil! Dieſe den Wolken zufliegende Stirne, eine 
Predigt gegen alle Unterwerfung! Dieſer Mund, der 
uͤber ſeine Erniedrigung ſelbſt hoͤhnt; der ſtolze Auf⸗ 
ſchwung dieſer Naſe: kein kleiner Mann kann ſo et— 
was haben! 

(Zieht die Schreibtafel heraus und zeichnet.) 


Fauſt. 

Immer war es mein Gedanke, die Summe unſrer 
innern Wirkungskraͤſte truͤgen wir in leſerlichen Zif— 
fern in unſern aͤußern Lineamenten, das Aeußere muͤſſe 
Dollmetſcher des Innern ſeyn durch die ganze Natur. 
Das fuͤhlen und erkennen auch die Unmuͤndigen, ja 
ſelbſt die Thiere; wer ſagt's dem Hund, wer dem 
Kinde, daß ſie ſogleich verſpuͤren, was ſie liebt und 
dultet? Aber das ſchiebt mich wieder der Praͤdeſtina— 
tion in den Rachen, ſchnuͤrt aller handelnden Frey— 
heit auf einmahl die Kehle zu. Sind wir mit dieſen 
Kräften zur Welt kommen? Sind wir auch beſtimmt, 
dieſe Kraͤfte gerade ſo zu brauchen, wie und wohin ſie 
ſtreben? Denn wer will dem vollkommenſten Werk— 
meiſter eingreifen, wie er die Maſchine geſtellt? So 
ward ich wohl zum Columbus der Hoͤlle ausgeruͤſtet 
und mein Anſtand und Bangen vor der That gehoͤrt 
mit in die feinern Federwerke, die das große hingezo— 
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gene Rad ein wenig einhalten, daß es nicht in Schnel— 
ligkeit uͤberſpringe. Wenn's denn fo iſt: was quäl' 
ich mich, eine That zu wagen, die zu wagen ich 
ſchon von Anbeginn der Welt beſtimmt war? Mit 
Nerven hinbewogen, aus Millionen grade der Eine 
ſie zu wagen? 


Fremder. 


So wage denn und wage denn! 
Wer wagt, hat halb verloren! 


Sauſt. 
Ha! | # 


Fremder. 


So, ſo iſt's Zeit! 

Gefahr und Noth iſt nicht mehr weit! 

Und hin und her und auf und ab 

Ruft es und ſchreitet: Klapp! Klapp! Klapp! 
Die Treppen hoch! Die Treppen tief! 

Hörft doch? 


Fauſt. 


Du erregeſt Bangigkeit in meinem Inwendigen! 
Welchen Spiegel zeigſt du mir? Du lieſeſt meine Ge 
danken! Weh mir! Du antworteſt mit Blicken, war 
meine Seele dich fragt! Wie wird mir! 
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Fremder. 


Haͤtt' ich mein Werk und Kunſt vergeſſen, 

Truͤg' dann umſonſt dieß Kleid mit Treſſen. 
Horch auf! Horch auf! Es ſtuͤrmt herauf 
Mit Wehren ſtark, mit Stangen. 


Fauſt. 
Biſt kein Phyſiognomus? Ha! 


Fremder. 
Bin, was ich bin, ha! ha! ha! 
Frag' weiter nicht, frag' weiter nicht, 
Hörſt drauſſen laͤrmen? Hopſaſa! 
(Ein Gelärm und Getöſe vor der Thüre, man hört ſchrryen: 

fangt den Fauſt!) 

Die Angel bricht, der Riegel bricht; 
Es ſpringt und dringt in hellem Hauf 
Soldat und Jud' und Bürger auf, 
Zu fangen dich, zu fangen! 


Fauſt. 
Wohin, wohin? Sag'! 


Fremder. 
Vertrau' mir wohl, dann kommſt mir nach! 
Dieß Buch, nimm's hin in deine Hand, 
Frey fliegſt du uber Meer und Land, 
Durch Thor und Thuͤr' und Mauer feſt! 
Willt du's? 


Fauſt. 
Gib's her! 


Fremder. 


Das Allerbeſt'! 
Vergiß ja nicht die Schuldigkeit! 
Biſt los und ledig. 


Fau ſt. 
Her indeſſen! 


Alle Teufel (laut). 


Sonſt kommen wir nach kurzer Zeit, 
Ju heya! Brüder, all' bereit 
Und hohlen die Intreſſen. 


(ab 
Fauſt. 


Wo Noth uns draͤngt und Hang uns zieht, 
Wie leicht nicht da ein Ding geſchieht! 


(Die Thüre wird aufgeſprengt, Fauſt durch die Luft davon, 
Soldaten und Bürger prallen zurück.) 


Soldat, Bürger mit Fackeln. 
Iſt nicht da! Niemand! 


Bürger. 
Wie? Wie? Kein Menſch und Seel’ ! 
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Soldat. 
Alle Wetter, es ſtinkt hier abſcheulich! 


0 Buͤrger. 

Die Herrn Studenten ſtehn all' auf Fauſts Seite. 
Wird jetzt ein garſtig Gelaͤrm geben, da wir ihn hier 
nicht finden. 


Soldat. 

Wer hat's denn geſagt, daß er da war? Schreyt 
hinunter, daß Niemand da iſt. (Fang und Strick kommen 
herein? Ein unausſtehlicher Geruch! Nicht zum Blei— 
ben. Phu! 


Herz (im Weiberrock, den bloßen Degen in der Hand). 

Wo iſt nun der Fauſt? Wer hat's geſagt, daß er 
hier ſey? Wer? Satisfaction, ihr Hoͤllenhunde! Sa— 
tisfaction! Den Augenblick Satisfaction! 


ö Eckius. 
Bruder du, voran! Alle Wetter, wie kommſt du 
hierher im Weiberrock? 


Herz. 
All' eins, wenn mein Freund in Noth if. Bey 'm 
Element! Satisfaction! Wie, Eckius? Zieh aus. 


Strick und Fang. 
Ihr Herrn! Ihr Herrn! 
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Herz. 

Satisfaction wollen wir und den dazu, der den 
Fauſt angeklagt. Wollen den Schuft kennen lernen, 
und wenn's auch der Judex magnus ſelbſt wär’, der 
Bube. 

Strick und Fang. 


Ihr Herrn! Ihr lieben Herrn! 


1 
Herz. 

Was Herrn, was liebe Herrn! Satisfaction wol— 
len wir, nicht liebe Herrn! Ihr Bengel, ſeyd ihr's 
nicht, die den Doctor zu fangen hergekommen? Wie 
und auf weſſen Geheiß kamt ihr her? Wer hat euch 
angefuͤhrt? Wißt ihr, unter wem der Doctor ſteht? 
Wißt ihr's oder wißt ihr's nicht? 


Strick und Fang. 
Wir wiſſen's, ihr lieben Herrn. 


Herz. 
Wißt ihrs, Buben? Kerl, laß mir die rußigen 
Finger von der Bruſt oder ich hau dir eins über! Ihr 
Lumpen-Kerls, denen man den Buckel fegen muß! 


(Schlägt mit der Klinge nach Strick.) 


Strick. 


Ihr Herrn! Ihr Herrn! Bedenkt, wer ich bin. 
M. M. Werke. II. 7 


98 
Eckius. 


Bruder, halt ein! Was Donnerwetter! Sah dich 
in meinem Leben nicht ſo wild, biſt ja ganz außer dir. 


Herz. 
Weg! Er ſoll geſtehn, wer den Fauſt angegeben, 
wer ihn beſchuldigt! Solch ein Hund, (schlägt immer zu) 
einen Fauſt anzubellen! Solch ein Geſchmeiß! Wie? 


Strick (pfeift). 
Holla! Will bald Hilfe kriegen! He! Hilfe! 


Herz. 
Da haſt du noch eins zum Pfif! Noch eins! Noch 
eins! 


Strick. 
O weh! O weh! (Lauft zurück) 


Eckius. 

Laß Bruder! Es iſt hier nicht der Muͤhe werth. 
Ich weiß ſchon, wer den dummen Brey angeruͤhrt; 
drunten ſteht Koͤlbel mit einem Trupp wackrer Burſche. 
's jſt niemand anders als der Bube Knellius. 


Herz. 
Der? Der Maulaffe! Der Lauswenzel? Der mit 
feiner aus dem Lazareth zuſammengekrebſten Leibgarde, 
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der? Meinen Fauſt proftituiren? Der? Wo iſt er? 
Wo? Wo? Wer? Solch ein Burſch, den die lungen— 
füchtigfte Imagination nicht Früppelhafter zufammen- 
ſtoppeln kann; das non plus ultra von Armſeligkeit, 
der Plauderer, Nichtswiſſer, die Nachleſe des menſch— 
lichen Verſtandes, der? 


Eckius. 
Gut, ich will dir darauf antworten, wenn du Luſt 


haſt, und wir wollen einen Wechſelgeſang zu ſeinem 
Lobe anſtimmen! Bey mir hat er auch noch im Reff! 


Herz. 

Wohin ſich nur die menſchliche Thorheit verſteigt! 
Solch ein Froſch ſich gegen ſolch einen Stier aufzubla— 
ſen! Es muß heraus, ſonſt druͤckt mir's die Leber ab! 
Seht mir den Burſchen, hingeſtellt mit gebognem Ruͤ— 
cken, wie ein Iltis, der Eyer ſtehlen will oder die 
Henne vom Dache herab mit lieblichen Sophismen per— 
fuadirt : wie er im Comparativo das Netz aus wirft und 
im Superlativo angelt; exempli gratia: Herr Pa— 
tron, du König der Muſen, du Weiſeſter, Holdſelig⸗ 
ſter, Getreneſter, Bewaͤhrteſter, Erhabenſter! Oder 
iſt's ein Weib: du Schoͤnſte, Holdſeligſte, Schweſter 
der Grazien, Tochter der Venus, Ambra und Lilien, 
Roſen und Biſam! Himmel! Und ſolch ein Bengel, 
ſolch eine zuſammengeſtohlne Kleiderpuppe ſoll einen 
Mann ſcheeren und ein ehrlicher Kerl ſoll's anſehn und 
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dulten und nicht Rattenpulver nehmen, aus ſo einer 
elenden Welt heraus zu kommen, oder den Hund nicht 
aus aller Geſellſchaft heraus wenigſtens pruͤgeln? Wie? 
Ein Magiſter, dem man ſeines Unverſtandes wegen 
wieder die Hoſen abziehn und ſeiner Bosheit wegen ein 
Paar eiſerner Kniebaͤnder anlegen ſollte: ſolch ein Kerl 
wird angehoͤrt, darf Geſellſchaften beſuchen, findet 
Goͤnner und Patrone, darf laut ſprechen, kann andre 
brave Burſche oben drein noch ſcheeren, kann einem 
Fauſt wehe thun! Solch eine Bremſe dem edeln Roß 
aufſitzen! Der Nichts iſt, wenn man Nichts theilen 
koͤnnte, auch nicht einmahl der zwanzigſte Theil einer 
Nulle! Solch ein Ding, das in allem zuſammenge— 
kehrten und auf's Hoͤchſte angeſchlagnen Werth neben 
dem Fauſt hervor leuchtet, wie der ſchmutzige Pfennig 
auf eines Tollhaͤuslers Hand gegen die Schaumünze, 
die einer edeln Frau an dem Buſen ſchwimmt. 

Eckius. 

Bra geſpieen! Biſt du fertig? Hätte mir einer die 
Rede auf dem Papier gewieſen, und dabey geſagt, der 
dicke ruhige Herz hätte fie gehalten, ich hatt’ ihm un- 
ter die Naſe gelacht. Kerl, wo haſt du die Galle ge— 
kauft? 

Herz. 

Ihr Hunde, ſeyd meine Apotheker! Ihr verkauft 
mir Galle Centnerweiſ'. Ich will jetzt wiſſen, was man 
mit Fauſt will; will den Magiſter hervor haben und | 
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ſollt' ich ihn am Fluͤgel unterm Bett' hervor ziehen. 
Er ſoll reden, antworten, ich will an Fauſts Statt 
ſtehen und vertheidigen. Wer kein Schurke iſt, ver— 
laͤßt mich nicht in ſolch einer Sache! 


Eckius. 


Der bin ich nicht! Allons dann, Herr Pikentraͤger, 
ich ſolge dir in der ganzen Simplieitaͤt meines Degens. 
Dicker Narr, was er anfangen will? Narr in Eckius 
Sold! 

(ab) 
Ein Schuhmachersweib. 

Wo iſt denn der Fauſt? Wo iſt er? Wo? Will ihm 
das Bein aus dem — — rupfen! Fuͤr was ſaffianene 
Schuhe und kein Geld zum zahlen! Wir arme Hand— 
werksleuthe, ſauern Schweis und Muͤhe. Wie? Wie? 
Der Lumpendoctor! Der Erzlump! Schaft mir ihn, 
hört ihr's, ihr Strick, ihr Fang! Wo iſt der Doctor? 
Wo iſt er? f 

Fang. 

Naͤrrin, in den Hoſen! Fragt bey'm Schneider nach. 
Macht doch kein ſolch Geſchrey! Sucht ihn ſelbſt, wo 
er it, ſeht ja, daß er nicht da iſt. Gelt, haft wuͤſte 
Puͤffe kriegt, Strick? 


Schuh macherin. 
Ausreißen Bein’ und Fuß’, woran mein Mann all' 
ſeinen ſauern Schweis verwendet, das Hemd vom Leib 
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reißen will ich auf öffentlihem Markt dem Leder⸗Wolf! 
Leder⸗Dieb! 


Strick. 
Geh zum Teufel, dummes Vieh! 


Schuhmacher in— 
Ihr Hunde! Ihr Bengel! Ihr Eſel! 


(Fällt ihm in die Haare, Fang ſtößt ſie zur Thüre hinaus) 


Fang. 
Hinaus, du Sau! Fort mit dir! 


(Eine Stimme von auſſen) 


Herr Strick! Herr Fang! Geſchwind herunter! 
Die Studenten treiben auf dem Markt erſchrecklichen 
Unfug. Ihr ſollt kommen, Herr Magiſter Knellius 
läßt um Beyſtand bitten. 


n Fang. 
Bravo, wenn's nur uͤber den recht los geht! Hat 
doch all' den Teufel angefangen. 


Strick. 
Wir kommen, ſagt nur, wir kommen gleich! Fang, 
s geht heut Alles links, Alles, Alles durcheinander! 
Wer haͤtte gedacht, daß es ſo waͤr'? Die verfluchten 
dummen Kerls! Daß nur die Gicht in ihre klotzigen 
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Augaͤpfel ſchluͤg'! Zu behaupten, der Fauſt ſey herein- 
gegangen! Sakerment, mein Ruͤcken! Der Hund, 
wie er mit feiner Klinge zuſchlug. Hoͤrſt! Hoͤrſt! Wie's 
in der Straße tobt und laͤrmt! Der Teufel kommt alle— 
mahl quer in's Spiel. 


Fang. 

Ja wohl, Muͤh und Arbeit genug, aber nichts zu 
beuten und zu ſiſchen. Das mar übel ausgedacht, gu: 
ter Strick! Lern' ein andermahl die Sache beſſer ein— 
füdeln. Ich wollt', daß es der Henker haͤtt'! Mitgehn 
muß ich, mein Amt begehrt das; aber ich will meinen 
Ruͤcken mit einem Kiſſen ausſtopfen und meine Bruſt 
mit einem Buch Fließpapier belegen. Guter Freund, 
das Beſte waͤr, wir haͤtten unſre Naſen gar nicht in 
all' dieſe Haͤndel geſteckt. 


Strick. 

O komm mir jetzt nicht mit deiner verdammten 
Weisheit hintendrein! Laß uns ſehn, wie wir's beſſer 
machen und dieſen Verluſt in Gewinn umkehren. 
Friſch auf! 


(ab) 


Nacht. Gelärm. 


(Marktplatz, worauf ein Springbrunnen ſteht, oben drauf 
Knellius, und unten um den Brunnen feine Trabanten, 
Studenten. Ecktus, Herz, Kölbel) 


Knellius. 


O weh mir! Still doch ihr Herrn! Nur meine 
Stimme, nur ein einzig Wort! Haltet ein! Gebietet 
doch eurer Wuth! 


Herz. 
Was ſoll's denn? 
Knellius. 


Ich bin nicht ſchuld, hab' keine Schuld, trage keine 
Schuld, bin wie ein Kind im Mutterleib an all' den 
Haͤndeln! Leider! Leider! Hoͤrt mich nur an! 


Herz. 
Du biſt ein Baͤrenhaͤuter! 


Knellius. 

Seyd doch nur Chriſten-Menſchen! Was ſag' ich? 
Muſen-Soͤhne, Herr Herz, habt doch Barmherzigkeit 
und ernſtlichen Willen! 

Studenten. 
Den haben wir. 
Knellius. 
Gott ſey Dank! Habt ihr? Habt ihr? 


Herz. 
Ernſtlichen Willen, dich zu pruͤgeln. 
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Knellius. 
Meine geehrten, geliebten Herren, meine Goͤnner 
und Maͤcenaten! 
Studenten. 
Was wollen wir mit ihm anfangen? Hoͤrt ihr's, 
wir wollen ihn einſeifen, die Haar' abſcheeren, ihn auf 
eine Miſtbahre ſetzen, hinten und vorn Licht darauf, 
und ihn fo vor feiner Duleineg Thuͤre bringen! 


Ein andrer. 


Ja! Ja! Und eine Kerze in die Hand! Und dann 
ſoll er öffentliche Abbitte thun allen den Autoren, an 
denen er ſich ſchon vergriffen. 


Ein andrer. 


Schneiden wir ihm eben gleich Naſen und Ohren 
dazu ab, s' geht ja in Einem hin. 


Knellius. 


Ach ihr harten Herzen! Ihr Herzen von Stein und 
Alabaſter! Bey den linden Grazien, die euch rühren, 
bey meinem erhabnen Apollo! (sittert ) 


Student. 
Deinem Apollo? 


Herz. 
Kennſt du den Apollo? 
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Eckius. 
Kriegſt Zwanzig auf die Hoſen, wenn du ja ſagſt. 


Herz. 
Kennſt du den Apollo? 


Knellius Gitternd) 
Ach ich kenn' ihn doch gar nicht! 


Herz. 

Seht ihr's, ſeht ihr's! Der Schuft, ſo wird er's 
auch ſeinen beſten Freunden machen, uͤber ein paar 
Pruͤgel alles ohne Ruͤckſicht laͤugnen! So viel vom 
Apollo zu ſchwaͤtzen und doch nicht einmahl ſo viel 
Mannheit, ſeinetwegen ein halb Dutzend Pruͤgel aus— 
zuhalten! Er muß gewammt werden. 


Knellius (den Arm in die Höh) 


Bey allem, was theuer iſt, bey den Sternen! 
O großmuͤthiger Herz! 


Alle. 
Herunter mit ihm! 


Knellius. 
Unrecht geſchieht mir, himmelſchreyendes Unrecht! 
Wenn ich nur durchgehen koͤnnt'. .. Himmelſchreyen— 
des Unrecht! ... Wenn's nur nicht fo hoch wär. .. 
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So Unrecht, ach ihr Sterne! ... Mußt' mich denn 
der Teufel reiten, hier auf den Brunnen herauf mich 
zu retiriren! 


Studenten. 


Wart! Wart! Mit Koth wollen wir ihn herunter 
feuern! 
Knellius. | 


Was fang’ ich an? Sie werfen mich zu Tod. Helft 
doch, meine getreuen Camaraden dort unten, bitt' 
euch, ſteht mir doch bey gegen dieſe Centauren, fangt 
einen Streit an, daß ich durchwitſche. Wenn ich nur 
drunten waͤr'! Ach, iſt ein verfluchtes Weſen, ſo hoch! 
Fangt an! Schlagt zu! Laßt euch pruͤgeln, hauen, 
todiſchlagen, daß ich durchkomme. O weh! O weh! 
Die Memmen! Hat man noch ſolche abſcheuliche Mem— 
men geſehen? In Noth und Tod erkennt man den 
Freund, da wird man's gewahr! Wollt ihr noch nicht 
anpacken, ihr Haſen? Wie ſie da ſtehn! O abſcheulich! 
Muß einen coup d'esprit machen, vielleicht gelingt 
mir's. (Laut) Fauſt! Fauſt! Fauſt! Der göttliche un: 
ſterbliche Fauſt! 

Alle. 
Was fol das? Was willt du mit ihm? 


Knellius. 


Ach daß er ſelbſt da waͤr', der Treffliche! O du 
großes lumen mundi! Ach meine Freunde! Wie 
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koͤnnt ihr nur glauben, daß ich jemahls dieſem ganz 
unvergleichlichen Menſchen, dieſem herrlichen Genie 
zu nahe gethan? Ach wehe! Dieſer Gedanke allein zer- 
ſpaltet mir das Herz. Sehet auf meine Redlichkeit, 
lieben Freunde, Thraͤnen der Empfindung treten mir 
in dieſer Minute uͤber die Augen; daß es doch Tag 
waͤre, fie zu ſchauen, daß der große Phoͤbus fein Ant- 
litz vom Himmel herab drinnen ſpiegeln koͤnnte. Ihr 
meine Wertheſten! Ich beſchwoͤre es euch, er iſt mir 
ſo theuer, ſo theuer! Ich erkenne ſeine Uebermacht 
ganz, glaube an ihn als einen Gott, ein aͤtheriſches, 
uͤberirdiſches Weſen. 


Herz. 

Der Teufel predigt Gottes Wort und meynet uns 
damit zu verfuͤhren. Wie, biſt du nicht Schuld daran, 
daß die Obrigkeit ausgeſchickt, ihn im Thurme zu grei— 
fen? Verlaͤumdeteſt du nicht ſeinen guten Namen, in— 
dem du ihn einen Betruͤger und noch ſchlimmer ſchal— 
teſt? N 

Knellius. 

Ich? That ich das? Wie kommt ihr dazu, meine 

Freunde! Das that ich nie! 


Alle. 
Ja, ja, wir wiſſen's! Haſt Plane gemacht, ihn aus 
der Stadt zu vertreiben, haſt die Juden aufgehetzt, 
haft an andre Orte Briefe voll des ſchaͤndlichſten In⸗ 
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halts gegen ihn geſchrieben, ihn als einen nichtswuͤr— 
digen, boshaften, gefaͤhrlichen Menſchen, als ein 
Scheuſal gemahlt. 


Knellius csitternd). 
In meinem Leben nicht! 


Alle. 
Beſchwoͤr' es, wenn du das Herz haft. 


Knellius. 
Sehr gerne, ſehr gerne, ich ſchwoͤr's hoch und 
theuer. 
Eckius. 
Bey was ſchwoͤrſt du denn? 


Knellius. 
Bey dem theuerſten Kleinod, bey meiner Ehre! 


Herz. 
O ho! Grad als wenn unſer einer auf ſein eigen 
Haus ſchwoͤren wollte. Wie kannſt du auf den Beſitz 
eines Dinges ſchwoͤren, das du nicht einmahl kennſt? 


Knellius. 


Wie denn? Herr Eckius! Herr Herz! Was denn? 
Meine geehrten Herrn! Bey was ſoll ich denn ſchwoͤ⸗ 
ren? 
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Herz. 
Bey deiner eignen Schurkheit! Hoͤrſt? Schwoͤr' 
bey deiner Unwiſſenheit, bey deiner Uunverſchaͤmt⸗ 
heit! 


Studenten. 


Er ſoll jetzt kurz und gut bekennen, was er ſchon 
für gelehrte Diebſtaͤhle begangen, er ſoll alles Haar— 
klein bekennen. 


Knellius. 

O weh! Hilfe! Hilfe! Mir entgeht die Luft. Hoͤrt 
ihr's dort unten, Camaraden! Wie komm' ich durch? 
Lieber laſſ' ich mich todtſchlagen, lieber mich gleich in 
Stuͤcke zerreißen! Wie? Wie? Ihr Gaͤnskoͤpfe! Ihr 
lieben guten Camaraden! Daß euch der Teufel hatt! 
Wollt ihr nicht helfen? Seyd ihr denn ganz von Sin— 
nen und Muth? Greift an! Greift an! Packt an! 


Der Einaͤugige. 


Was ſollen wir denn angreifen? Es geht nicht, 
Herr Magiſter! Sie ſind uns uͤberlegen. Ergebt euch 
als ein guter Philoſoph gedultig drein. 


Stollfuß. 5 


Thut das, lieber Magiſter! Zeigt ihnen eure Supe⸗ 
rioritaͤt. Leiden iſt Kraft, lieber Magiſter! 
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Knellius. 

Daß ihr die Peſtilenz mit eurer Kraft und Philoſo⸗ 
phie! Soll ich mir den Bauch aufſchneiden, daß mir 
die Daͤrme vor die Fuͤße fallen, wie ein japaniſcher Mi⸗ 
niſter? Ich mich drein ergeben? Helft mir herab! 
O weh! Eins in's Geſicht, o weh! Ahasverus, nimm 
mich auf die Schulter, du biſt ſtark und groß, trag 
mich fort. 


Ahasverus. 


Ha — ha — ha — hab's Herz ni — ni — ni — 
nicht! 


er Knellius. 


O weh! O weh! Wieder eins an die Naſe! Ihr que 
ten Camaraden, ſeyd doch keine Bengel, und helft 
mir! 

Die Camaraden (heimlich). 


Die Verzweiflung ſchimpft aus ihm. Wie wollen 
wir helfen? Hört ihr's, Herr Magiſter! Springt von 
oben herunter, wollen euch dann durchhelfen, ſpringt 
zu, ihr ſeyd huͤbſch flink und luftig. 


Knellius. 


Ach, den Hals brechen, nicht wahr? O weh! Gott 
ſteh mir bey! 


(Springt berab) 


Die Camaraden. 

Lauft zu! Lauft zu, Herr Magiſter! Was das ein 
Sprung war, ein Schneider haͤtt' ihn nicht beſſer thun 
koͤnnen, ein Schwung! Lauft zu, Herr Magiſter! 
Habt ein wohlgezimmertes Bein! Lauft zu! In aller 
Teufel Namen: lauft! 8 


(Knellius davon mit ſeinen Camaraden, die Studenten alle 
nach.) 


Studenten. 


Auf! Auf! Auf! Wollen den Dachs bis an ſeinen 
Bau hetzen! 

(ab) 
Herz. 

Hurra! Hu fa fa! Hinten drein, ihr braven Cama— 
raden, wir wollen nach und den Spaß zu Ende ſehen. 
So muß man ſie zu Paaren treiben, ſo den Burſchen 
auf die Naſe gehen, wenn ſie ein Bißchen zu weit ſie 
vorſtrecken. Heute gefallen mir unſre jungen Degen— 
püppchen wieder einmahl! Hurra! Hurra! 


Eckius. 


Was der dicke Kerl laͤrmt, als haͤtt' er mit dem 
Herkules den Stall miſten helfen! Ha! Ha! Ha! Zum 
Kranklachen! 


Herz. 


Jetzt will ich mein Panier aufſtecken. 
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Kölbel. 


Herz! Eckius! Haltet ein, kommt jetzt wieder mit 
zurück, wir haben daheim Geſellſchaft ſitzen, die unſert— 
wegen da iſt; oder wenn ihr nicht wollt, ſo geht mei— 
netwegen allein, aber veruͤbelt mir nicht, wenn ich euch 
verlaſſe. 


Herz. 

Wie fo? Es iſt wahr! Camaraden, ihr konnt mir's 
atteftiren, hab' gethan, was ein Freund dem andern 
ſchuldig iſt. Der Fauſt muß zufrieden ſeyn. Leid thut 
mir's in der Seele, Brüder, wenn einem, der mir 
lieb iſt, etwas zu nahe geſchieht. Als ihn heute die 
baͤrtigen Halunken ſo adamiſirt, hohl' mich der Teuſel, 
es fach mich. .. Wenn ich kein fo geldſcheues Luder 
wär, wollt' ihn auf der Stelle ausgeloͤſt haben; aber 
dieſer Degen iſt mein Alles, und der iſt mir nothwen— 
diger, als dem Roß ſein Schweif, ſich damit die Flie— 
gen vom Leib zu wehren. Laßt es denn für dießmahl 
genug ſeyn und den Kerl ſich fürs Künftige Vorſicht 
aus dieſem Pfeffer abſtrahiren. Wohlauf! 


Koͤlbel. 


Es iſt Zeit, daß wir die Maͤdchen jetzt wieder 
in's Wirthshaus zurückbringen. Es ſchickt ſich fur 
honerte Maͤdchen nicht, wenn's ſpaͤter in die Nacht 
dauert. 


M. M. Werke. IT, 8 
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Hey z. 

Huy! Spricht fo mein Hühnchen? Honette Jung— 
fern! Weiß her einmahl die Finger, muß doch ſehn, 
wo dieſe Honettetät auf einmahl gewachſen. Sag' mir 
Keiner was! Cupido kuppelt dem Hymen und der 
macht wunderliche, dumme Augen und ſchielt wie ein 
Widder, dem die Hörner uͤber die Ohren hervorge— 
wachſen, auf die Seite. Der Bube iſt ein guter Maurer 
und Zimmermann und ſchlaͤgt das Haͤuschen Unehre 
ſo nahe an der Nachbarin Ehre Haus, daß man aus 
einem Laden in den andern ungeſehn hineinſchlupfen 
kann. Sieh, wie auf einmahl Roſen auf dem Miſt 
gruͤnen! Ein Ringlein an deinem Fingerlein hat die 
ganze Sache gedreht, ha! ha! ha! Dieſe Mädel wa— 
ren heut Morgen noch luſtige Dirnen, Nymphen, die 
um Mitternacht heimwatſcheln ohne Laterne, ſo an 
eines geſunden Bruders Arm; und nun auf einmahl 
Damen Wohlſtand, die mit dem Glockenſchlag Neun 
zu Hauſe erſcheinen, damit ſie die Suppe nach ange— 
ſtammtem Brauch im Loͤffel abblaſen moͤgen. Wie geht 
das zu? Weiſ' her dein Fingerlein! Guck, blinkt doch 
ein Bißchen Sternglanz daran. Ss ein Ringlein ... 
fo eine Praͤnumeration. . . . Heut zu Tage, da Alles 
praͤnumerirt und ſich praͤnumeriren läßt... Praͤnu— 
meration! Pfuy, ein obſcoͤnes Jahrhundert! Sie ha— 
ben's von der Theis und Phrine gelernt. 
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Eckius. 
Es iſt immer gut, wenn wir die Maͤdel nach Hauſe 


ſchaffen, wir koͤnnen nachher noch ein Bißchen herum— 
ziehen. Mir iſt's heut gar nicht um's Traͤtſchen. 


Herz. 

Bin alles zufrieden! Lieben Kinder, ich fuͤr mein 
Theil freue mich mehr, wenn Andre ſich beluſtigen. 
Das Weib iſt mir lieb, aber ein guter Camarad doch 
noch lieber. Einem ſchoͤnen Weib zu Lieb' ſteh' ich 
früh auf, aber einem guten Freund geh' ich tief in 
die Nacht. Nun fuͤhrt die Maͤdel nach Haus. Fort! 
Und kommt bald wieder! 


Koͤlbel. 
Aber wie halten wir's mit dem Alten? 


Eck ius. 


Iſt ſchon abgeredt. Wie es Neune ſchlaͤgt, kommt 
eine Saͤnfte und traͤgt ihn nach Hauſe. 


Koͤlbel. 


So wollen wir voran, fort, und die Maͤdchen der— 
weil, eh er kommt, nach Hauſe begleiten. Eckius, 
komm! Sie haben Beyde die Maͤuler am rechten Or— 
te ſitzen, den Alten, wenn fie wollen, blind und taub 
zu ſchwatzen. 
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Herz. 

Dafür find fie Maͤdchen. Wenn ihr Fauſt begeg- 
net ... ich koͤnnt' euch wunderliche Dinge erzählen, 
was man hier und da von ihm ſich in die Ohren 
raunt; aber ihr wißt, wie es geht: Ammen erzaͤhlen 
Maͤhrchen, Kinder und Narren glauben ſie. Aber im 
Grund’ möcht’ ich's doch ergründen ... ihn wieder 
einmahl ſo ganz genießen! Ich weiß nicht, wie es 
kommt, die Menſchen ſind nicht mehr ſo geſellig und 
vertraglich. Wenn ich bedenke, wie der war und der 
Fauſt! Reiß mir doch hier die Kordel entzwey, der 
Weiberrock zerſchneidet mir die Lenden abſcheulich. 


Eckius. 

Was ſagt man denn von dem Fauſt? Du mußt doch 
immer von ihm reden. Dein Alles! Hat er den La- 
pis endlich gefunden, an dem du ihm auch ſuchen hal— 
feſt? In dieſer Situation koͤnnte er ihm die beſten 
Dienſte leiſten. 

Herz. 

Ey daß dich das Wetter! Was Lapis? Ihr Hun⸗ 
de, zu was ich mich nicht euretwegen gebrauchen laſ— 
ſe! Arm' und Beine thun mir weh! 


Koͤlbel. 
Wieder gut, alter Papa, liebe Mama? (Küßt ihn) 
Stehſt in der Toga mit dem bloßen Degen da, fe 
ehrwürdig, wie die gemahlte Gerechtigkeit. 
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Herz. 

Heraus aus der Tonne, alter Philoſoph! (Hängt den 
Rock an den Degen) Wart, ich will eine Fahne draus 
machen, ſo ſo! Wie's ſchwebt! Nun, ihr Jungen, 
ſchwoͤrt unter meine Fahne, ich will den König Pria— 
mus im Puppenſpiel vorſtellen, der ſich gegen den 
Anmarſch der Griechen ruͤſtet und alle feine fuͤnfzig 
Buben unter Helenens Schürze ſchwoͤren laßt. Dort 
droben die himmliſche Bartſchuͤſſel, der zahnlüͤckige, 
tiefaͤugige Mond, an den poetiſche Narren ihre Verſe 
und verliebte Maͤdchen ihre Seufzer nageln, ſoll 
Zeuge ſeyn. 


Eckius. 
Eine ſehr reſpectable feyerliche Verſchwoͤrung. 


Herz. 

Natuͤrlich! Aus vollem Halſe hergeſchrieen mit ei— 
ner Baßſtimme zum Untergang eines halben Dutzend 
Bouteillen. Seht ihr's, dieſen Rock wollen wir zum 
ewigen Andenken dieſes Tags aufſpoliren, meine Wir— 
thin mag ſchauen, wo ſie einen andern herkriegt. 


Fauſt (herzutretend). 


He da! Rollen ausgetheilt und mich vergeſſen, al— 
ter Priamus? Wer bin denn ich unter deinen Soͤh— 
nen? 
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Herz cihn umfaſſend). 

Du? Du? Ha Schelm aller Schelme! Lieber, 
leibhaftiger Fauſt! Das Gluͤck will uns wohl, da es dich 
von Ohngefaͤhr zu uns herſchickt. Sag', wo biſt du ge— 
blieben, herumgejackelt, ſeit acht Tagen? Mein Seele! 
Habe nach dir geſchmachtet, bin vor lauter Sehnſucht 
nach dir gebraten. Sie haben dich ſchoͤn ausgeſaͤckelt 
heute; ſiehſt du, jetzt biſt du wieder einer unſers 
Gleichen und ich darf dir auch wieder einmahl eine 
Bouteille vorſetzen. Das Canaillen-Lumpenpack! Der 
Knellius! Der taufend Sak. ..! Aber ſtill! Hoͤrſt du, 
wir haben feine Arbeit gemacht, dort am Brunnen ihn 
balbirt. Meynſt du, er will nicht mit dir disputiren 
morgen, vor des Teufels Gewalt nicht, aber er muß! 
Sonſt decken ihm die Studenten das Haus ab. Muß! 
Ha! ha! ha! Da ſoll er völlig geplöft werden! Komm, 
Junge! Herzenspuppe! Ajax! Achill! Bleib' bey uns, 
will dir eine Lobrede ziehen von hier bis Pecking und 
eine Furche daneben von lauter bittern Vorwuͤrfen, 
daß du unſer einem nicht mehr ſo zugethan, wie zuvor. 
Der Teufel reit't mich, daß ich dich ſo lieben muß! 
Vor einer Stunde etwa erfuhr ich's, daß man dir 
auflaure; ein Schelm, der einen ruhigen Augenblick 
ſeitdem genoſſen. 


Fauſt. 


Laß die Narren machen! Ich weiß Alles. Eure 
Soldaten ſind doch nur gute Pikentraͤger und eure 
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Bürger gute, einfältige, gewerbſame Leutchen. Wir 
haben auch einen guten Genium! Druͤck' zu, Herz! 
Wer ſagt, daß er eine redlichere Fauſt in ſeinen Haͤn— 
den gehalten, als ich jetzt, der iſt ein Erzluͤgner. 


Herz. 

Geh', du Haft mich behext! Tauſend Vorwuͤrfe 
wollt' ich dir machen, und jetzt: keinen einzigen! 
Sieh, wie ich da ſteh', gleich einem herumziehenden 
Bänfelfänger, der feine gemahlte Fahne in die Höhe 
traͤgt; Alles deinetwegen. Es ſoll einer kommen! 
Soll kommen einer, der dir was zu Leids will! Ich 
mit Leib und Seel... Du kennſt mich! Oder frag' 
die da. Fort! Fort, ihr zwey! Jagt nur jetzt die Mä— 
del nach Hauſe, ſie koͤnnen unter die Decke kriechen 
und von ihren Liebſchaften fluͤſtern. Wir haben was 
Beſſeres heut, muß einmahl wieder eins mit unſerm 
lieben Doctor ſchlampampen. Herzens-Jungen, wir 
wollen Victori! und: Vivat Doctor Fauſt! durch alle 
Straßen bruͤllen, daß den uͤbelgeſinnten Hunden dar— 
uͤber die Ohren gellen ſollen! Die ganze Univerſitaͤt 
ſteht mir bey. Will dir hernach auch die ſchnakiſche 
Scene mit dem Knellius am Brunnen dort, wie er ei— 
ner gehetzten Katze aͤhnlich droben ſaß und nicht herun— 
ter konnte, vordeklamiren. Ach, das wird dich er 
quiden, . » 

Fauſt. 
Und heben wie eine Feder in die Luft! Aber die 
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mahl nicht; auf ein andermahl behalt' ich mir's vor, 
guter, biedrer Herz. 


Herz. 
Dießmahl nicht? Willt du nicht bleiben? 


Fauſt. 
Nein. Ich muß. .. Laß mich! 


Herz. 
Was mußt du? 


Fauſt. 

Grillen! Nichts, nichts, ſag' ich. Frag' nicht dar— 
nach. Wer will denn auch Alles ſagen, was im Hirn 
herum geht, da unſere Ideen und Gefuͤhle ſo feſt in 
einander greifen, daß es oft ſchwer haͤlt, uns ſelbſt ganz 
deutlich zu werden? Fleiſch und Geiſt wirken oft gegen— 
einander. Geiſt und Gefuͤhl! Wie viele Uebergaͤnge 
werden erfordert, bis dieſe Heterogena harmoniſch ſich 
nahen und Wollen und Vollbringen, das Alpha und 
Omega menſchlicher Erkenntniß und Kraft, ſich auf ei— 
nem Punkt feſt in einander gleichen? Und dann, 
iſt es ſo weit auch nur: wer buͤrgt uns, daß Kraͤfte 
auſſer uns, gegen unfre Plane ankaͤmpfend, uns des 
Kranzes am Ziel nicht noch berauben? Laßt mich! Ich 
habe Dinge hier .. .. dieſer Schädel iſt ein enger 
Raum .. . . es gibt Weſen, unſre Sprache reicht nicht 
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zu, Alles zu umfaſſen! Wenn ein neues Werk hervor— 
geht, da ſteht der gaffende Poͤbel und wundert ſich 
und ſpricht und deutet mit den Fingern; eher hat 
Witz und Genie ein Ding zur Welt gebohren, als 
die Sprache ein Wort gefunden, es zu taufen. Wa— 
rum ſoll ich denn meine Gedanken in Worte ſkizziren, 
ehe noch die Moͤglichkeit der Vollendung mir klar vor 
dem Sinn' liegt? Oder wenn ſie hier zur Reife gehen, 
ſie gleichſam mit Worten erſt ſchaͤnden? Weg denn! 
Wer nach mir lebt, kann ſagen, der war er! Aber ich 
werde, ſo lange das Blut dieſe Adern waͤrmt, nicht 
vor einer großen That zagen. 


Herz. 


Wie? Du kommſt ganz aus dem Geleiſe, Bruder! 
Was willſt du damit? 


Fauſt. 

Es geht in mir Alles herum! Gut denn. Warum 
ich euch bitten wollte, oder vielmehr, da alle Compli— 
mente zwiſchen uns Mißlaute ſind, was ich jetzt von 
euch begehre, iſt in gewiſſer Abſicht fuͤr euch eine Ein— 
ladung auf einen Schmaus; ich wuͤrde gewiß mich des 
Vergnugens nicht berauben, ſelbſt dabey Wirthsſtelle 
zu vertreten, hielten Dinge, die mich nun einmahl ganz 
uͤbermannen, mich nicht fo fell. Vor einigen Tagen 
erhielt ich ein Schreiben, das mir die Ankunft eines 
wahren Wundermenſchen hierher berichtet, eines Men— 
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ſchen, der bey vollkommner, unverdorbner Leibes- und 
Seelen -Kraft, bey der reinen Simplicitaͤt des Patri— 
archen, beym vollen Gefuͤhl der Natur, bey der Ei— 
genheit und Gradheit ſeines Sinnes, kurz, bey Allem, 
was herrlich und groß iſt, doch zugleich Biegſamkeit 
und Herablaſſung genug beſitzet, alle Miſchun— 
gen der Charaktere und Temperamente, vom ſtaͤrkſten 
bis zum ſchwachen herab, ie zu umfaſſen, und 
Weltkenntniſſe genug, alle Modificationen verſtimmter 
und herabgewuͤrdigter Menſchheit zu behandeln; der 
auf alle Stände ohne Unterſchied wirkt, dem der Bett: 
ler und Koͤnig nur als zwey Menſchen da ſtehn, ohne 
doch darüber das Verhaͤltniß zu verlieren, das noth- 
wendig Beyde von einander draͤngt; dem der Zerbre— 
cher an der Stirn, der Brechbare auf der Zunge ſitzt, 
kurz, deſſen kleinſtes Haar an ſeinem ganzen Leibe ge— 
wiſſermaßen ſchon bedeutungsvoll iſt; der die Menſchen 
mit ſeinen tief eindringenden Blicken zittern machte, 
weil alle vor ſeiner Sonne nackend ſtuͤnden, wenn nicht 
Beſcheidenheit und Sanftmuth und Wohlwollen wie 
ein leiſe gefalteter Flor ſich dreyfach umher woͤlbten, 
den zu maͤchtigen Glanz zu mildern. 


Eckius. 


Wie? Dieb Monſtrum wird hier zu ſehen ſeyn? 
O ho! Drey Batzen fuͤr meinen Eintritt! Das wird 
doch uͤber die Weile gar der Kerl nicht ſeyn, der uns 
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heut aufſtieß, Koͤlbel? Weißt du, in den Tolpatſch⸗ 
hoſen? Wie heißt er doch? 


Fauſt. 
Gottesſpuͤrhund. 


Eckius. 

Der Naͤmliche, ha! ha! ha! Sagt' ich's nicht 
gleich, Koͤlbel! Ein Hans Praͤtenſion. Die Miene, 
die er mir machte, da ich nicht gleich vor ihm in Ent— 
zucken gerathen wollte! Bruder Doctor, wie ich da 
bin, der Laͤnge nach von Fuß bis zum Kopf, ſtand 
ich hart an dieſer Sonne, ohne in Kalk oder Glas 
zu ſchmelzen. Ha! ha! Der alſo? Der das Wunder— 
thier? Die Saͤule Herkules? Der? Der? Wart, ich 
will ihn quaͤlen, mein Innres bewaffnet ſich ganz wis 
der ſolch einen Luͤmmel. 


Herz. 
Ueber eines Fremden Geſicht gleich ſo in Convul— 
ſionen zu gerathen! Was hat er dir gethan? 


Eckius. 

Nichts! Das iſt mein Tod, wenn ich Naſen ſeh', 
die in den Wind ſteigen und meynen, ſie roͤchen Als 
les allein; in den Falten der Stirne, in den Blicken 
der Augen, in ihrem Tone zu reden, ſo ſelbſtgefaͤllig 
und überzeugt zu verſtehen geben, ſie erkennen ſich 
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für eigentlich große Helden! 's ift zum Raſendwerden! 
So was kann mich fluchen und ſchelten machen wie ein 
Weib, oder im erſten Wurf einen ſolchen anpacken 
und abpeitſchen machen, wie einen kleinen Infimiſten. 
Pfuy! Pfuy! Solche Buͤrſchchen herunter zu bringen, 
das iſt mein Labſal, mein Inſtinct treibt mich auf ſie 
los, wie den Windhund nach dem Haaſen. Wart! 
Wart! Will ihn zwingen, all' die Brocken ſelbſt zu 
ſchlucken, die er andern vorgeſchnitten in der Taſche 
trägt. 


Koͤlbel. 

Nur auf dieſen Punkt, da hat man dich gleich 
wieder lebendig, wenn du auch wie ein melancholiſcher 
Uhu da ſitzeſt. Das iſt fo deine Steckenreiterey: fei- 
nes andern Uebermacht uͤber dir zu erkennen. 


Eckius. 

Will keinen Jupiter uͤber mir! Beym Teufel, kein 
braver Kerl dultet das. Was man einem Andern zu— 
laſſen mag, das Hoͤchſte:-ebnen Bodens mit uns ſelbſt 
zu ſtehn. Und da muß mich einer noch wuͤſt draͤngen, 
bis ich ja ſage. Gutwillig jemand als einen Gott uͤber 
ſich erkennen, kann nur im Grund' ein ſchwacher 
Tropf! 


Koͤlbel. 
Nur nicht zornig! 
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Eckius. 
So viel dazu gehört, eine Schnepfen-Paſtete an— 
zuſchneiden. Wie, was iſt denn des Helden ſeine Be— 
ſtimmung? Worauf zieht er denn auf Erden aus? 


Fauſt. 
Eigentlich auf einem Schimmel. 


* Eckius. 

Wie? Die Beine huͤben und druͤben auf dem Sat— 
tel, wie andre gemeine Erdenkloͤße? Und macht er 
nicht auch den Apoſtel? Ich habe mir von einem er— 
zaͤhlen laſſen, der zur Veredlung und Vervollkomm— 
nung der Menſchheit ausritt. Gut, wir wollen bis 
morgen genauer wiſſen Alles, was er will und thut. 
Jetzt Adies! Willſt du mit mir, Koͤlbel, fo helf ich 
dir die Mädel auch nach Haufe patſchen; wo nicht, 
ſo laß es bleiben. Motion muß ich mir jetzt ma— 
chen. 


Koͤlbel. 


Komm, komm! 
(ab) 


Eckius. 


Die Seekracke! Ha! ha! ha! Zum Kranklachen! 
Adies, Fauſt! 
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Fauſt. 


Leb wohl, alter Burſch! 


Wer ſich am Springen kleiner Fiſche im ebnen 
Teiche oder am Surren bunter Fliegen oder ſonſt ſo 
leicht noch ergetzen kann, wie glücklich iſt der, wie ſtill 
und ruhig ſeine Seele! Der Abend laͤchelt ihm golden 
herauf; die bewegten Erlen ſchwanken ihm aus brau— 
nen Wipfeln ſuͤßen Hauch; er liegt beym Rieſeln des 
Waſſerfalls nieder und ſchlaͤft, bis ihn die Stille der 
Nacht weckt. Froh huͤpft ihm das Herz durch die Au- 
gen und durch jede Miene dringt heitre Freude her— 
vor, wie durch das Antlitz des blauen Himmels, wenn 
er uͤber ruhigen Fluthen ſich ſpiegelt. Alles, Alles 
ſchenkt ſeiner Seele Gluͤck; gruͤnende Fluren mit wei— 
denden Laͤmmern beſaͤet, Bach, Huͤgel und Haiden, 
die ganze Natur ſchließt ihm ihre Vorrathskammer auf, 
ihn an den mannigfaltigſten Schaͤtzen zu vergnuͤgen. 
Auch ihre Seltenheiten zeigt ſie ihm; in eines je— 
den Menſchen Angeſicht legt ſie fuͤr ihn beſondern An— 
theil und Vergnügen und verſchafft feinem beobachten— 
den Geiſt immer neue Nahrung. Er iſt der Sohn des 
Gluͤcks, vollkommen in ſeinem Daſeyn und Genuß, 
hingelegt in Wolluſt an die Bruſt der Natur. Aber 
wehe, wer immer den ſauern Drang hinaufwaͤrts fuͤhlt; 
immer mit den Gedanken droben, immer hinauf 
kaͤmpfend und ſtreitend mit ſich ſelbſt, die ſchwere Pil- 
grimſchaft dieſes Lebens beginnt! Er vergißt wohl ganz 
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die ſüße Mutter, die aus reinen Brüften uns Lebens— 
kraft in alle Adern ſpritzt; vergißt Mutter Natur mit 
ihren holdſeligen trauerſtillenden Augenblicken; ſparſam 
theilt er ſich ſelbſt des Lebens Freuden zu. Und doch! 
Wer iſt ſein eigner Schoͤpfer? Oder wenn er einmahl 
ſo da iſt, wer kann ſein Inwendiges umbilden, daß 
es ihm gehorche oder ihn nicht wider Willen dahin 
reiße? Wer darf nicht ſeyn, was er einmahl iſt? Wer 
darf ſein eigner Erbarmer ſeyn? Fort denn, alle muͤ— 
Bige Betrachtung! Fort, wenn du die Seele nur mar— 
terſt und zwiefach elend machſt. Wenn das Schiff an 
des Untergangs ſchwarzem Rachen einmahl haͤngt, was 
fragt da der Schiffer. .. Lauf ein und ſuche dir ſelbſt 
einen gluͤcklichen Hafen. 


Herz. 
Deine Reden, Fauſt! ... Ich kenne dich nicht mehr. 


Fauſt. 
Die Zeiten aͤndern ſich, guter Herz, und aͤndern 
Alles zugleich mit. 
Herz. 


Sollt' ich das glauben? Du machſt mich noch me- 
lancholiſch, wenn du ſo fort ſchwatzeſt. 


Fa uſt. 
Geh' nach Haufe, 'siſt rauh, ſitze in dein Zimmer: 
chen bey Toback und Bier; auch dir find haͤusliche 
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Freuden vergoͤnnt. Laß uns Andre, die im Schrecken 
erſchaffen, auch Schrecken und Wildniß lieben. Hoͤrſt 
du! Der hohle Wind pfeift uͤber die Daͤcher her und 
trillt die Fahnen; und doch iſt's leiſer als die Stimme 
der Heimlichkeit, gegen das, was hier verſchloſſen 
brauſt. Adies. 


Herz. 

Wie? Wie? Der Verluſt ſeines Vermoͤgens muß 
ſein Hirn ſo gewaltig angegriffen haben; oder ſind 
jene Ammen-Maͤhrchen wirklich wahr? Ha! Es iſt 
einmahl nicht richtig hier im Capitolio! Ja, ja, ſo 
geht's in dieſem Leben; Einer liebt, dem Andern gilt's 
gleich. Gut, ich will auch ſo werden; warum ſoll ich 
denn immer das Meſſer ſeyn, das Allen ihre Baͤrte 
glatt macht, und, denen ich gedient, noch danken, 
daß ſie uͤber die Scharten ſpotten, die ich in ihrem Dienſt 
mir gehohlt. Koͤlbel und Eckius auch fort! Nun fo 
geht Alle mit einander, zieht hin, verlaßt mich Alle, 
der eines Weibes, der ſeiner Luſt und der ſeiner Gril— 
len wegen; der arme Herz, der bald kein Weib, 
keine Luſt mehr kennt, bleibt gezwungen endlich dann 
bey den Grillen allein zu Haufe. 
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Izicks Stube. 


(Eine Ampelä brennt.) 


Izick, Schummel, Maufdel. 


2 
— 


Izick. 
Was? Was? De Vatter hier? Des Fauſt fein Vat— 
ter? IT 


0 Mauſchel. 


Hörſt dann nit? Jau, ankumme is er in die Ochſe, 
heut vun Sunnewedel; is ag mit geweſe drauße an 
de Thorn, as fe fange wolle fein Sohn, is herum 
gelafe gewaltig, hot geſchrie: mei Sohn! Au way, 
mei Sohn! Hart ihn doch zeruͤckgehalte de Wagner, 
as er ſunſt angefangen haͤtt e gewaltige Spectakel. 


Izick. 
Sei Vater aus Sunnewedel hier? Das is gut, 
Nu weiter. 


In 


Mauſchel. 


As ich geſproche hätt noch e mohl mit de Knellius — 
aber Vitzegebore, dar liegt uf'm Dokes alleweil und 
ſchwizt vor Angſt gewaltig, as er niemand kennt un 
ſieht! Haben en doch die Studente gemartelt, daß e 
Schand is, ſo, ſo dick, ſei Backe! Und ſei Ag ſo dick! 
Bin ich geloffen ganz allan zu die Rath, auszemachen, 
as mer jetzt doͤrfe hamlich gefangen nehme de alte Fauſt, 

M. M. Werke. IT, 9 
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bis er e Handſchriſt von ſich ſtellt, ze bezahle Alles, 
was nit raus kuͤmmt an des Docters Moͤbels. 
I zick. 
Schmuß weiter: hoſt's kriegt? Sag! Hoſt de 
Erlabniß kriegt? 


Mauſchel. 
Ob ich's hab? 's Lebche is ſchon fort ze hole die Ges 
richtsdiener, do, do in de Sack ſteckts. 


aid. 
Wie viel hoſt bone müffe an de Rath, Maufchel? 
Schummel. 

Nu frag nit drum, as mer gewinne muͤſſe ſechs 
mohl ſo viel. Daß er nur nit fort kuͤmmt aus des 
Docters Haus, der Wagner hot en dort hingefuͤhrt. 

J e 

In des Docters Haus? Au wap! Wie viel hoſt 

bone muͤſſe an de Rath, Mauſchel, vor di Erlabniß? 
Mauſchel. 


Nu krieg de Tippel un de Dalles! Drey helle Kar: 
lincher gleich; wann mer habe die Handſchrift vun de 
Fauſt ſei Vatter, noch drey. 


Izick. 
Au way! Drey Karlincher un noch drey, ſechs Kar⸗ 
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lincher zefamme! Au way! Wann kummt es Lebche? 
Au way! Sechs Karlincher die Erlabniß! 


Mauſchel. 


Halt's Bonum! Ward er doch geſetzt in die Toll: 
haus als e tolle Mann, koſt uns ofer ka Kreuzer, bis er 
unterſchreibt; do im Sack hab ich's fo. Sag, Schum— 
mel, ſag, was woͤlle mer giebe de Knellius zum Praͤ⸗ 
ſent? Hot er doch vor uns gethan, was mer gewollt; 
muß mer fi doch halte mit de Schotche, s'laft überall 
in die große Herrehaͤuſer zu die Kammermenſcher un 
Kammerdiener überall, überall. E manches ze verſcha⸗ 
chere uf ſei Wort, e manche Bekanntſchaft. Machts 
ſo klane Comedieſpiel, vor die ganz klane Kinder, un 
das hilft em voran, un Geld in de Sack derzu; as er 
mer abkaft hett in em halb Jaͤrche fünf Kladcher, ge— 
bort und ungebort, daß er ſich oſer putzt ſo ſtolz drin, 
hinne un vorne wie e Kapaun! 


Schummel. 


Giebe woͤlle mer'm die zwa neue porzlinene Leuchter, 
ſei vornehm! E Graf koͤnnt ſe habe. Nu, das werd 
em gefalle, moͤcht ers doch ag gern habe wie die große 
Herrn. 


Mauſchel. 
Wie du manſt, Schummel! Was is, Izick? 
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Jzick. 
Au way, au way, au way! 
Schummel. 

Izick, wo ſehl'ts? An de Nabel? An de Bauch? 
Knoͤpt uf! Memme! Memme! Nu, Krieg die K —, 
red! 

Izick. 

Au way! Schummel! Mauſchel! Au way! As 
ich noch gerechnet in di Gedanke, manſt, was ich ver- 
lier an de ganze Handel! Au way! Fuͤnf, ſiebe, zwoͤlf 
Dukate, zwölf, grad zwoͤlf! Wo bleibt dann 's Lebche? 
Au way! Zwölf Sunnehelle ungeranftelte Cremnitzer 
Dukate, die ich de Mosler Spitzbube gegiebe. Au 
way! Das verfluchte Lebche, wo's bleibt, das Schwaͤ— 
tzerche! Kriegs de Tippel in ſei wacklich Bonum, as er 
nur beybraͤcht de Strick un Fang. Memme, die Thür 
garrt, guck, guck, Memme! Au way! Ufgeſperrt drauße 
de Hausgang wie 'ie Maul! Wer kuͤmmt? Krieg di 
Miſe Maſchinne! Wer is do? 's Lebche! Gott behuͤt! 
's Lebche mit de Strick un de Fang! Kummt! Kummt! 
Die Memme führt ſe ſchon n’über in die anner Stub. 


Fauſts Haus. 


(Ein Zimmer, Caminfeuer, der alte Fauſt ſitzt daran und 
ſchuttelt den Sand aus den Schuhen.) 


Fauſts Vater, 
Meine Fuͤße ganz wund! 
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Wagner (am Ciſch, worauf Eſſen ſteht). 


Er will nichts eſſen. Mir iſt's auch nicht drum. 
Was mich der alte Mann dauert! Ich will den Doc— 
tor beobachten, ich muß hinter dieſe ſchreckliche Wahr— 
heit kommen. Iſt's wahr, daß er heimlich auf ſolchen 
ſchwarzen Wegen wandelt? Ein Verſtaͤndniß mit denen 
zu knuͤpfen, an die man nicht ohne Schrecken denket, 
von denen man nicht ſpricht, ohne vorher ſich mit den 
Waffen des Gebeths zu ſchuͤtzen! Ja, ſo will ich 
mein Herz auch losreißen von ihm und... Aber ach! 
Er ſollte dahin ſeyn? Dieſe ſchoͤne Sonne, die die halbe 
Welt erleuchtet, mitten in ihrem Glorien-Lauf verſin— 
ken, auf ewig verſinken? Fauſt! Fauſt! Auf ewig! 
Nein, es kann nicht wahr ſeyn. Ach meine Seele! 
Die Gebeine zittern mir. Wenn's moglich wär’? Alles 
ſcheint in dieſem Gedanken um mich her zu weinen. 
O unſeliger Gedanke, wer iſt's, der dich zur Welt 
brachte? Deine Mutter iſt ſcheußlich, wie die Hoͤlle, 
denn du gleichſt ihren Kindern. Stolz und Ehrgeiz, 
du haſt Engel geſtuͤrzt, die Zierden des Himmels, wie 
leicht iſt dir's, Menſchen zu füllen! Nein, nein! Ich 
will nicht weiter daran gedenken! Wie? Wollt ihr denn 
gar nichts genießen, Vater? 


Fauſts Vater. 


Nein! Wo mein Sohn nur fo fang bleibt? Glaubst 
du, daß er heut noch kommt? 
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Wagner. 


O ja! 


Fauſts Vater. 
Zehn Uhr iſt ſchon vorbey. Seine Mutter, wenn 
ſie geſehen, was ich heut ſah, ſie laͤge ſchon auf dem 
Stroh. Wie, iſt dir nicht wohl? 


Wagner. 
Erſtaunliche Hitze! Ich meyne, das Hirn falle mir 
zum Haupt heraus. 


Fauſts Vater. 

Vielleicht Haft du Schlaf und ſtrengſt dich zum Wa⸗ 
chen an. Geh, geh, du biſt muͤde, die Augen fallen 
dir zu. Zu Bette, lieber Junge, die Jugend liebt den 
Schlaf. Geh, lege dich nur. 


Wagner. 


Ach nein, nein! 


Fauſts Vater. 

O der Gram laͤßt mich nie einſam. Geh, Kind! 
Quoͤle dich nicht fo, thu' mir den Gefallen und leg’ 
dich zu Bette. Bis nach Mitternacht will ich hier am 
Feuer ſitzen; und kommt mein Sohn bis dahin nicht, 
ſo komm' ich zu dir, mich auch niederzulegen. 
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Wagner. 


Ach ich bitt' euch! Horcht, wer klopft drauſſen? 
Drunten an der Thuͤre? Er kommt! 


Fauſts Vater. 

Sieh geſchwind nach! Ach daß er jetzt Fame! Meine 
Worte ſollten ihm Dolche werden, die ihm durch alle 
Gebeine draͤngen. Heiliger Gott! Das iſt er, ich kenn' 
ihn an der Stimme. Gib meiner Zunge jetzt Kraft 
und Gewalt, Herr! Ruͤhre ſein hartes Herz, daß meine 
Thraͤnen es erweichen. Da iſt er. 


(Fauſt auf ſeinen Vater los, ſtarrt ihn an und lauft wild ab.) 


Fauſts Vater. 
Johann, mein Sohn! Ich bin dein guter Vater, 
flieh nicht vor mir! Wagner! Wagner! 


Wagner. 


Gedult! Er hat euch vermuthlich nicht gekannt; der 
Zuſtand, in dem er ſich jetzt befindet, treibt ſeine Lebens— 
geiſter alle in Empoͤrung. Wartet, ich will zu ihm und 
mit ihm ſprechen. 


Fauſts Vater. 
Sieh nach! Sag' ihm, daß ich da bin. 


(Maaner ab) 
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Ha wie brummt mir's durch die Ohren! Nein, ich 
will nicht warten! Warum ſoll ich denn warten? Ja, 
wenn er mich nicht gekannt! Was? Wie? Er ſollte 
mich nicht mehr kennen? Nein, ich will nicht laͤnger 
hier warten. 


Fauſts Kabinet. 
Fauſt, Wagner. 


Wagner. 
Warum wollt ihr ihn denn nicht ſprechen? 


Fa u ſt. 
Iſt's mein Vater? 
Wagner. 
Er ſelbſt. 
Fauſt. 


Was macht er hier? Was will er denn jetzt hier? 
Es iſt mir unmoͤglich jetzt! Ich kann, ich darf ihn jetzt 
nicht ſprechen. 


Wagner. 
Es iſt unmoͤglich? 


Kauft 
Geh! Geh! 
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Wagner. 
Was winkt ihr? Was ſoll ich? 


Fauſt. 

Hoͤrſt du! Hier dieſe Halskette, dieſen Ring, mehr 
hab' ich nicht; da, nimm's! Er wird vielleicht nach 
dem Erbtheil fragen, vermuthlich haben ihn meine Ver— 
wandten beredet . . .. ſag' ihm, das ſey indeſſen ... 
ſag' ihm, das ſey Alles, was ich noch beſitze! Hoͤrſt 
du? Halt! Muß ſich denn Alles zuſammendraͤngen, 
mich zu peinigen? Hoͤrſt du, ſag' ihm, was du willſt, 
nur mach', daß er geſchwind wieder meine Wohnung 
verlaͤßt. 


Wagner. 
Doctor! 


Fauſt. 

Bey Allem! Wie? Willſt du mich mit deinen Thraͤ— 
nen aͤngſtigen? Denkſt du das? Ich will mich von euch 
los machen; wenn ihr mich nicht meiden wollt, will ich 
bald dieſe Wohnung ſelbſt verlaſſen. 


Wagner. 


Ha und den Fluch mit nehmen, der ſchon über eu— 
res Vaters Lippen ſchwillt? Andre Kinder gehen mit 
Freuden ihren Aeltern entgegen, und ihr ... Doctor! 
Doctor! Hier kommt euer Vater ſelbſt. 
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Fauſt. 
Hinaus von mir! Fort, fort, ſag' ich dir. 
(Wagner ab) 
Fauſts Vater. 


Johann, willſt du mich nicht ſehn? Willſt du mich 
nicht ſehn? a 


; Fau ſt. 
Vater! 
Fauſts Vater. 

Bin ich's? Bin ich dein Vater? Ich dacht', ich 
müßt’ es nicht ſeyn. Schau mich 'mahl an! Ha des 
kindlichen Willkomms! Er hat mir das Herz ganz er— 
quicket! Es wird einem gleich wieder wohl zu Muthe, 
wenn man vom lieben Sohn ſo empfangen wird! (Greift 
ihm an die Bun) Bube! Bube! Schaͤmſt du dich mei- 
ner? Schaͤmſt du dich deines alten Vaters vielleicht? 
Wer biſt du? Wer biſt du? Wer? Wer? Gleich ſag' 
mir jetzt, was du treibſt! Was du fuͤr ein hoͤlliſch Le⸗ 
ben fuͤhrſt? Lieber gleich dir eins vor die Stirne, als 
daß du mir noch uͤbler werden ſollſt! Aus dieſem ver— 
fluchten Leben will dich fo herausreißen! (Reißt ihn vor 
ſich) So aus dieſem Graͤuel-Leben! 


Fauſt. 


Vater! Alt und ſchwach! Laßt mich! Ihr vermoͤgt's 
nicht! 


(Er packt und ſetzt ihn auf einen Stuhl) 
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Fauſts Vater. 


Ja, alt und ſchwach! Aber ich kenn' Einen, der 
ſtatt meiner Kraft hat. O Johann! Johann! Verlor— 
nes, ungluͤckliches Kind! . 


Fauſt. 


Was that ih? Hab' ich mich an meinem Vater ver- 
griffen? O nein! Vater, hab' ich euch ein Leids ge— 
than? ö 


Fauſts Vater. 
Leids? Ja, lieber Johann, und tief im Herzen dazu! 


Fauſt. 


O Vater, wie bin ich unglücklich! Ich weiß ja nicht, 
was ich gethan. Ueber mir ſchwebt Nacht und Finfter: 
nif und benebelt alle meine Sinne! Gewiß, ich weiß 
iche NER 


Fauſts Vater. 

Ey ja! Das glaub' ich, es geht mir auch oft ſo. 
Wie bin ich fo matt! Nur ein Bißchen Waſſer zu trin— 
ken! Gott! Hoͤr' nur zu, ob's nicht ein Jammer iſt, 
liebes Kind! 


Fa u ſt. 
Was denn? 
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Fauſts Vater. 

Vor einiger Zeit lag ich Nachts ſo traurig im Bette, 
dacht' eben an dich und deine grauſame Veraͤnderung, 
wie es uns von Andern zu Ohren kam; wie du lebſt 
und mich und deine Mutter ſo ganz vergeſſen und wie 
dir's noch weiter auf Erden ergehen moͤcht'. Sieh, 
mein Sohn, da kamſt du mir im Traume vor, daß ich 
dich ganz eigentlich erkennen konnte; ſah dich lieben 
Sohn am vollen freudigen Tiſch, weggedreht dein Ge— 
ſicht von mir und den Deinen, in die Arme einer ſcheuß— 
lichen Buhlerin geſchloſſen, die goß ein, hielt dir, hielt 
dir einen Becher voll Blut an die Lippen — trankſt! 
ach! und ſahſt nicht, wie Teufel unter deinen Fuͤßen 
den Boden aushoͤhlten zum ſchrecklichen Falle! O mein 
Sohn! Nun ſankſt du! Sankſt! Ich hoͤrte dich hinun⸗ 
ter! Wollte dir zurufen! Aber meine Zunge war gebun— 
den, mein Odem war zu ſchwach. Ach da zerriß innere 
Qual meine Eingeweide! Jammer! Ich lag auf meinem 
Munde, ſtoͤhnte laut die Mutter wach! Die fiel auch 
ſchreyend uͤber mich aus, mich zu bedecken mit ihren 
alten, zitternden Haͤnden. Auch ſie ſah im Traume 
dein Verderben, ſah dich das Meſſer zuͤcken auf meine 
nackte Seite, auseinander zu reißen mein Fleiſch, mir 
das Herz aus dem Leibe zu wuͤhlen. Voll Angſt-Schweis 
hielten wir uns ſo umſchloſſen und, ach Gott! ach Gott! 
ſahn dich noch wachend mit geſtraͤubten Haaren uͤber 
uns weggeriſſen im Donnerſchlag und hoͤrten weiter 
nichts, als in der Ferne deine klaͤgliche Stimme! 
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| Fauft. 

Nein! Sey Stahl, mein Herz! Und laſſe nicht wei⸗ 
biſche Empfindungen ein. Sey ſtark und halte dich. 
Verfluchtes Menſchenloos! 


Fauſts Vater. 

Da macht' ich mich auf mik Thraͤnen, dich zu ſu— 
chen. Es kamen eben zu gleicher Zeit auch Briefe, von 
unbekannter Hand geſchrieben, die Alles bekraͤftigten, 
was ich ſonſt Boͤſes gehoͤrt. Mein Sohn! Mein Sohn! 
Laß ab! Bedenke die Ewigkeit! 


(Gelächter hinter der Bühne) 


Fauſt. 
Ha wie iſt mir? Hoͤr' ich die wieder? 


Fauſts Vater. 
Ewig! Wie lange, lange, lange, das waͤhrt! 
(Ein Gelärm) 


Fauſt. 


Holla! Holla! Ich hoͤr' euch kommen, 
Hab' eure Stimme ſchon vernommen! 


Alle cHinter der Scene), 


Mach fort! Mach fort! 
Wir rathen dir's! 
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Fa u ſt. 
Wohl! Wohl! Um Mitternacht! 


Stimme. 
’ 
Wir rathen dir's, halt' Wort! 


Tauſt. 

Verlaßt mich, Vater. Es iſt ſchon ſpaͤt, ich bin 
müde. Morgen ſehn wir uns wieder. Morgen, mor— 
gen wollen wir mit einander ſprechen, dann will ich 
auch nach meiner Mutter fragen. Ich bitt' euch, laßt 
mich jetzt allein, ich bitt' euch. 


Fauſts Vater. 

Gerne, wenn dir's ein Gefallen iſt. Ach Johann! 
Biſt du's noch, ſo gib mir deine Hand drauf! Willſt 
du noch mein lieber Sohn bleiben? So gib mir deine 
Hand drauf. Wie? Du reichſt ſie nicht? 

(Fauſt gibt ihm die Hand) 

Gott ſieht zu, wie du einſchlaͤgſt! 

(Gelärm hinter der Bühne ) 


Stimme. 


Mach fort! Mach fort! 
Was thuſt du, Narr? 


Faust 
Was thu' ich? Ha! 
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Geſchrey. 
Erzittre tief! Wir halten dich 
Beym Wort! 


Fauſts Vater. 


Meineid faͤllt ſchwer auf deine Seele! Wo du das 
Wort brichſt! Gute Rach, Kind! Gott ſey bey dir 
Bis regen: 


(Vater ab, Fauſt fällt in den Lehnſtuhl) 


Alle Teufel. 


Ha! ha! ha! Wir haben ihn! 
Bald kommt die Mitternacht! 


Fa uſt (aufſpringend). 

Was habe ich verſprochen? Pah! Ich will mich noch 
los reißen von Allem in der Welt. Weibiſche Thräͤ⸗ 
nen! Wie bin ich fo ganz zum großen Menſchen ver: 
dorben! Vater! Ich ſollt' meinen ganzen gelegten 
Plan wieder umſtoßen, jede Idee, die Hoffnung dar— 
über gebohren, genaͤhret und darauf gegründet? Wie: 
der der Niedrigkeit entgegen kriechen, vor deren beit« 
leriſchem Anhauch ich erſt mich weggewendet? Entge— 
gen der Demuͤthigung, dem Caſteyen, Entſagen und 
Glauben auf dieſer Welt, mit Muſcheln behangen 
oder in der Kutte? Hier nothduͤrftig Allem entſagen, 
Dorthm üppig zu hoffen? Mir ſchwindelt das Hirn. 
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Ha, warum hat meine Seele den unerfattlihen Hun⸗ 
ger, den nie zu erſtillenden Durſt nach Koͤnnen und 
Vollbringen, Wiſſen und Wirken, Hoheit und Ehre! 
Das maͤchtige Gefuͤhl, das mich aus dieſem Gedraͤnge 
von Niedrigkeit immer und immer hinauf ruft! Und 
ich ſollte mit dieſen bellenden Begierden, die gleich laͤ⸗ 
ſtigen Anverwandten an mir hangen und mein Leben 
ausſaugen, mich zu Tode ſchleppen? Kriechen und im⸗ 
mer kriechen in ſtinkender Niedrigkeit ohne Erfüllungds 
hoffnung der lechzenden Seele? Unbemerkt in dieſer 
großen Woge des Lebens verrauſchen? Hinweg, tau— 
ſend Centner ſchwere Laſt! Hab ich's bee dich 
zu tragen? g 
(Ein teufliſch Hohngelächter) 7 


Ha! Geiſter hören meinen Vorſatz und lachen dar- 
über! Weg Alles! Mein Entſchluß iſt unumſtoͤßlich ge- 
tage! Gewählt, ſey's wohl oder übel! Was aD du, 
Wagner! ? 


Wagner. 


Euch eine gute Nacht ſagen und dann ur zu 
Bette gehen. Habt ihr noch Licht? f 


5 Fa u ſt. 

Lieber Junge, nein, laß uns heute nicht mit ein— 
ander ſchwatzen. Geh zu meinem Vater hinein. Es 
muͤſſen noch gute Zeiten fuͤr uns kommen, Bruder, 
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oder ſchlimme oder wie's kommt. Wie viel uhr it's, 
Junge h 
Wagner. 
Eilf vorbey. 
10 a Sauſt. 


30 habe Morgen eine Disputation vor; gute 
cht! Sag' meinem Vater, ich ließ ihm angenehme 
Ruhe wuͤnſchen. 


Wagner. 
Gute Nacht denn! 
Fauſt. 
72 2 we uhr, ſagſt Du? 


51 Hi Wagner. 
Es geht auf Mitternacht. 


Fauſt. 
Mitternacht! 
(Geht Hinten auf und ab) 


Wagner. 


Ich will ihn beobachten. Auf feiner Stirne ſteht 

ſeine ganze That. Zureden hilft bey ihm nichts, wenn 

irgend ein Affect ſich ſeiner Sinne bemeiſtert; aber ich 
M. M. Werke. 1. 10 
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will mit meiner Wachſamkeit feine geheimnißvolle Ein» 
ſamkeit unterbrechen und ihm unthunlich machen, was 
er im Sinne hat. 
(ab) 
Fa uſt. 

Wilde, zauberiſche Grotte der Nacht, an deren Ein— 
gang braͤunliche Phantaficen irren! Jetzt bin ich zum 
Ausgang gefaßt, jetzt will ich! (Ans Fenſter) Dunkle, 
blutige Wolken laufen am Himmel herauf; wie's 
ſtuͤrmt! Wohlan! Ha was ſind denn das fuͤr Geſtalten 
um mich her? Wie? Mutter! Vater! Ha! Es iſt nur 
ein Traum, wie Alles unter der Sonne. Mitternacht— 
ſtunde, du kriechſt herbey, bang und hoffnungsvoll biſt 
du mir jetzt. Wie ſehnlich ich mich dieſem Ziel genaht! 
Und doch werd' ich vielleicht bey der Ausführung zit 
tern. Laß es bleiben, Fauſt, oder zage nicht laͤnger! 
Allmaͤhlig und allmaͤhlig ſchleicht der Zeiger heran: 
fort, fort! Hinaus auf den Kreuzweg, den Unholde 
ſegnen, hinaus in den finſter brüllenden Wald, wo hin— 
gebannte Geiſter irren und ihre Klagetoͤne in's Geſchrey 
der naͤchtlichen Eulen miſchen! Dort, dort hin, wo ich 
feſten Muth faſſen muß. Wohlan! Laßt gehen andre 
Menſchen ihren Alltagsgang, Fauſt bricht ſich durch 
Hilfe dieſes Stabs, unter Ceremonien, die zu nichts 
dienen, als mich feſter an die Hoͤlle zu knuͤpfen, eine 
neue Bahn. a 

b (ab) 
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ene N a ch t. f 
(Straße vor wanzers Wohnung. Kölbet mit Muſſkanten auf 
einer Seite, auf der andern Strick und Fang.) 
Kölbel. 
Still, ſtill! Dort ſtehn ſie, glaub' ich und lauern 
ur. N 
5 Srtrick. 
Komm, mach’ fort! Wir wollen ums Haus herum— 


ſchleichen und zuſehn, ob wir den Alten heraushohlen 
koͤnnen. 


Fang. 


Ah was! Du wirſt nicht ruhen koͤnnen, bis wir noch 
einmahl ſo tief ins Ungluͤck gerathen. 


=; 
4 * St ri ck. 
Memme! Lauskerl! Komm! 


Fang. 
Du bringſt mich noch an Galgen, 


Strick. 
Wie, biſt du naͤrriſch? 


Fang. 
Geh! Die Bierſiedersfrau, die wir auch fo wegge— 
nommen Nachts und in's Tollhaus als eine Unſinnige 
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gebracht, damit der Mann eine andere heirathen koͤn— 
ne, es grauſt mir noch in allen Gliedern, wenn ich 
daran gedenke. Das Geld zaͤhlt der Teufel, das wir 
dabey verdient. 


Strick. 


Du biſt nicht werth, mein Camarad zu ſeyn. Komm' 


nur! 
- (Beyde ab) 


Kolben, 

Ich dacht', es war? Herz und Eckius; hab' mich von 
ihnen geſchlichen, meinem Liebchen ein Staͤndchen zu 
bringen. Das Hexen - Mädel! Bin ganz weg, ganz 
caput, alle meine Wünfche und Gedanken laufen ihr 
nach. Ihre zwey blauen Augen, ſo ſchmachtend und 
doch ſo ſchelmiſch, betteln erſt und lachen hernach, wenn 
ſie's haben. Ihr Herrn, wer guckt dort oben am Fen— 
ſter? Mein Engel! 


Erſter Muſikant. 
Mich daͤucht's nicht. Ein Blumenkorb. 


Zweyter Muſikant. 
Nein, es iſt ein Bund Inſchlittlichter, die am Fen⸗ 
ſter hoͤngen, um in der Luft zu trocknen. 
Kölbel. 
Gib mir die Laute. Wenn meine Arie zu End' iſt, 
falle der ganze Chor mit den Inſtrumenten drein. So 
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was recht Zaͤrtlich⸗Melancholiſches, was ihr zur Hand 
habt. Das Wetter iſt ungemein rauh, aber ich will's 
ſchon ſonſt wieder einbringen, meine Herren. 


Alle. 
Ah Herr Koͤlbel, wir een ihnen durch ein 9 5 


17 Koͤ (6 et (mit der Laute). 
Leuchte, leuchte ſanft hernieder, 
Holder Mond, im Wolken - Lauf: 
Suͤße, ſuͤße Liebeslieder 
Steigen meinem Maͤdchen auf. 
Wie Dein Licht die Daͤmmrung bricht, 
Lacht ihr holdes Angeſicht! 


Chor. 


Stunden, ach Stunden, wie ſeyd ihr verſchwunden, 
Freude der Jugend im ſeligen Flug! 

Seelen an Seelen in Liebe gebunden, 
Liebe der Liebe im himmliſchen Zug! 

Sterne verglimmen und Roſen verbluͤhn, 

Jugend und Schönheit den Wangen entfliehn. 


Brennet, ihr Seufzer, an bruͤnſtigen Wangen, 
Zaubert Elyſiums = Leben zurück! 

Lippen, die lechzende Lippen verlangen, 
Funken an Funken im ewigen Blick! 

Sterbende Augen des Troſtes entziehn, 

Heilige Lippen im Bethen auch glühn. 
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Liebe, entgangen den himmliſchen Thoren, 
Schoͤnſte der Goͤttinnen, reitzend und hold! 

Erd' und Fluthen, Weiße und Mohren 
Bindeſt an Ketten im ſeligſten Sold. 

Kuͤſſe von dir kann das Gluͤck nicht vergelten, 

Wer dich beſitzet, den reitzen nicht Welten. 


Gretchen (oben am Fenſter). 


Schoͤn Dank! Schoͤn Dank! Kenn' den Geber am 
Geſchenk. 


Koͤlbel (zu den Muſtkanten). 


Gute Nacht, meine Herrn! Hab' ein Woͤrtchen da 
allein zu ſprechen. Gute Nacht! Morgen ſehn wir 
uns wieder. 


Alle. 


Wir ſtehn ihnen immer zu Dienſten. 
(ab) 
Koͤlbel. 


| Gretchen, reigender, lieber Engel! Daß ich droben 
bey dir in deinen Armen waͤr'. 


Gretchen. 
Still! Meine Schweſter hoͤr' ich, mein Onkel huſtet. 
Kommen ſie in die Straße an's andre Fenſter, will ih⸗ 
nen noch weiter ſagen. 
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Kölbel. 
Gerne, Liebchen! 


Wagner. . 


Ha! Mir doch entgangen! Ich will ihm nach, dicht 
auf der Spur. Fauſt! Wohin du dich mir verbirgſt, 
ſollen meine Tritte dich verfolgen, ſollen meine Thraͤ— 
nen, meine Beſchwoͤrungen dich hemmen in deinem 
ſchrecklichen Vorſatz! (Es ſchlägt zwölf auf dem Münſter) 
Ha! Mitternacht! Die Stunde der Gemeinſchaft der 
Hoͤlle mit unſrer Oberwelt. Es laͤuten ſie an graunvolle 
Geiſter, die in Graͤbern mit der Verweſung um mor— 
ſche Gebeine gekaͤmpft und in feuchter Nacht ſich jetzt 
im gehemmten Sternglanz baden. Geiz und Betrug 
und Mord finden hier ihre graͤßliche Strafe und muͤſ— 
ſen, ihre eigne Schande verkuͤndigend, umherziehn, 
bis irgend ein mitleidig Gefhöpf fie erloͤſt. Und ach! 
Zu denen geſellſt du dich, Fauſt, und flieheſt Menſchen, 
die dich lieben. Wie hohl der Schlag vom gewoͤlbten 
Muͤnſter herunter toͤnt! Wie die Stimme der ernſten 
Ewigkeit! Ach wenn einſt die Seele aufwandelt uͤber 
die Sternenbahn, tauſend ewige Zungen ihr entgegen 
frohlocken: dann wohl ihr! Und wehe, ewig wehe dem’ 
der da verlohren geht! Wer iſt da? 


Nachtwächter. 
Puh! Puh! Windigt und regnigt ! 


Wagner. 
Der Waͤchter. Ha wo werd' ich ihn finden? 
(ab) 
Nachtwaͤchter. 


Puh! Eine wuͤſte Nacht. (Steut die Laterne nieder und 
bläßt) Hört, ihr Herren, laßt euch fagen u. ſ. w. 
Will jetzt eine Pfeife anzuͤnden. Wer raͤuſpert ſich dort? 


Gute Nacht! Gute Nacht! 
(ab) 


Dunkler Wald. 
Kreuzweg. 


(Man hört noch in der Ferne den Glockenſchlag von Zwölf.) 


Fauſt. 

Allein ſteh' ich nun auf dieſem Kreuzwege, dem 
Sitze nächtlicher Zauberey! Mitternacht iſt's und alle 
guten Geſchoͤpfe ruhen. Es ſteigen aus Graͤbern und 
Richtplaͤtzen verdammte Geiſter hervor, die Luft zu 
durchwandern, wo ihre verworfnen Leiber modern. 
Wie bruͤtende Eulen uͤber ihrem Neſte ſitzen die, be— 
wahren den Ort, wo ihr Schaͤdel haͤngt. Und ich ma— 
che mich bereit! Der Mond kriecht in den Buſen der 
Nacht, als wollt' er nicht anſehen, was hier unter ihm 
vorgeht. Nun iſt es zu ſolch hoͤlliſchem Beginnen die 
rechte Zeit. Was plaudre ich lang, ſuche mit ſelbſt 
ausgeheckter Furcht mir meine Unternehmung zu er- 
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ſchweren? Wohlan denn, ihr Teufel! Bewohner der 
ewigen Finſterniß! (Er zieht einen Kreis) Weil Alles in 
dieſer Welt unter dem Joch von Foͤrmlichkeiten liegt: 
hoͤrt jetzt mich und meinen Gruß! Wenn ihr Liebhaber 
von irdiſchen Gerichten ſeyd, will ich hier etwas aufti— 
ſchen, das euern Gaumen reitzen ſoll: von Wolfsleber, 
Fledermausherzen, dem Kamm eines ſchwarzen naͤchtli— 
den Hahns, Moley, Raute, gepflüct und gebrochen 
in unglücklicher Stunde; dieß Alles unter hoͤlliſchen 
Fluͤchen geweiht und zuſammengekocht. Und mit dieſem 
Stab ſchlag' ich hier nieder in den Sand einen Kreis, 
beſchwoͤr' euch herauf mit Worten, zu ſchauderhaft, als 
daß ſie die noch zu ſtille Nacht hoͤre. Aber ich denke, 
ihr ſeyd Teufel beſſerer Art; ihr kommt, wenn man 
euch ruft, denn ihr fuͤhlt, daß ich mit euch reden muß. 
Wohlan! Ich ſteige jetzt in dieſen gebannten Zirkel, 
ſicher vor euch und der Hoͤlle. Aber wer hemmt mei— 
nen Fuß, macht mir ſtocken das Blut unter'm Herzen? 
Wie eines Rieſen maͤchtiger Arm liegt's uͤber mir und 
draͤngt ab. Eine Stimme ſchmettert durch alle Gebei— 
ne: thu's nicht! Vergebens! Ich will, muß! cer tritt 
ein, man hört ein Geraſſel in der Luft, die Erde dröhnt) Her— 
auf, herauf, ihr des Unterreichs Geiſter! (Es donnert 
und blitzt) Herauf, Lichthaſſer, die ihr auf ſchwarzen 
Thronen ſitzet, in ewiger Finſterniß eure Fluͤche ver— 
heult! Herauf! Fauſt befhwört euch bey der zuͤchtigen— 
den Sonne! Ha! (Geheul, Blitz und Donner) Zermalmet 
mich, uͤberlaßt mich nur nicht länger dieſer Angſt! Ueber 
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und unter mir! Und muͤßt doch herauf durch die krei— 
ßende Erde; ſchmerzlich wimmert die Mutter, euch ge— 
baͤhrend. Verflucht, verflucht ihr Alle! Herauf! Ich 
la euch jetzt nicht los, ihr müßt, müßt mir gehor- 
chen! (Geheul und Sturm) Erſcheint lieber, wie ihr 
ſeyd, als daß ihr laͤnger fo fuͤrchterlich mich euch ahn— 
den laßt! Herauf! Und ihr muͤßt! Muͤßt! Meinen Fluͤ⸗ 
chen gehorchend! Mag die Natur in's Chaos darüber 
hinſinken, aus ihrer Mutter hervorſpritzen unzeitige 
Welten, Planeten zerſchellen, zerbrechen der Ordnung 
Stab, wenden der Dinge Lauf! Mag das Sternge— 
woͤlb' zuſammen krachen, die Axe verdrehn und Alles 
im grauſen Ruin zuſammenſtuͤrzen: herauf! Ich be— 
ſchwoͤr' euch bey dem Namen, der die Feſte der Hoͤllen 
gegründet, beſchwoͤr' euch bey meiner unſterblichen 
Seele! g 

(Donner und Vlitz. Sieben Teufel ſtrecken die halben Leiber 

zur Erde hervor.) 

Geworfen hat die Erde, fuͤrchterlich ihre Brut! 
Wie ſie empor wachſen, mich mit ihren Blicken halten! 
Will reden mit ihnen, ob auch druͤber meine Seele 
ſtuͤrbe. 

Alle. 
Was rufſt du und reißeſt durch Erd' und Brand, 
Biethſt Seel' und Leib zum Unterpfand? 
Das Fleiſch wie Heu, mehrt Suͤnde ſich, 
Die Zeit verfleucht, wir hoffen dich! 
Was willſt du? 


155 


Fauſt. 
Ha! 
Alle. 4 
Dein Begehren? 
ö * F au ft. 
Sie fragen En 2 
4 1 f A [ { e. 
Sag' an! 
Fauſt. 


Der geſchwaͤtzigen Luͤgner, die da ſagen, auch in 
unſern feinſten Gedanken ſchlich' er um! Soll ich mit 
plumper Zunge erzählen? Wohlan denn! Ich luce ei 
nen Diener. 


Alle. 
Will dir dienen! 
(Sie ſteigen hervor) 
Fauſt. 
Du? Und du? Und du? Und doch nur einer al⸗ 
lein! 
Alle. 
Waͤhl' dir. 
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Zauft. 

Gut. Wenn ich nicht umfunft das übernahm, was 
Andre zu erzaͤhlen ſchon ſchaudern macht, nicht umſonſt 
meine Seele zum Pfand geſetzt: wohlan, ſo laßt mich 
euch kennen lernen, zu ſehen, welcher von euch der mir 
gelegenſte iſt. Aber zuvor ſagt, bin ich hier ſicher? 


Alle. 


Schau, ſchau, 

Wag dich aus deinem Zirkel nicht! 

Der Hölle trau, 

Uns Teufeln nicht! 

Uns rufft und reißeſt durch Erd’ und Brand, 
Biethſt Seel' und Leib zum Unterpfand. 

Das Fleiſch wie Heu, mehrt Suͤnde ſich, 

Die Zeit entfleucht, wir hoffen dich! 

Ju heya! 


Fauſt. 
Wie heißt du? 


Erſter Teufel. 
Curballo. 


Fauſt. 
Deine Kraft? 


Curballo. 
Schnelligkeit. 
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Fauſt. 
Sag' an! 


2 * 


Curballo. 
So ſchwarz ich bin, gleich' ich doch an Geſchwindig— 
keit dem Lichtſtrahl, der Millionenmahl ſchneller ſchießt, 
als der Pfeil vom Bogen. 


Fauſt. 
Ha! 
Curballo. 
Wer mir traut, den fuͤhr' ich in der zehnten Hälfte 
eines Augenblicks neunmahl durch das menſchliche 
Leben. 


Fauſt. 

Das deine Kraft? Fahr' hin in die Winde, luftiger 
Geiſt! Zu langſam und zu ſchnell mir! Das Aug' und 
Ohr, dieſe Sinne ſind nicht nach deinem Dienſt ge— 
bildet. Immer ſchnell, was iſt das? Iſt es nicht 
Schneckengang, den unſer Herz in ſuͤßer Befriedigung 
und Stillung nimmt? Wuͤnſcht man nicht oft die Fluͤ— 
gel der Zeit zu ſtutzen? Wie oft moͤchte man im Leben 
bey ſuͤßen Augenblicken rufen: von vorn an! Laß mich! 
Und fage du 


Zweyter Teufel. 


Eurballos Bruder. Die Hölle nennt mich Sünde. 
Geſchwindigkeit iſt auch meine Kraft. 
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F a u ſt. 
So liegt die Haͤlfte deiner Geſchwindigkeit auſſer 
dir. Dich ſpannt das ſtrenge Geſetz, wir Menſchen 
geben dir Fluͤgel. Wie, wenn in uns ſolche Triebe 
zum Guten, wie zum Boͤſen lebten, was fuͤr ein 
langſamer Teufel waͤrſt du! Sophiſterey gegen einen 
Sophiſten. Du ſcheinſt zu ſeyn, was du nicht biſt. 
Pack' dich! 


Dritter Teufel. 
Mir, mir, Fauſt! Ich bin dein Diener, 


Fauſt. 
Wer biſt du? 


Dritter Teufel. 


Mogol! Ich bin's, der den Staub zufammenbfäft, 
den ihr Menſchen Gold nennt. 


Fauſt. 


Du biſt's, der das Blut im Weltpuls zirkeln macht, 
des Goldes Herr und Koͤnig dieſer Erden! 


Mogol. 


Ich trage den Schluͤſſel zu allen verborgnen Schaͤ— 
tzen der Erde und des Meeres, ich ſchlafe, wo die 
Perle rinnt; wo der Smaragd in tiefen Schachten 
bluͤht, iſt meine Ruheſtaͤtte. Alles iſt mein. 
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Fauſt. 

Und wie, wenn ich dich naͤhme? Gut, du waͤrſt 
mir am liebſten noch von euch dreyen. Wer dich hat, 
iſt geſchwind und weiſe und die Sünde iſt auch ſeine 
treue Gehilfin; du faſſeſt dieſe Beyden in dir. Doch 
laß ſehn, was die andern vermoͤgen. Wer biſt du? 


“il 
** 


Ca call. 


Der Wolluſtteufel! Mein find die Begierden der 
Wolluſt, ich buhl' in Kirchen und auf Straßen, koche 
Liebestraͤnke und Kraftſuppen und helfe ſchwachen Glie— 
dern zum ſuͤndigen Vermoͤgen auf. Komm, ſey mein, 
verſpreche dir Wolluſt und Freude! 


Fauſt. 

Fort mit dir! Sind marklos meine Gebeine, ge 
welkt mein Haar, mein Aug' erloſchen, zu ſtumpf dem 
Sternenblick, daß du mir zutrauſt, ich werde mich dei— 
ner Kraftloſigkeit verpfaͤnden? Gehe, dir kann's nicht 
fehlen in dieſem Jahrhundert; was brauchſt du einen, 
der dir deine Kunſt verdirbt? Denn das iſt gerade um 
fo großere Wolluſt, raffinirt Cento pro Cento, je nuͤch, 
terner und mäßiger man genießt. Ich weiß eine Pro— 
vinz, wo dein Tempel ſteht, wo man Alles pro forma 
liebt; fuͤlle deine Buͤchſen und reiſe hin, laß dir durch 
Kupplerinnen die Wege zeigen. Du wirſt ankommen! 
Wenn des Alten feine junge heiße Gattin ſpottet, ſein 
eignes Fleiſch feinen Willen hoͤhnt und ihn ſchmaͤhlich 
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feinem behenden Nachbar verräth: reich” ihm noch 
einmahl deinen Becher, daß ihm von Kraft ahnde 
und er im ſuͤndigen Schattengenuß nur tiefer zur 
Hölle fahre. 
Alle. 
Ha! ha! ha! 
Fauſt. 


Wenn vor dem Beichtſtuhl die Buͤßerin knieet, ihre 
begangnen Suͤnden zu beichten und ſie beſinnet ſich im 
Herzen anders, alſo, daß ihr Ruͤckfall ahndet: nah' 
hinzu und blaſe die Worte vor ihres Paters Ohr 
weg, daß ſie keine Vergebung erhalte. Fort mit dir! 
Einen maͤnnlichern Teufel fuͤr uns! 


Pferdtoll. 


Nimm mich, den Verderber! Wo ich außblick', 
wimmern die Elemente, Ruin ſtuͤrzt nach meinem 
Pfad, vor meinem Anhauch fliehen die Geſtirne, er— 
bleichet der feuchte Baͤr. Schlag' auf im Zorn das 
Meer über den Mond und fülle die Erde mit Finſter— 
niß und Jammer. 


Fa uſt. 

Hinweg, Chaos! Im Wirbel der Hölle verſchloſſen, 
verheul' deine Stimme bis zum jüngften Tag. Wenn 
die große Trompete dir zum Ruin ruft, ſchwinge dich 
auf dann, unter brennenden Welten und ſchaue vor 
Freude umher. 
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Sechſter Teufel. 
Nimm mich! 


Fauſt. 
Wer biſt du? 


Sechſter Teufel. 


Einer, der dich liebt und in der Vollbringung dei— 
ner Wuͤnſche an Waͤrme und Geſchwindigkeit Keinen 
ſeines Gleichen hat. 


Fauſt. 
Kennſt du denn alle meine Wuͤnſche? 


Sechſter Teufel. 
Und laſſe ſie in der Vollbringung weit hinter mir. 


Fauſt. 


Wie, wenn ich nun hinauf verlangte und du truͤgſt 
mich auf den äufferften Stern, auf des aͤuſſerſten Sterns 
Decke, unter der er hinlief': bring' ich nicht auch zugleich 
immer ein menſchliches Herz mit, das in ſeinen uͤppigen 
Wuͤnſchen immer noch neunmahl deinen Flug überſteigt? 
Lern' von mir, daß ein Menſch mehr begehrt als Gott 
und Teufel geben kann. Wenn's um deine Geſchwin— 
digkeit nicht beſſer ausſieht! Sag' an. 


Sechſter Teufel. 
Steh' ich auf der Hölle aͤuſſerſter Angel, mich auf: 


ſchwingend: kaum daß mein Fuß los . in die Luft, 
M. M. Werke. U, 
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halt' ich im naͤmlichen Stoß ſchon in meinen Haͤnden 
den Ring, der den Unterhimmel hoch oben an des All— 
erſchaffers Thron feſthaͤlt. 


Fauſt. 

In Allem geſchwind, waͤre nichts; das dacht' ich 
ſchon. Aber im Fluge, wo taumelnd die Seele uͤber 
Welten wegſetzt, iſt die Geſchwindigkeit noch neben ihr 
langſam. Wollte dich herum treiben! Du wuͤrdeſt nie 
mein Meiſter. 

Sechſter Teufel. 

Beweg' deinen Stab ſchnell herum, daß die Auf- 
ſerſte Spitze dir ein beſtaͤndig Rad bilde: ſieh, ſolch 
ein Rad ſchlag' ich durch die ganze Schoͤpfung, uͤber— 
all ſichtbar, hoͤrbar, gegenwaͤrtig! 


Fauſt. 
Und du, bleibt dir noch was uͤbrig nach dieſem? 


Siebenter Teufel. 

Blick in mein Aug’, was ſiehſt du drinnen? Eine 
neue Schöpfung, bisher dir Alles fremd. Wo deine 
Sonne dir aufſteigt und niederſinkt, findeſt du nichts 
desgleichen; denn ich ſchließ' in meinem Blicke wie in 
einem Reif die Welt. Alle ſind Abſtrahlen der Kraft, 
einer tiefer vor dem Andern, und mir geht Niemand 
bor, als mein Meiſter. 


Alle. 
Mephiſtopheles, unſer Herr! 
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Fauſt. 
Warum bewegt ihr euch ſo? 


Alle. 
Der Meiſter kommt! Der Meiſter kommt! 
Er ſteigt herauf! Er ſteigt herauf! 


Die ſchwarze 1 auf! 


Wir ſcheiden jetzt durch Erd' und Brand, 
Bieth' Seel’ und Leib zum Unterpfand. 
Bieth' auf, bieth' ab, bieth' her und hin! 
Verloren haſt doch beym Gewinn! 
1 8 
wu (Alle ab) 
Fauſt (niederfinkend in Schlummer). 
Wie iſt mir? So dunkel! So allein! Oh! 


Mephiſtopheles. 

Schlummre! Schlummre! Bald überwältigt, bald 
ganz mein! Wer ſich uns naht, der iſt ſchon gebunden. 
Jetzt ſollen die Bilder, die uͤber dir aufgehen, voͤllig 
deine Sinne befeſſeln, dich ausruͤſten zum ſchwarzen 
Bund mit mir; ſo bringe ich dich hinab und ſtelle dich 
vor Lucifers dunkeln Thron. Laß mich dich einſchluͤr— 
fen, Luft, noch ein Weilchen, wo meine Hoffnung 
gruͤnt! Luft, die die goldnen Strahlen der Sonne 
durchſpielet, die mich vermeiden. Unerkannt dem Lich⸗ 
te, ſtrahl' ich meine eigne Nacht vor mir aus; denn 
wo ich weile, hat der Ewige duͤſtre Nacht um mich her: 
gewaͤlzt. Auf denn, auf, Mephiſtopheles! Erfuͤlle, was 
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du dir fo lang entwarfſt! Jetzt ift die Zeit, jetzt! Laß 
ſie nicht vorbeyſtreichen, oder ewig verloren iſt ſie, 
ewig, unwiederbringlich verloren! Niemahls wird der 
Augenblick wieder zuruͤckkommen, der den Odem der 
Liebe dir theilte. Auf, auf, fuͤhr' aus den ſuͤßen Wunſch: 
ein Geſchoͤpf habhaft zu werden nach deiner Neigung, 
anzuſchließen an dein Herz mit diamantnen Ketten! Zu 
dunkel, zu dunkel Alles drunten! Muß mir was aus 
der Oberwelt hinabgreifen. Ach füßer Gedanke! Und 
doch... Wehe! Wehe! Mich durchſchneidet's fieben- 
fach, wie des Raͤchers Schwert. Dann! Dann! Wenn 
ich, ganz Teufel, wieder ſelbſt zerſtoͤren muß, was ich 
jetzt aufgebaut, gezuͤchtigt bin, das mit Luſt zu quaͤlen, 
was ich fo liebe. ... Will nicht daran gedenken, ehe 
die Wonne-Minuten dahin ſind. Los, los, deiner 
Bangigkeit, Buſen! Ungluͤcklich Geſchoͤpf, das mit der 
Hoͤlle in Gemeinſchaft tritt! Es macht ſein Herz zur 
Moͤrdergrube und vertauſchet Freuden um Jammer. 
Wer beklagt unſer Einen, wenn die Ewigkeit um uns 
her die nie veraltende Schwinge ſchuͤttelt und uns ihre 
nie auszuleerende Vorrathskammer von Elend zeigt? 
Wenn die Gewoͤlbe von Angſt uͤber uns einſtuͤrzen, dringt 
da ein einziger mitleidiger, troſtbringender Seufzer aus 
den Truͤmmern in unſer Ohr? Komm, Stunde, bald! 
Stunde, die mir ein Weſen verſichert! Denn verſchloſ— 
ſene Liebe iſt doch meine Pein. Wohlauf du! Schlaf' 
und träume dich voll; verrräume dich und ſchenke dein 
beſtes Kleinod, ſchenke deine Seele mir! 


Situation 


aus 


STB Nr ee re en. 


DI INXX XXXXNXXNXXNXXXXXNNXXNNXNNXXNNXXXXXNX XN 


(Eine düſtre Höhle. Hinten durch blickt man in ſchwarze Tiefe. 
Satan, Pferdtoll fahren zu beyden Seiten herein; 
hernach Moloch.) 

Pferdtoll. 


Schatten! Schatten! Vermaledeytes Licht! (Verbirat 
ſich in's Dunkle.) 


Satan. 


Verderber! Siehſt du dort Grabgeiſter zittern! Ho! 
ho! Ich ſaug' an ihrer Angſt. .. Was haft du ver: 
richiet? 


pferdtoll. 


Hab' Staͤdte verbrannt. Hab' noch 'was gethan. 
Der Mond hat mich verjagt. 


Satan. 
Ho! ho! 


Pferdtoll. 


Hab' hinabgezogen ein Schiff; der Strudel ergriff's. 
Hab' einer Mutter den Strick gelangt, ihr Kind zu er— 
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droſſeln! Der Mond hat mich verjagt. Wo bleibt der 
Zaudrer Mephiſtopheles? 


Moloch (tritt auf). 
Ein neuer Sammelplatz! 


Satan, Pferdtoll. 
Willkommen, Bruder! Woher? 


Moloch. 


Aus Syrien, Syrien, meinem ehemahls ſo ſuͤßen 
Aufenthalt. Ein Weilchen ſaß ich dort auf Libanons 
Felſenſtirne, hauchte die Peſt in das Land. Sengende 
Mittagswinde ergriff ich, trieb ſie, bis wo der Mohr 
im Sonnenſtrahl knieet, wenn er abgoͤttiſch das dunkle 
Haupt zum hellern Schatten abbückt und wolluͤſtige Ge— 
luͤbde mir weiht. Im Opferrauch ſtand ich dort, ha! 
erſah meinen Vortheil bey der Nacht. Ich waͤlzte den 
Sultan im Bette; er heulte, zerrt' ein ſcheußlich Ge— 
ſicht. Da fuhr ich ihm in's Haar; er ſprang auf, 
ſchwur bey'm Schwert mir, Frieden zu brechen, Mord 
und Verderben. Aber ſtille! Wo find wir? Welche 
Kluft? (Herumſchnaubend) Wittre Blut. .. Todten⸗ 
ſchaͤdel und Gebein da herum. Was fuͤr ein Ort? 


Satan. 


Velledas Zauberhoͤhle; merkſt du's? Dort unter 
den Felſentruͤmmern ſchlaͤft ihr prophetiſch Gebein. 
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Moloch. 
Geopfert, geopfert ward hier! 


Satan. 
Geronnen Blut am Fels dort, Saͤuglingsblut, ab— 
geſchlachtet von Mutterhaͤnden! Erwuͤrgter, der Hölle 
geweihter Juͤnglinge Blut! Nickſt du? Ha! 


Moloch c(aufahrend). 
O Syrien, mein Syrien! (umherſchnaufend) Uns 
genehme Gruft! Teufel, daß ich hier ſchlummern 
konnte! 


Pferdtoll. 


Mephiſtopheles! Wehe! Der Mond, der Mond 
reißt ſich hervor. 


Moloch. 


Laß ihn, o laß, Pferdtoll! herabſchimmern mir, 
zuruͤckfuͤhren mir, wie Traum, jene ſuͤßen Bilder der 
Angſt, jene warmen Stroͤme, die hier geraucht und 


fielen.. . Hingeſunken an dieſen Fels. .. (Sinkt entzückt 
nieder. Pferdtoll fährt auf, ſchreyt.) 


Pferdtoll. 
Verderben dir zu! Des Mondes Strahl trifft mich. 
Für was deinen Rieſenleib, Hölifher? Halt’ zu, ich 
erblinde! Verwuͤnſcht der Zaudrer Mephiſtopheles! 
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Donner in fein Mark, Angſt auf fein Herz, haft er uns 
auf, daß wir hinabfahren, hinab zur dunkeln Woh⸗ 
nung. 


Satan. 
Hier iſt er! 


(Mephiſtopheles tritt auf) 


Pferdtoll. 


Ha! Wo bleibſt du heunt mit deinem Fauſt? Wollt' 
die Zeit ein ganz Geſchlecht ausgetilgt haben, Mutter 
und Kind! DD. 


Mephiſtopheles. 


Wo ich dich erwiſche und dich zum Willkommen 
ſchleudre, daß du neun Jahre faͤllſt! Niedriger, nach 
Staub lechzender Sclave, der nichts als zerſtoͤren kann, 
was hoͤhere Teufel vorher verfuͤhrt. Gibſt du keinen 
Unterſchied Seelen und Seelen? (ritt in die Mitte) 
Jenen koͤniglichen Seelen, gebildet, ausgeſchmuͤckt als 
Lieblinge deſſen, der uns niedertyranniſirt? Senk' ein 
Gebirg in's Meer: was darauf ſitzt und lebt, eine Welt 
Poͤbelſeelen wiegt fo eine einzige nicht auf, geſchaffen, 
aus Myriaden ausgewaͤhlt, Seraph oder Teufel zu 
werden. Da koſtet es Schweis, zu gewinnen, und du 
Fühlloſer achteſt's gering. Ha leichter wuͤrdeſt du in 
einer Sandwuͤſte neunzig Jahre lang das Gebeth eines 
Buͤßers bekaͤmpfen, als nur eine einzige Minute die 
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Laune ſolch eines Geiſtes. Wie hab' ich gearbeitet bis⸗ 
her! Satan! Moloch! Teufel! Die Haͤlfte meiner Zeit 
iſt um. O daß ich's ſage, daß ich's ſage! Derjenige, 
der mich wie einen Knecht gedingt, wie ſeinen Sclaven 
treibt, mich, mich herunterwuͤrdigt unter feinen Gehor— 
ſam, der Staub ... ſank ich nicht, da ich's ſagte? 
Aber Gedult, bis auch meine Zeit kommt. Hoͤret! 
O hoͤret! 


Alle. 
Wir hören. 


Mephiſtopheles. 


Um zwolfe dieſe Nacht: und zwölf muͤhſame Jahre 
find vorüber. Ihm ankuͤndigen muß ich's; ihm ankuͤn— 
digen, fo heiſcht es unſer Vertrag, und aufſagen koͤnnt' 
er mir dann. Aber fuͤrchtet nichts! O eher kann Der 
droben unſers Jammers gedenken, gedenken der gluͤ— 
henden Zaͤhre, die unſere zerfallnen Wangen zerfrißt; 
eher ſoll's duften um uns und unter meinen brennenden 
Ferſen blühn, eh' ich auch nur ein einziges Haar von 
ihm losgebe. Nicht entrinnen, nicht entrinnen ſoll er 
aus meinen Haͤnden. Seine Schwachheit, Fleiſch und 
Blut, Alles hab' ich im Sold; Begierden, Willen 
und Empfinden. Noch liegt er ſorglos am ſpaniſchen 
Hofe, trunken von Ehrbegierde und wahnwitziger Liebe 
zu Arragoniens ſchoͤnſter Königin; träumt ſich glücklich, 
gluͤcklich ſeit dem Umgange mit mir! Ha feſter will ich 
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mich an ihn knuͤpfen. Nun! Nun! Wenn ich's ihm 
ankuͤndige, ihn erhaſche mitten im ſtolzen Fluge der 
Ehre, der Freude, und ihn niederſchmettre, daß ſeine 
Adern girren und vor Angſt ihm das Ruͤckenbein knackt! 
Streitet gleich unſichtbar ein Maͤchtiger auf mich: den⸗ 
noch halt' ich, werfe meine Kette dichter, die er ewig, 
ewig nicht loͤſen ſoll. Scheiden auch Meer und Welt 
uns auseinander, ich zieh' ihn heruͤber zu mir, bis ich 
rufe: aus meine Zeit! Zur Senſe, zur Senſe! Die 
Aerndt' iſt da! Daß ich anklopf' und im Fackeltanz hin— 
abfuͤhre meinen Braͤutigam. Frohlocken, Jubel uͤber 
uns, wenn wir aufblicken zum Himmel, ſehen nieder— 
weinen zur gedaͤmpften Harfe die Engel! Ha dann, 
dann! Vergroͤſſert gehen wir einher. Brauf auf, 
Sturm, zerſplittr' und ſchlage füß in mein Ohr, wit 
das Geheul eines ſterbenden Suͤnders! 


Pferdtoll. 
Fort! Fort! Hinab! 


Satan (ſchaudernd). 

Hinab! Ha grauenvoll, verzehrend! Hinab! Und 
doch hat der, der uns ſtrafen wollte, Hang und Luſt 
in uns gelegt, daß wir uns ſehnen hinab, jeder in 
ſeine traurige Behaufung. 


Moloch. N 
Hinab! Verzweiflung ergreift mich, daß ich ſoll, 
daß ich muß! 
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Pferdtoll Gitternd). 


Prahler, als wenn nicht jeder ſeine Hoͤlle mit her— 
umtruͤge! 


Moloch. 


Sind wir nicht die Verfuͤhrer und die Zuchtmeiſter 
und gepeinigte Sclaven! 


Satan. 
Verruchter! 


Mephiſtopheles czuckend). 
Ich zerſchmettr', ich zerreiß' euch Alle. 


Moloch. 
In die Winde, in die Donner, Teufel! 


(Sie fallen wild in einander, verwandeln ſich und ſinken. Ge 
heul über ihnen ) 


(Die Scene verwandelt ſich in einen Saal im königlichen Schloß 
zu Madrid, vergoldet, prächtig erleuchtet; in der Ferne 
Muſik. Vornen auf der einen Seite eine mit Wein und 
Speiſen beſetzte Tafel, Junker Fritz daran; Fauſt ſtehend 
auf der andern Seite.) 


Fritzel (gähnend). 


Niemand um mich herum! Mein Seel', ſitz' hier 
wie einer, der den Bogen zu ſeiner Geige verloren 
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und klimpert. Der Schurf von einem Doctor! Mich 
mit nach Spanien zu ſchleppen und mir nicht einmahl 
einen Affen zur Geſellſchaft zu laſſen. Wart! Mein 
Six, dort kommt er ja ſelbſt. Sieht er nicht aus, 
Gott ſey bey mir, als haͤtten ihn Hexen geritten! Fauſt 


Fauſt (vor ſich). 

Weg Bedenklichkeit! Bin ich nicht mehr als ein Koͤ— 
nig? O ſie, auf die ein ganzer Himmel voll Liebreitz ge— 
regnet, Arragoniens falbe Königin allein, allein an 
dieß Herz: und ich wollte mit ihr hoch, wollt' im ftol- 
zen Schwunge die niedere Erde zuruͤckſtoßen und ru— 
fen, du biſt mir zu klein! Ha ſie beſitzen, ſie! Sie al— 
lein! Ich will ihr allen meinen Reichthum zeigen, mei— 
ne Schaͤtze, will mich vor ihr ſtellen in meiner Macht! 
Schau' ich nicht auf? Wer blaͤſt ſeinen Odem hoͤher? 
Wer mir gleich an Pracht auf dieſem prahlenden Rund? 
Bin ich nicht Patron? Ueber Fortunens Rad ſetz' ich 
laͤchelnd weg undedreh' es nach meinem Gefallen! 


Fritzel. 

Verdammter Monolog! Alles pur Hochmuth, Va— 
nitaͤt und Eitelkeit, was er da Alles unter einander rai— 
ſonnirt! Hier, hier ſteckt's ihm, im Cerebello. Ein Koͤ— 
nig in Diminutivo; ein kleiner Sire. Der Koͤnigin 
von Arragonien Pantoffelflicker moͤcht' er gerne ſeyn. 
Aber wart', will dir's weiſen; ich will dir deine Herr— 
lichkeit legen! Mich ſo auf die Freyerey zu fuͤhren; 
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mich in der Keuſchheit meines Herzens zu narriren! 
Verdammter Nigromantikus! Höͤrſt du? 


(Zieht ſeinen Hirſchfänger) 


Fauſt (vor ſich). 

Wenn's iſt, daß fie mich liebt.... Mord, wenn's 
nicht wäre! Naͤrriſche, gierige Luſt! ... Was denn? 
Die Angſt quetſcht mir das Herz, daß mir das Waſ— 
ſer uͤber die Augen ſpritzt. Es darf nicht ſeyn! Nein! 


Fritzel. 


Wie, hörit du denn nicht? Verfluchter Kerl! Bocks— 
beindrechsler! He, ich fordre dich heraus, heraus mit 
der Fuchtel, zieh' von Leder! Wie, biſt du taub? Muß 
mir die Lunge abkeuchen. Hier in der Seite, o in der 
Milz. .. Hab' keinen firmen Odem, ein kleiner Fa— 
milien-Anhang, ſo was aus meiner alten Nobilitaͤt, 
das, waͤr's meiner Mutter gelegen geweſen, mir ein 
Andrer ohne Helm und Kreuz hätte beſſer machen koͤn— 
nen. Eine ehrliche Haut, mein Vater; er ſtarb an der 
Auszehrung. Bin weiter kein Meiſterſtuͤck, aber non 
omnia possumus omnes. Fauſt! Zieh vom Leder! 


Fauſt immer in Gedanken). 
Und doch! Ich will ihr die Hand druͤcken beym 
Tanzen; ihr's offenbaren. Ihre weiche, weiche Hand! 
Sie ſoll's empfinden. Zurück, banger Zweifell Spring' 
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auf, fröhliches Herz, und ergib dich den füßeften Freu— 
den! Wie ſteht's, Alter? 


\ Fritzel. 
(Steckt den Hirſchfänger ein) So iſt's, wenn er mich 
anredet, hat Alles ein Ende. Potz! Biſt du einmahl 
erwacht? 


Fauſt. 


Bravo! Wie, alter Burſch, gefällt dir dieß jovia— 
liſche Leben bald? Die Pracht, mit der du bedient wirft 
he? Freuden, die gleich nickenden Fraͤulein um dich her- 
taumeln und von einem Genuſſe zum andern dich am 
Ohr zupfen. Die Muͤtze herunter! Schluck' Harmo— 
nie! Laß dein Herz ſich auf Roſen waͤlzen, wenn's noch 
ſanfter Bewegung faͤhig iſt. Auf dem Abſatz herum, 
Freund, und genieße ganz die gloria mundi! 


Fritzel. 


O vanitas über vanitas! Wenn's ewig waͤhrte, 
närrifcher verwegner Doctor! 


Fauſt. 
Pfui, Alter, deine Worte riechen nach Poͤbel. Wen 
nannteſt du da? 


Fritzel. 
Vanitas, das Toͤchterlein mit geſchminkten Ohren, 
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langen Falten und einem Kragen von brabantiſchen 
Spitzen. 

Fauſt. 

Wohl! Daß ihr ein Mohr die Schleppe trage; oder, 
wenn du lieber willſt, roſenfarbne Pluͤmage an ihrer 
Kappe; Perlen um's Knie, auf dem ein wohlſtaffirter 
Falk flattert. Laßt ſie ſo anſpringen, auf einen getie— 
gerten Barb, fie findet überall Quattier. Sag', was 
haͤltſt du von dieſen Zweyen? 


Fritzel. 

Welchen? 

N Fauſt. 

Einem jungfraͤulichen Todten-Kopf, zwey Knochen 
im Rachen und einem Dutzend kalter Moralen auf ei— 
nem Credenzteller. Memento mori, alter Moraliſt, 
bis der Stopfer aus der Bouteille ſpringt, dann. 
Nichts mehr davon! Unter uns, die Strickerin De— 
lila war doch ein trefflich Stuͤck von Oeconomie. 


Fritzel. 
Willſt du mich foppen, he? Bin ich dein Narr? 


Fauſt. 

Perfectibilitas mundi! Sie verftand ihr Amt beſ— 
ſer, als einer, der Syllogismen dreht. Sie ſpann 
von Simſons Wirbel ſich ein Fiſchernetz, das ſie wie 
eine Geldtaſche nachher am Gürtel trug. Nicht wahr, 
ehrlicher Thraſibolus, unſre Doctores Juris konnten 


profitiren! Ihre Geſundheit! (Schenkt ein ) 
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Fritzel. 

Ein herrlich Sinnbild, Simſons nackter Schaͤdel, 
fir einen, der auf Freyersfuͤßen geht, wie ich. Ha 
ha ha! Recht! Recte habes! (Vor ſich) Doch Scha— 
de fuͤr den Spitzbuben, wenn ihn der Teufel hohlen 
ſoll. Muß ihm einmahl recht an's Herz predigen. 
Wenn er einen nur nicht ſo uͤbern Haufen rennte in 
ſeinem Humor, heißt das, zu Boden plauderte. Hab' 
ſonſt eine treffliche Gabe, eine Ueberredungsmiene, 
ciceroniſch, unbegreiflich, certe! So was, das ei— 
nem die Natur mitgibt. Mein kleiner Bruder und — 
meine alte Großmutter haben mich's oft verſichert. 
Ecce, carissime! Biſt du bald fertig, mein ſuͤß 
Herz? 


Fauſt. 
Meine Taube. 


Fritzel. 
Ein freundlich Wort, Schatz. 


Fauſt. 
So viel du willſt. 
f Fritzel. 
Ein klug Wort. 
Fa u ſt. 


So viel du weißt. 


| 


1 
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Fritzel. 


Gut; will nicht lang Athem ſchoͤpfen, Spruͤnge zu 
machen, oder meine Lunge an einem Schwall von ge— 


ſchickten Aus druͤcken, Gleichniſſen, Diſtinetionen et 


cetera abarbeiten. Ihr ſeht, bin nüchtern, bey ziem— 
lichen Sinnen. Ihr wollt luſtig leben, Fauſt? Gut! 
Gut! Aber was ſoll aus dem Allen werden, Kind? 
Der Teufel wird dich über kurz oder lang einmahl ho: 
len, nicht wahr? Und wie ſteht's nachher mit eurer 
armen Seele, Herr Magnificenz? 


Fauſt. 
Der Orion dreht ſich und Polar kuͤßt ihm die Fer⸗ 
ſen. Hoͤlzerner Zahnſtocher! 


Fritzel. 

Wie? Was? 

Fa uſt. 

Alter Suͤnder, predigſt wieder Moral. Gelt, dich 
braucht er nicht zu hohlen. Faͤhrſt ihm wohl ſelbſt in 
Rachen hinein. j 

Fritzel. 

Ich? Ich dem Teufel in Rachen fahren? Was? 
Etwa weil ich luſtig bin, scilicet in Ehren; dann 
und wann ein Woͤrtchen ſchwoͤre und dergleichen; gern 
huͤbſcher Dirnen Waͤnglein zwicke par occasion; in 


| Compagnie kein voll Glas vor mir ſehen kann, et 


| 
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cetera? Horch, es ärgert mich fo ſchon, daß ich wie 
ein Narr mit dir herum ziehe; daheim Haus und 
Hof, Kuͤch' und Keller und Alles im Stich laſſe. 
Bin deiner Utzereyen, deines Foppens und all' der 
Lumperey dazu muͤde. Wenn ich Kinder mache, brauchſt 
du ſie wohl zu ernaͤhren? Was? Iſt das permittirt, 
führt mich über Stock und Stiel mit ſich in Spanien 
hinein, ohne meinen Conſens, ſo im Camiſol, ohne 
Hirſchfaͤnger, ohne Perruͤcke; mich, den die Natur 
ſo lang fabricirt, daß ich mich Schande halber krumm 
biege und daher trete, wie ein Hungerprediger, kein 
Aufſehen zu erregen; und wenn ich mich von Ohnge— 
faͤhr ausſtrecke, dann in meiner hagern knochichten 
Majeſtaͤt perfect da ſtehe, wie der Rieſe Goliath, den 
ein Schulknabe mit Kreide an eine Gartenthuͤr' hinge— 
kritzelt. Odieuſer Lümmel, meine Fidelitaͤt fo zu miß— 
brauchen! 
Fauſt. 


Guck', dein Glas iſt ja voll. 


Fritzel. 

Setz' den Organiſten an einen Weberſtuhl und 
frag' den. Bin grad' wie geknebelt, wenn ich allein 
faufen ſoll; es glitſcht nicht; eine Beſtialitaͤt, der 
nichts zu vergleichen. Sieh, wollte dir lieber allein 
fenen, Trommel ſchlagen, meinem kleinen Finger 
ein Mähren erzählen, kurz alle Dinge, die ſich am 
beſten in Geſellſchaft thun laſſen, lieber allein thun, 
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als ſo hinter einer Humpe gepflanzt ſeyn, ohne Pro- 
fit und Proficiat. Albern fo was von dir: 


Fauſt. 
Trompeten und Pauken! 


Fritzel. 
Kind, was ſoll das bedeuten? Guck', das iſt ge— 
wiß wegen dir. Ey, da kommt ja der König ſelbſt in 
aller Grandezza und mit ihm ein ganzes Schock. .. 


Fauſt. 
und fie, die die Welt an ihre Blicke knuͤpft, Ar: 
ragoniens Goͤttin dort! Ihr laͤchelnder Mund! Ha 
wenn ein Teufel mich zur Hölle rufen wollte, ſo ſey 
es mit ihren Lippen. Voran, Herr Graf, kuͤßt den 
Fraͤulein die Hände. N 


Fritzel. 

Sans Complimente, nur voran. Wie ein Schiff 
ohne Flaggen und Wimpel ſegl' ich hinten drein. — 
Ein Scandal! Der Teufels Kerl, mich in der Duͤnne 
meines Bruſtlatzes vor die Naſe ihrer ſpaniſchen Ma— 
jeftäten zu ſtellen. Ich muß mich nur buͤcken, ſie ſtar— 
ren All' guf mich, wie auf ein Meerwunder. 

(Der König, feine Braut, die Königin von Arragonien, Her— 


zoge, Grafen, Miniſter, Hofdamen zu den Vorigen. Der 
Tanz beginnt im Hintergrunde.) 


Koͤnig. 


Nein, Fama, die ſonſt fo weitmaͤulicht manche 
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Kleinigkeit durch die Welt laͤrmt, iſt in Anſehung des 
Wunders eurer erſtaunlichen Geſchicklichkeit und Macht 
ſtumm. Seyd noch einmahl von Herzen willkommen 
in unſerm Pallaſt! Verwundert geſtehn wir, daß Al— 
les, was heute eure Geſchicklichkeit uns ſehen ließ, im 
Unerwarteten fo tief alle menſchlichen Ausdrucke unten 
laͤßt, als das Hoͤchſte das Niedrigſte. Gluͤcklich ſchaͤ⸗ 
tzen wir uns, daß ihr eure erhabne Perſon eine Zeit 
lang unſrer Geſellſchaft leihen wollen, dieß unſer Bey— 
lager zum ſolenneſten, das je ein Prinz gefeyert, zu 
erheben. 
Fauſt. 

Vergebung, mein gebiethender Herr! Mir iſt es 
Belohnung genug, daß ich im Stande geweſen, eine 
fo hohe Aufmerkſamkeit nur eine Minute lang zu un— 
terhalten. 

König. 

Wir danken euch; und unfern guten Willen nicht 
blos in leere Worte zu verathmen, denn darin waͤr' 
uns jeder Bettler gleich, ſo haben wir auf Anrathen 
unſrer geliebteſten Braut und koͤniglichen Schweſter 
hier Alles hervorgeſucht und, was wir als Menſchen— 
Koͤnig dem Koͤnige der Geiſter Schoͤnes darzuſtellen 
im Stande waren, um uns verſammelt. Lachende 
Maskeraden, Maͤdchen mit funkelnden Wangen, die 
erſt uͤber Amors Koͤcher ſtolpernd ſich im Fruͤhling der 
Liebe fühlen, deren ſchwellende Reitze nach Luft ſchnap— 
pen, wie halb entknoſpete Roſen, die luͤſtern den gruͤ— 
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nien Flor aus einander ſprengen, ſatter ſich dem jun— 
gen Phoͤbus entgegen zu werfen. Hört ihr's, Schwe— 
ſter von Arragonien, fuͤllt unſerm Gaſt den Smaragd, 
aus dem nur Könige zu Koͤnigen trinken. 


(Arragonien füllt) 


Fauſt vor fih). 

O nun flieg’ ich.... Noch einen Stoß, und ich 

bin am Gipfel. g 
Konig. 

Und wenn ihr ausgetrunken, ſo verſchmaͤhet nicht, 
dieſe Schaale zu euch zu ſtecken. So wie man oft ein 
gemeines Steinchen, das beſondre Flecken oder Spruͤn— 
ge hat, aufhebt und behaͤlt, ſo laßt meine Liebe zu 
euch eine Marke von Werth an dieſer Kleinigkeit ſeyn. 
Erinnert euch immer der Freundſchaft eines armen 
Koͤnigs dabey, der nichts im Vermoͤgen hatte, das 
wuͤrdig genug geweſen waͤre, einen ſolchen Gaſt zu 
verehren. 


Arragonien. 
Ich bitt' euch, mein Herr, koſtet dieſen Wein. 
Fa u ſt. 
O Himmel! Aus ihrer Hand! 
Koͤnig. 
Ihr laͤchelt, da ihr's nehmer, und gedenket eurer 
Schaͤtze. 
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Fau ſt. 

Und doch Alles geringe! Auf eure und eurer ſchoͤ— 
nen Gemahlin Geſundheit! Auf eurer koͤniglichen 
Schweſter Geſundheit; Sie, die Perle dieſer Schoͤp— 
fung. Ich hab' euch Vieles gezeigt; aber nichts, das 
dieſer feltnen Schönheit gleich kommt. Aus welchem 
Geſtirn ſchlug die entbrannte Natur den ſchoͤnen Fun, 
ken, der von ihren Augen niederblitzt, Seelen ent— 
flammt und ſchmilzt? Geſteht es, wenn ich die Krone 
des perlenreichen Orients auf den goldnen Schoos 
Occidents hinlegte: Staub an ihrer Seite! 


Arragonien. 
Beſchaͤmt mich nicht; ihr hebt mich in meinem ge- 
ringen Werthe zu hoch und laßt mich um ſo viel tiefer 
auf meine Unmürdigfeit herabſchauen. 


Fa u ſt. 

Nein, nein, Königin! Kein Unrecht aus biefer 
Lippe! Die mohrſchwarze Mitternacht muͤßt' eh' erroͤ— 
then, eh’ ihr fo fanften Reitzungen Gewalt anthut. 
Ich ſchwoͤr's euch vor dieſem glänzenden Cirkel, wor— 
aus euer ſchoͤnes Selbſt wie ein makelloſer Brillant 
hervorſtrahlt; bey der ſuͤßen Zauberey, die Herzen an 
Herzen und Zepter an Hirtenſtaͤbe haͤngt; und, wenn 
ihr wollt, bey der fuͤrchterlichen Gewalt, die Geiſter 
an meinen Willen ſchlaͤgt und immer in aͤngſtlichem 
Erwarten haft, ſchwoͤr' ich 


(Mephiſtopheles erſcheint; ſchlägt auf Fauſts Schulter.) 
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Mephiſtopheles. 
Fauſt! 
Fauſt. 


Was willſt du hier? Hinweg! — Eure Geſundheit, 
engliſche Prinzeſſin! Oh! 


Mephiſtopheles. 
Halt ein! 


Fa uſt. 
Verderben! Laß mich! 


Mephiſtopheles. 


Höre! (Die Glocke ſchlägt) Fauſt, die Hälfte deiner 

Zeit iſt um. ö N 
(Fauſt ſtellt die Schaale nieder.) 
Mephiſtopheles. 

Dieſe Minute haͤlt, wie die gleiche Wage den 
Nachen deines Lebens mitten im Strom der Zeit. 
Noch klingt's .... (die uhr ſchlägt aus) klang's .... 
nun iſt's vorüber; vorüber zwölf graͤulvolle Jahre, im 
Laſter durchſchwelgt. Hinterwaͤrts ſinken ſie auf deine 
Rechnung und du dreheſt dich nun jenem andern Ufer 
zu, wo ich nach zwoͤlf Jahren deiner erwarte. 


Fa uſt. 
Ha ich will dir's nicht vergeſſen! Wehe! Warum 
thuſt du mir das? 
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Mephiſtopheles. 

Weißt du unſern Vertrag? Ich will dir an jenem 
Tage keinen Vorwand geben, daß du ungewarnt zur 
Hoͤlle fahreſt. 

Fauſt. 

Du drohſt noch? 


Mephiſtopheles. 
Wer iſt dein Knecht? 


Fauſt. 
Sclave! 


Mephiſtopheles. 

Ruͤhre dich nicht, wo du nicht Staub ſeyn willſt! 
Ich will dich durch's ungebahnte Chaos reiſſen, daß 
ſtieben ſoll in die Winde, in die Wetter, dein Ge— 
bein und dann mit gluͤhender Geiſſel jeden Staub 
wieder zuſammen jagen, bis auf's Neu' unter meinen 
Hieben ſich der harmvolle niedre Schurke bildet, der 
hier zu meinen Fuͤßen kriecht. 


Fauſt. 
Noch bin ich mein, kann dir entrinnen! Ich 
entſage bir. 
Mephiſtopheles. 
Waͤr' mir's um deine Seele! Ein Athemzug! An 
dem Hauch des letzten Roͤchelns wollt' ich dich noch 


187 


faſſen, waͤr's auch mitten im Wege zum Himmel. 
Aber fo entvolkert it unſre Hoͤlle noch nicht. Geh, 
krieche, verdien' es, ein Sclave zu ſeyn, Prahler; 
wir verachten dich. (Zieht den Contract hervor) Fauſt, 
unſichtbar den Augen aller Dieſer ſprech' ich mit dir. 
Wohlan, nimm dieſen Quark! (Reicht ihm das Wlatt; 
Fauſt greift darnach) Ich lache deiner; aber in dem Aus 
genblick, als du's mit der Spitze eines Fingers be— 
ruͤhreſt, ſey wieder, was du wareſt, der herabge— 
buͤckte, elende, hungernde Bettler, wie ich dich vor 
zwölf Jahren mit zerriſſnem filzigen Kleide, vom 
Elend zuſammengeſchrumpft, vor der Schwelle eines 
Kloſters auflas, und ich will dann, eine ſpaßhafte 
Belohnung fuͤr zwoͤlf Jahre Dienſtes, dich ſo ernie— 
drigen, ſo ekelnd tief, daß die Bedienten dieſes Pal— 
laſtes dich wie einen raͤudigen Hund mit dem Abſatz 
zuruͤckſtoßen und deine ſtolze geliebte Koͤnigin hier mit 
weggedrehtem Haupte auf deinen lumpichten Mantel 
dir ein Almoſen zuwerfen ſoll. Komm, nimm! 


Fauſt cfäyrt zurück). 
Millionen Qual und Elend auf dich, verraͤtheri— 
ſcher, giftiger Luͤgner! 
Mephiſtopheles. 
Nimm, ſag' ich dir. Ha! ha! 


Fauſt. 
Ich will nicht! 
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Mephiſtopheles auf ihn zu). 
Zweymahl verdammt, oder nimm! Waͤhlſt du? 


Fauſt. 


Wehe! Unglücfelig, wer mit Teufeln fpielt! Schlägt 
die Hände über dem Kopf zuſammen, geht weinend ab.) 


Mephiſtopheles (ihm nachblickend). 

Dich hab' ich gekannt! Ha ha ha! Sollt' ich den 
Pfeil nicht zerſplittern, der mich verwundet? Wer hat 
Mitleid mit uns? Erloͤſchet, Sterne, über mir, daß 
ich mich aufſchwinge im ſterbenden Glanz. Dann, wann 
ich uͤber'm Hoͤllengejauchze ſchwebend mich herunter ſtuͤrze 
mit ihm ... und das iſt wieder ein Punct; und fo fe 
gen wir Punct an Punct und ruhen aus, daß uns die 
Ewigkeit nicht zu lang werde. 


Die 


Pfalz graf in Genovefa. 


LETTER IEETTTETERIT TEL TER DI TTTTLITER IT 


(Ein Wald, auf der einen Seite eine Felſenhöhle. Trübe 
Herbſtluft.) 


0 Genovefa kniet vor einem bölzernen Kreuz bethend.) 


Genovefa. 
S. allein pruͤfſt die Herzen, ſiehſt in's Verborgne, 
Herr, Herr! Die Tage und Naͤchte ſind dein. Ach 
eine unſchuldig verſtoßene Mutter! Ach ihr Kind! 
Gott, ich vertraue ganz allein auf dich; wirſt Alles 


lenken. 
(Schmerzenreich kömmt, bringt Holz und wirft's nieder.) 


Schmerzenreich. 

Mutter, liebe Mutter! Bethet ihr wieder fuͤr mei— 
nen lieben Vater? O weint nicht! Sagt doch, trinkt 
das Taͤubchen denn immer aus Truͤbem, wenn ihm 
der Gatte ſtirbt? 


Genovefa. 
Ja. 
Schmerzenreich. 


Immer und immer? Und ſitzt auf duͤrrem Aeſt— 
chen? Das arme Voͤgelchen! Hab's wieder geſehn. 
Mutter, was iſt denn ein Gatte? 
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Genovefa. 


Wie? Das kann ich dir nicht ſagen. Jemand, den 
man ſehr liebt. 


Schmerzenreich. 


Bin ich dein Gatte, Mutter? 


Genovefa. 
Mein Engel! 


Schmerzenreich. 


Stirb nicht Mutter; ich muͤßt' auch wie das Voͤ— 
gelchen trauern. Haſt du's geſehn, wie's ſo allein 
ſitzt? 


Geno vefa. 


Plappermaul! Lang' ein wenig Holz her, will Feuer 
machen, es wird kalt. 


Schmerzenreich— 
Wurzeln, Mutter. 


Genovefa. 
Iß du, mein Kind. Vor ſich) Ach mein Gott, 
ſchau' auf ihn herab, was wird noch aus uns wer- 
den. (Es fängt fern her an zu donnern) 
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Schmerzenreich. 


Weine nicht, Mutter; iſt ja noch lang Sommer. 
Hört du, die Vögelchen pfeifen ja noch; die Blaͤtter 
fallen noch nicht. (Es donnert) 


Genovefa. 


Ein Gewitter. (Es donnert näher) 


Schmerzenreich. 
Mutter, hoͤrſt du, es donnert ſehr. 


Genovefa. 


Fürchteſt du dich ? 


Schmerzenreich. 


Ja, liebe Mutter! Da kommt's ſchwarz, ſieh! Iſt 
das Gott? 
Genovefa. 


Ja, mein Lieber, drum fuͤrchte dich nicht. Im Ge— 
witter, wie im milden Sonnenſchein, iſt er immer dein 
freundlicher Verſorger und Vater. 


Schmerzenreich. 
Wollen bethen, liebe Mutter! 


M. M. Werke 1 13 
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Genopefa. 


Ja, mein Sohn. Komm, kniee nieder, lege deine 
Haͤnde zuſammen, bethe mir nach. 

Allmaͤchtiger! Wir knieen vor dir, groß biſt du und 
herrlich, groß in Liebe. Laß mich vor dir niederfallen, 
ſtarker Gott und Schoͤpfer! 

Lobſinget mit mir, Waͤlder um mich; Tannen auf 
Gipfeln, neigt euch herab! O du mein ftarfer Gott, du 
naͤhrſt und erhaͤlſt doch Alles, was du geſchaffen, traͤnkſt 
im Zuͤrnen den Erdball, daß Menſchen und Thiere 
leben. Den Hirſch auf oͤden Haiden verlaͤſſeſt du nicht, 
du hoͤhlſt aus den Fels und fuͤllſt mit Nachtthau ihn, 
daß dem Adler auf Klippen der Que A ſpringt und er 
vor Gott auch Nahrung finde. / 

Wie betheſt du denn huͤbſch, Schmerzenreih ? Sieh, 
die liebe Sonne ſcheint wieder hinter den Bergen her— 
vor; der Sturm ſchweigt. 


Schmerzenreid. 


Gottlob! O nach dem Regen die liebe Sonne! Mut: 
ter, wie wohl einem das, daß die Lerchen wieder pfei— 
fen und die Amſel mit gelbem Schnabel. O mein Gott, 
ſey mir fuͤr Alles gelobt! Der du das Turteltaͤubchen 
ſo treu erſchaffen; der du mein Rehchen erſchaffen: laß 
doch, bitt' ich, den Winter nicht ſo ſtreng werden. Vor 
dir die Kniechen beugen will ich auch lehren mein Reh— 
chen; iſt's doch fo freundlich und fromm, frißt grün 


4 
. 


195 


| Gras aus meiner kleinen Hand. — Ein Regenbogen, 


Mutter! 


Genovefa. 
Horch! Was rauſcht ſo? Hoͤrſt du? 


Schmerzenreich. 


Groß Geſchrey, Mutter. (Man hört Hörner fern 
und nah) Horch! 


Genovefa. 


Dein Rehchen dort, dein Rehchen kommt geſprun— 
gen. 


Schmerzenreich. 
Mein Rehchen, mein Rehchen! Mutter, ſieh, es 
ſpringt zur Hoͤhle hinein. Komm, wollen zu ihm. 
(Verbergen ſich in die Höhle.) 


(Graf Siegfried zu Pferd mit dem Horn, ſteigt ab, bindet 
das Pferd an einen Baum. ) 


Siegfried. 

Unruh und Gram treiben mich wechſelsweiſe herum. 
Was wird's doch Alles, Alles werden! In jener Hoͤh— 
le mein Wild; laß. (er legt fein Horn Pin, ſitzt nieder 
auf den Raſen) O Genovefa, Genovefa! Dich zu vers 
geſſen, Geliebte, Theure! Dich zu vergeſſen! Du warſt 
mir nicht untreu; dein Geiſt ... immer liſpelt mir's 
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zu, als waͤr's deine Stimme: konnteſt du mich untreu 
glauben, du, dem ich meine Seele gab! Ich war ge 
liebet: ach fühl ihn, den Verluſt. Ich war geliebet. 
Gott! Ihr Blut! Grauſames Herz, das ſie verurthei— 
len konnte! Ha! (Wiſcht ſich die Augen) Wen ſeh' ich dort 
in jener Höhle? (Blickt um ſich) In dieſen fuͤrchterlichen 
Wildniſſen einſame Trauer; ein Crueifix, vor dem ſich 
buͤßende Kniee niedergeworfen in ſchmerzlicher Reue, 
noch thraͤnennaß. Du, der fie hingeweint, warſt du 
unglücklich? Heiliger, verftatte, daß auch ich hier kniee, 
in deine Thraͤnen die meinigen miſche. (Er fällt vor das 
Grucifir nieder) Gott im Himmel! Ach wird's denn ewig 
in dieſer Bruſt ... ewig ohne Linderung, ohne zu 
erloͤſchen ... du, du ſiehſt's, weißt's, ſiehſt's. ... 
(Er fällt auf's Angeſicht) 


Schmerzenreich. 

Iſt's wieder fort? Guck, dort kniet's! Ein ſchöner, 
ſchoͤner Mantel! Wie blaß! Weint, wie meine Mutter. 
Ey, wenn's doch mein Vater waͤr'! Mutter! Kommt 
mahl heraus, Mutter. (Er läuft zu Siegfried, erwiſcht 
ihn am Mantel) Wie ſchoͤn! 


Siegfried (gen Himmel). 

Hab's gelobt: hier mein Gebein! Ja, hier in 
ew'ger Trauer meine Zeit verbethen, beſchließen hier 
ein Leben, das für mich ſo voll Jammer iſt! Welt und 
Herrlichkeit, gute Nacht! Wird fie im Sterben meine 
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abgeſchiedne Seele an ihren Buſen aufnehmen? Bin 
ich's dann werth? (Steht auf) Wer biſt du? Wie kommſt 
du hierher, Kleiner? 


Schmerzenreich Ctäuft furchtſam, bleibt im Eingange 
der Höhle ſtehen). 


Mutter! Mutter! 


(Genovefa erſcheint im Hintergrunde der Höhle.) 


Siegfried. 


Auch hier die Stimme des ſuͤßen haͤuslichen Ge— 
fuͤhls, und an dieſen rauhen unwirthbaren Klippen 
ſchallt der ſanfte Muttername? Arme Ungluͤckliche, was 
auch dich hertrieb, ich will dich ſprechen, dich kennen, 
um Freundſchaft dich bitten! Eine traurige Bekannt- 
ſchaft! Wir wollen uns vereinigen in Jammer, wenn 
du anders recht ungluͤcklich biſt, zuſammen unſre Haͤn— 
de gen Himmel ſtrecken und ... (er gehr nachdenkend 


der Höhle zu; ſie weichen zurück. Siegfried am Eingang der 
Höhle) 


Fuͤrchtet nichts, warum fliehet ihr! Ich bitt' euch, 
o misgoͤnnt mir eure Unterredung nicht. 


Genovefa. 
Wirf deinen Mantel herein, bin uͤbel bekleidet. 
(Siegfried wirft den Mantel in die Höhle, Genovefa kommt 


darein gewickelt hervor, los ihre Haare; Schmerzenreich 
hinter ihr.) . 
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Siegfried. 

Welch ein Anblick! Wer biſt du? Was fuͤr ein Elend 
treibt dich, ha! dingt dir ein ſo unfreundlich Lager? 
Haft du einen Mann, oder biſt du allein? Verbuͤßeſt 
du etwa vorſaͤtzliche Suͤnden? Du drehſt das Haupt, 
dir ſinken Thraͤnen vom Auge? Ach Weib! 


Genovefa (vor fih). 


Gott, er ſelbſt! Wie foll ich mich faſſen? — Nicht 
heilige Geluͤbde zwingen mich hieher; o mein Herr, 
eine betrübte, jammervolle, ungluͤckliche Frau ſehet ihr 
vor euch hier. Gewiß, ungluͤckſelig, das ich's auch 
vor Thraͤnen nicht ſagen kann. O laßt mich erſt wei— 
nen! 5 


Sie gfried (ech die Augen trocknend). 


Ein Jammer weckt den andern. Erzaͤhl' mir's, Frau, 
will mit dir weinen; wenn ich deine Geſchichte gehoͤrt, 
dann hoͤre die meine und weine mit mir. 


Genovefa. 


Ich hatt' einen Gemahl. 


Siegfried. 
Iſt das euer Sohn? 
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Genovefa. 


Ja, ein armes verlaßnes Waislein! Da er noch 
unter meinem Herzen ſchlief, war er ſchon vaterlos. 
Ach! Giftige Bosheit und Verraͤtherey raubt' ihm 
ſeinen Vater. 

Siegfried. 

Ihr ſeyd Wittwe? 


Genovefa. 


Eine verſtoßne, ach! 


Siegfried. 
Euer Name. Lebt euer Gemahl noch? 


Genovefa. 
Ich hof’ es. 


Siegfried. 


Wie lange wohnt ihr hier? 


Genovefa. 


Fuͤnf rauhe Winter hab' ich unter jenem Fels mit 
meinem Kleinen erdultet. 
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Siegfried 


Jammerſt mich! So ſeyd ihr auf eures Herren Be— 
fehl hier? Weiß er eure Noth? 


Genovefa. 
Ach er denkt mich lange todt. 


Siegfried. 


Ich bitt' euch, edle Frau, iſt's erlaubt, ſo mis— 
goͤnnt mir eure Geſchichte nicht. 


Geno vefa. 


Ach gerne! Zwar werdet ihr was Trauriges hoͤren, 
das euch wenig freuen kann. Kein volles Jahr war _ 
ich mit meinem Eheherrn, dem edelſten, froͤmmſten 
Ritter vermaͤhlt, als, wie euch ſelbſt wohl bekannt ſeyn 
muß, die Rede erſcholl, es ſeyen haufig die Mohren in 
Frankreich eingefallen, mishandelten erbaͤrmlich die 
Chriſten; Blutvergießen und allerley grauſame Marter. 
Mein Gemahl, voll frommer menſchlicher Tugend, ge— 
ruͤhrt ob dieſem Jammer, entſchloß ſich, mit ſeinen 
tapfern Gefaͤhrten aufzubrechen, zu ſtreiten fuͤr das Heil 
der Menſchen und unſern heiligen Glauben. Er 
ſchwang ſich bewaffnet auf's Roß, faßte noch einmahl 
meine Hand, ſprach: leb' wohl, Getreue! Ich ſtreite 
für Gott, für deinen heiligen Glauben, uͤberlaſſe dich 
hier der Vorſorge meines aͤlteſten, treuſten Freundes! 
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und ob ich ihn gleich mein nicht zu vergeſſen beſchwur, 
beſchwur zu gedenken des jenigen, der unter meinem 
Herzen geruht, war's doch zum letztenmahl, daß ich ihn 
ſah. Nicht lange, kam er ſiegreich zuruck; aber da— 
mahls irrt' ich ſchon als eine arme Verbannte in dieſen 
Wildniſſen mit meinem Unmündigen, dem ich zum 
Jammer das Leben gab. 


Siegfried. 
Warum das, edle Frau? Wer verſtieß euch 
denn? 
Genovefa. 


Er, den mein Gemahl mir zum Freund, zum Troͤ— 
ſter hinterließ, ſein aͤlteſter, liebſter Gefaͤhrte, ſein 
Buſenfreund, der Verraͤther! — Kaum war mein Ed— 
ler fort, als er — verdammt ſey der Augenblick, wo 
meine traurigen Reitze ſolch eine Leidenſchaft erweck— 
ten! — unterm Schein mich zu troͤſten, nicht erroͤthete, 
mir ſeine unverſchaͤmte Neigung zu verſtehen zu geben. 
Wehe! Welch eine Hoͤlle von Verſprechen, Drohn, 
Schmeicheln, Bitten und Wuth hatt? ich da auszu— 
ſtehn, bis er endlich ermuͤdet, raſend vor Haß, mich 
im ſchmerzvollſten Zuſtande, ſtuͤndlich niederzukommen, 
in einen finſtern tiefen Kerker ſchmiß, da ich auch bald 
unter Thraͤnen Mutter ward. 


Siegfried. 
Wehe! Was fuͤr eine Geſchichte! Weib! 
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Genovefa. 


Ich war verloren, ohne Huͤlfe verloren; mit Schand' 
überhäuft. deinem Gemahl fchrieb er in's Lager, 
ſchmaͤhte, verlaͤſterte meine Tugend, als haͤtt' ich mit 
einem Knaben — ich ſchaͤme mich, es euch zu wieder— 
hohlen — weiß nicht, wie, unerlaubte Zuſammenkunft 
gepflogen. Das mußt' ich nun alles dulten. Zwar 
ſandt' ich heimlich Getreue mit Briefen aus; aber er 
erfuhr's, ließ ſie gefangen nehmen und ſchickte an de— 
ren Statt andre falſche Zeugen, die die Sache bekraͤf— 
tigten; machte meinem Herren die That ſo gewiß, daß 
er endlich ſeine Einwilligung gab, mich mit dem un— 
ſchuldigen Kinde hinzurichten. So ward ich armes 
Weib verurtheilt, ohne Beyſtand, ohne Freunde. Ach 
lieber Gott! Wie war mir's, als ich dieß in meinem 
traurigen Kerker erfuhr, als man mich gebunden her— 
vorſchleppte mit meinem unſchuldigen Kinde. 


Siegfried. 


Schweig'! Ich bitte dich, halt' ein! Der Verraͤther! 
Der ſchurkiſche, teufliſche Verraͤther! So war's mit 
mir! O mein getreues Weib! Golo! Genovefa! — Sie 
iſt lange todt. (Betrachtet Genovefa ernſthaft) Lange! 
Weib, ich ſagte ſonſt, glaubte ſonſt, du erzaͤhlteſt mei— 
ne Geſchichte. Weißt du was? Ich bin dir gleich. 
Elender! Ach! «Schlägt auf die Bruſt und weint.) 
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Genovefa (vor fi). 


Gott! Ich will mich ihm entdecken. So habt ihr 
auch was Liebes verloren, Herr? 


Siegfried. 
Ja, Weib! Ja, eine Edle, Liebe, Keuſche, Ge— 
treue, wie du; eine, die ich nie verdient, die ich ſelbſt 
hingerichtet. Gott! 


Genovefa csitternd). 
Waͤret ihr froh, fie wieder zu finden? 


Siegfried. 


Spotteſt du mein? Froh? Schau auf mich, Gott! 
Ha waͤr's möglich, fie wieder hervorzurufen! Vermoͤch— 
ten Jammer, Thraͤnen, Jahre, mir ſie wiederzugeben, 
o ich wollte... wollte... ha Weib! (Sie faut ihm um 
den Hals) 


Genovefa (cchluchzend). 
Mein, mein Siegfried! 
Siegfried chie zurückhaltend). 


Wer biſt du? 


Genovefa. 


Dein! Dein Weib! 


Siegfried. 


Genovefa. 


Genovefa! Deine Getreue! Kennſt du mich nicht 
mehr? 


Siegfried. 


Ha! Laß mich ſehen! (er ſieht weg) Sie iſt's! 
Biſt's! O Gott! O Gott! (Drückt fie an ſein Herz) Gab 
dich der Himmel mir? 


Genovefa. 


Mein Gemahl! Mein Herr! Erkennet euern Sohn! 


Siegfried cräßt fie los). 


Der? Dieſer? Der? — Armes unſchuldiges Kind! 
(Er nimmt es an der Hand) Genovefa! (Bedeckt fein Un, 
geficht, ſchluchzt.) 


Genovefa. 


Dein Vater, Schmerzenreich, dein lieber, gelieb— 
ter, frommer Vater, nach dem du ſo oft, ſo ſehnlich 


verlangt! Umfaſſ' ihn! Kuͤſſ' ihn! (Der Knabe hängt an 
reines Vaters Knie) 
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Siegfried. 


Oh! Und du lebſt, wohnſt hier, Genovefa; ertrugſt 
und dulteteſt; gedachteſt nicht einmahl mein, kehrteſt 
nicht wieder zuruͤck, der ich vor Kummer um dich faſt 
ſtarb. (Er hebt ſein Kind auf die Arme) Lange hab' ich 
euch als todt betrauert! 


Genovefa. 


Der im Himmel hat uns gerettet, Siegfried, hat 
der Unſchuld Leiden geſehen, das Herz der Knechte, 
die auf Golo's grauſamen Befehl mich umbringen ſoll— 
ten, hat er mit Mitleid berührt. 


Siegfried (fampfend). 


Golo! Verrätherifcher , huͤndiſcher Golo! So hat's 
mir mein Engel immer im Traum gezeigt! Immer hatt’ 
ich ihn in Verdacht. Seh' ich dich an, theures Weib, 
das Herz im Buſen bricht mir entzwey. So elend, ent— 
bloͤßt! Mein Kind! — Du unbarmherziger Wolf, pack' 
ich dich an der Kehle! .. Er ſtoßt in's Hifthorn: Ant 
wort im Wald; ſtößt wieder) Sie haben mich gehört, 
ſie kommen, er iſt unter ihnen; ich will ihn nieder— 
ſchmettern, den Verraͤther, mit deinem Anblick. Der 
Baſilisk! (Reiter aus dem Walde ſteigen ab, Golo darunter) 
Hieher, Vettern! Golo, tritt ein wenig naͤher; be— 
ſchau', was ich die Zeit erjagt. Kennſt du dieſe Ge— 
ſtalt? Herbey! Siehſt du, wer hier fteht? 
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Golo cor ſich). 
Wen ſeh' ich? Weh mir! 


Siegfried. 
Ha? Kennſt du ſie? 


Golo. 
Ich kenne ſie nicht. 


1 Siegfried. 
Beſchauet ſie, Vettern, ihr findet was Liebes an 
ihr. 


Genovefa. 


O liebe Vettern, ich bin's, ich, eure Baſe Ge— 
novefa. 


Die Grafen alle 
Unſre Baſe Genovefa? Genovefa lebend! O Wun— 
der! 


Siegfried. 

Was ſtarrſt du hinan, ha! Juckt dir das raͤudige 
Herz noch? Ihre erblaßten Wangen, reitzen die dein 
ſchaͤumend Blut nicht mehr? Nicht dieſe vom Weinen 
erſtorbnen Augen? Ha Ungeziefer, das ſich im Schim— 
mer bruͤht, raͤubriſcher Uhu, der mit ſtinkenden Fluͤ— 
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geln Bluͤthen zerſchlaͤgt, die ihm nicht duften! Zu Bo⸗ 
den, nieder mit dir, daß ich auf deine Kehle trete. 


(Er zieht das Waidmeſſer) 


Golo. 
Iſt's Genovefa: wohl, ſo thut der Himmel Wun— 
der, mich zu ſtrafen. Ich ſage nichts mehr, bin in 
euern Haͤnden, macht mit mir, was euch gefallt. 


Genovefa. 
O begnadigt ihn, Siegfried! 


Siegfried. 


Nein! (Stecke das Waidmeſſer ein) Zwar will ich an 
dem Tage, da ich meine Theure wieder fand, mich 
nicht mit verraͤtheriſchem Blute beſudeln. Drey Gra— 
fen, meine Vettern, tretet hervor, fuͤhret ihn weg 
hinter jene Gebuͤſche, am Bach dort lohnt ihm nach 
ſeinen Thaten. (Sie führen Golo ab) Und nun, liebe 
Wiedergefundene, laß uns zuruck. 


Genovefa. 
Ich hab' ein Geluͤbde gethan. 


Siegfried. 


Schweig', auch ich hab' eins gethan, hier zu ſter— 
ben, der Auferſtehung entgegen zu ſchlummern unter 
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dieſem Fels; iſt's nicht fo? Nur fo lange, Traute, 
bis wir unſern Sohn hier zu ſeinen Wuͤrden einge— 
ſetzt, bis er ſtark, mannhaft, ſelbſt gelernet, Hirt ſei— 
ner Heerden zu ſeyn. Dann wieder hierher; und wir 
wollen ſo, wie wir gelobet, Hand in Hand wallfahr— 
ten hinauf. Dann ſey mir deine freundliche Dunk— 
lung zum zweytenmahle willkommen, wohlthaͤtige Hoͤh— 
le. Geſegnet, bis auf Wiederſehn. 


Genovefa. 


Lieber Kleiner, komm! 
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Perſonen. 


— 


Apollo. 

Diana. 

Nirbe, Hönigin von Theben. 
menes, 

Sio hyllus, 

Dhebimas, 

Adıorı Söhne der Niobe. 
Alp henor, 

Da maſichton. 

Jlioneus, 

Suribhile, 

Philalbe, 

Delle, 

Delitra, Tochter der Niobe. 
Ner ine, 
Pſuche/ 
gaide, 
Athos / 
Pilon, 
Meros, 
Aeg yllus, 
glymene, 
hilatte, 
Aſoaſia, 
Terypſichore, 
Kreon, ein binder Oberyrleſter des Apollo. 
Ehor der Prieſter und Prieſterinnen. 

Ghor bes Wolks. 


Enkel Neptuns, 


Enkelinnen Nevtuns, 


mrrannnran nn. m... rn... ran. 


Erſter Aufzug. 


Deffentlicher Platz auſſer der Stadt Theben. Vorn auf der ei⸗ 
nen Seite das mit Kränzen behanane Portal und die mit 
Blumen überſtreuten Schwellen des Tempels der Latonaz 
gegen über unter jungen ulmen die Bildfäuten der Diana 
und des Apollo auf prächtigen Fußgeſtellen. Im Hinter⸗ 
grunde erblickt man die Stadt Theben, Gebäude mit Säur 

| lengängen, Pyramiden, Obelisken und rauchende Altäre. 
Man hört aus der Ferne allmählig näher kommenden Lob— 
geſang. 

Diana mit losgebundnem Haar in einen blaßgrünen Leib, 
rock und braunen Uebermantel gekleidet; ein goldner Gür— 
tel umzingelt ihren Leib. Bogen und Pfeile trägt ſie über 
dem Rücken an einer goldnen Schnur, kommt traurig aus 
dem Tempel der Latona die Stufen herunter. 


Diana. 
Bin ich's? Ha bin ich der gefallnen, 
Der geſchmaͤhten Latong Tochter? 
Nicht unter Schmerzen erliege, 
Goͤttliches Herz! 
Bruder! Bruder! Wo bleibſt du? 
Vergebens ſend' ich 
Durch Wolken meine Blicke nach dir! 


| 


1 
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Komm! Komm doch! 

Eins mit mir, Raͤcher, 

Bald zu ſtrafen die Frevler, 

Bald zu ſtrafen! 

Herunter ſchreite die hohe Wolken-Bahn! 
Schon hoͤr' ich, hoͤr' ich nicht in der Ferne 
Hohngeſaͤnge jetzt, auf dich, Mutter, 
Bruder, auf dich, auf mich! 

Mich, die geſchmaͤhte Tochter und Schweſter 
Ha trag' ich denn Waffen umſonſt? 

Bin ich etwa nicht Göttin mehr, 

Daß ich's ſo willig erdulte! 


(Sie greift nach dem Vogen) 


O grauſam, grauſam 

Muͤſſen ſterbliche Menſchen buͤßen! 

Buͤßen die Thraͤnen 

Die ſie aus heiligen unſterblichen Augen preſſen! 


(Apollo auf einer Wolke.) 


O Apollo, du kommſt, 

Anzuſchauen aus deinen heiligen Augen 
Unſrer geliebten Mutter Entehrung; 
Kommſt, zu ſchauen deine Schmach itzt 
Und mein unertraͤglich banges Leiden! 


(Sie ſitzt auf die Stufe, lehnt ihr Haupt an die Säule und 
weint.) 


Apollo. ) 


Halt ein, Diana! 

Theuerſte Schweſter, erniedre 
Deine Gottheit nicht alſo. 
Warum weineſt du ſo ſehr? 


Diana. 


Sollt' ich nicht, Bruder! 
Geliebter, Theurer, 

Laß mich jetzt ausweinen. 

Nicht aufhalten kann ich die Thraͤne, 
Meinem göttlichen Aug’ entrinnend. 
Hier, hier! Auf diefen Stufen! 

O du erinnerft dich wohl noch 
Der ſuͤßen kindiſchen Tage, 

Wie fie oft da ſaß, 

Die anmuthsvole Mutter, 

Dich und mich, 4 

Ihre blumenbekraͤnzten Kinder 

In geliebten Armen druͤckend. 

Wir kamen hier jaͤhrlich zuſammen, 
Ihres Feſtes uns mit zu freun. 


„) Avollo trägt ein goldnes Stirnband, fleiſchfarbnen dünnen 
Leibrock, der ihm geſchloſſen an den Gliedern ſitzt über die 
eine Schulter fällt vom Rücken her ein breites aoldberiungs 

8 tes Purpurgewand, an einer goldnen Schnur hängt der 
Kocher, den Bogen trägt er in der Rechten Die Locken 
ſchweben ihm um die Schultern. Er ſteht bis an den Na; 
bel in lichten Silber- Wolken verborgen. 
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Ich von den Rehbergen herunter, 

Du heruͤber von Delos, 

Feyerten wir dann hier und umfingen 
Frohlockend uns, als treue 

Von der geliebteſten Mutter 
Gebohrne Zwillings-Geſchwiſter. 

Ach und die ganze Erde war Zeuge, 
War Zeuge Mond und Sonne 

Am hochbewoͤlbten Olympus, 

Unſrer zaͤrtlichen Eintracht, 

Der frohen Unſchuld und Liebe, 

Die beyde Herzen verband. 

Und geſtern! geſtern! 

Ha den Tag ſah Himmel und Erde! 
Aber unſre Mutter, unſre Mutter! 
Fand hier die Freude nicht mehr. 
Keine Kraͤnze geweiht ihr an dieſen hohen Saͤulen, 
Keine Blumen ihr geſtreut auf dieſen 
Zierlichen Stufen! 

Nicht Opfer ihr angezuͤndet, keine 
Geſaͤnge voll Lob, keine 

Juͤngling- und Maͤdchen-Taͤnze 
Hier am Tag' ihr bereitet. 

O Schande! 

Sink' ein, Theben, begrabe 

In deinen Schutt und Truͤmmer, tief begrabe 
Dieſer ſchaͤndlichen That Angeden ken! 
Abgewieſen ward hier unſere Mutter; 


Ehrlos verfioßen ſtrich fie an dieſen 

Allein ihr geheiligten Schwellen; durfte 
Nicht einmahl nahen, wo ſie daheim war. 
Jenſeits ging ich vom Wald Schatten 
Gedeckt, am hohen Cynthus 

Unter meinen Geſpielen 

Sehnlich erwartend der lieblichen Stimme, 
Die mich heruͤber laden ſollte 

Zum Mutter-Kuſſe. 

Ach da begegnet ſie mir, 

In ihrer Schmach begegnet mir die Mutter; 
Roth ihr Auge von Zaͤhren, 

Aufgelöft ihr ſchoͤnes langes Haar 

Im Winde; uͤber die Gipfel her 

Trug Echo ihr Leid. 

Erſchrocken hielt ich, meinen Henker 
Entglitt der Jagd-Spieß, mein Bufen 
Klopfte laut; fie aber ſtand angelehnet 
Am Aſte der duͤrren Eiche, 

Bitterlich ausweinend ihren Kummer, 

Alle meine Geſpielen ſenkten traurig 

Die Stirnen, weinten mit ihr: 

Licht meiner Augen, Diana! 

Ich bin gefaͤllt, o Tochter! 

Alle meine Herrlichkeit darnieder. 

Wer wird mich kuͤnftig noch achten? 
Niobe — O daß ſie verſchmachte, die Stolze, 
Getroffen von deinen Pfeilen, Tochter! 
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O Siſyphus Quaal uͤber fie! 

Niobe! Niobe! Atlas Rieſentochter, 
Die Brut des verruchten Tantals, 
Niobe hat Altar und Tempel 

Mir heute geraubet, 

Hat mein Bildniß geſchlagen, 

Mich und dich und Apollo, 

Deinen heiligen Bruder, geſchmähet. 
Auch Mutter von vielen Kindern, 
Hielt ſie deine frommen Maͤdchen, 
Apollos fromme Juͤnglinge 

Von meinem Dienſt' heut; ſcheuchte die Muͤtter, 
Entriß ihren zitternden Haͤnden 
Die Koͤrbe, verſchuͤttet die Opfer, 
Riß uns geheiligte Altaͤre nieder: 
Mir, mir, rief ſie im ſtolzen Frevel 
Jauchzend durch Thebens Straßen, die 
Ganze Stadt erſchrack, 

Blickte furchtſam zu ihr auf, 

Mir opfert! Ich bin 

Mehr als Latona; die Tochter Atlas, 
Zeus Verwandtin bin ich! | 
Mutter von fieben Söhnen, 

Mutter von fieben Töchtern, alle 
Und alle Zwillinge! ö 
Thoͤrichte, laͤnger nicht ſollt ihr 
Unſichtbare Goͤtter anbethen, 

Derer vergeſſen, die 
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Unter euch wandeln. f 
Eure Goͤttin ich, ich, die ihr morgen 
Im Tempel verehren ſollt. 
Falle morgen Latona! Steig’ auf 
Niobe! Sie komme, 
Die Geſchmaͤhte, komme morgen! 
Latona begegne mir! 
So weinte meine Mutter den Frevel. 
Die heiligen Haine erbebten 
Bey jedem Wort, des Thales Auele 
Weinten in meinen Jammer. 
O Bruder! Heute der Tag, 
Jetzt ſchon die Stunde 
Des Frevels! Beginnen jetzt ſoll 
Deine und meine und unſrer 
Jammernden Mutter neue Schmach! | 
Sie zieht ſchon fevernd durch die Stadt, Niobe! " 
Hoͤrſt du den Hymnus? umgeben me 
Von all' ihren Söhnen, allen Toͤchtern, 
All' denen, die heute mit ihrem va 
Stamm ſich vermaͤhlen. 
Ha prangend auf ſtolzem Wagen, 
Trotzt ſie mit Kron' und Zepter unſter . 
Aber tauſendmahl 
Treffe ſie Qual ſtatt Freude! 
Tauſendfach, ja tauſendfach 
Bezahl' an dieſem Tag' ihr Frepel, 
Fall' uͤber ſie Angſt und Jammer! 
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Zerfriß ihr unbandig Herz, Zaͤhre, 
Die hier auf dieſer Schwelle 

Meine Mutter vergoß! Zerſchmilz, 
Theben! Theben! 

In den Thraͤnen, die ich jetzt weine! 


(Der Geſang kommt näher) 


Sinke Jammer und Elend 

Auf Niobens Haus! Sie falle 

Mitten in ihrem Stolz, 

Und kein Gott, keine Goͤttin 

Trage laͤnger fuͤr ſie erbarmende Gnade! 


Apollo. 
Auf Diana! 
Laß deinen Zorn nicht 
In Seufzer und Thraͤnen ſchmelzen. 
Goͤttliche Schweſter, 
Dir und mir 
Rache verliehn vom Schickſal! 


Diana. 
Ha der Zukunft Tafel 
Traͤgſt du an goldner Stirn, 
Apollo! 

Apollo. 
Kennſt du dieſe Pfeile, 
Ihren Klang? 
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Diana. 
Schwarz wie der Orcus. 
Ich kenne ſie! 


(Der Geſang immer näher) 


Apollo. 
Sie kommen ſchon! 
Verſchließ dem Frevelgeſange 
Dein zu heilig Ohr! 
Sie kommen, begleitet vom Verderben, 
Gezogen in ihren Fall. 
Steig' auf zu meinem Sitz, Diana, 
Steig' auf! Unheilige Thaten 
Entgehn nicht ihrer Strafe. 


Diana. 


Verſprichſt du mir denn Rache 
Theuerſter Bruder, ſage? 


Apollo. 


Bey der Tiefe des Styx, 
Bey Jupiters erhabner Krone 
Schwoͤr' ich! 


Diana. 


Ha fo komm! 
Jauchze, ſtolzier' itzt, 
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Der Zwillinge Mutter! Komm, einhertretend 
In aller Pracht, komm, 

Hoͤhne Latonens Kinder, 

Apollo, Diana, noch einmahl! 


Apollo. 
Sie wird's und ſchwerer 
Buͤßen ihren Frevel; 
Fürchterlich erwartet ſie 
Qual und Jammer. 
Zurückſtoßend von dieſen Schwellen 
Den warnenden Prieſter; ſie, 
Entweihend Latonens Altar 
Mit frecher Hand: dann, 
Dann ſchrecklicher Rache Ziel, 
Ueberlaſſen uns 
Von allen Goͤttern! 


Dian a. 


Ha! 


* 


8 Apollo. 
Kalt liegt ihrer Soͤhne Tod 
In dieſem Koͤcher. 
Schon welkt nahe dem Orcus 
Ihr Stolz; umſonſt 
Seufzer an's rauhe Mutterherz. 
Stehn wird ſie 


Im Tode Fels, 
Aller Zuͤchtigung hoͤhnend! 


Diana. 
Fels hier? 
Apollo. 


Dieß Schickſal wartet auf ſie. 


Diana. 
Ha aber zuvor noch 
All' ihre Soͤhne niedergelegt 
Von deinem Bogen, 


Zu ihren Füßen waͤlzen zu ſehn: 


Bey deinen heiligen Locken, 
Widerrufe nicht dieſe Hoffnung! 


Apollo. 
Unwiderruflich iſt mein Wort. 


Diana. 


O laß mich's hinjauchzen durch die Luft, 


Daß es fern hoͤre 

Die gekraͤnkte Mutter, 
Heruͤber komm' und ihr Herz 
Weide, ihr Aug'! 


Apollo. 
Ruf' ihr in deine Rache! 


Diana. 
Welche gab das Schickſal mir? 
4 


Apollo. 
Niobens Töchter 
Sind dir übergeben, 

Diana. 


Mir? ſagſt du, mir? 


Apollo. 


Ihr Leben und Tod 
Steht in deiner Hand. 


Diana. 
O Niobe! 
Ha ſtockt dir das Blut nicht 
Bang unterm Herzen! 
Du, die auf ſich lud den Zorn der Goͤtter, 
Leid' und leide nun tauſendfach 
In ſchrecklicher Vollendung deines Schickſals! 
Ha ihr Kinder! 
Wo habt ihr ſolch eine Mutter verdient! 


Apollo. 


Noch darfſt du Mitleid tragen, 
Schweſter! Deiner Lippe 


Entging nicht 
Der Todes⸗-Schwur. 


Diana. 
Ja, koͤnnte ſie jetzt gleich 
Demuͤthig hinſinken, 
Umfaſſen meiner Mutter Knie, 
Könnt um Vergebung fie flehn: 
Erbarmen wollt' ich mich! 
Aber nein! Zu ſtolz ihr Herz, 
Zu ſuͤß auch meine Rache. 
Nein! Nein! Kommt ſie nicht dort 
Mit trotzenden Blicken, 
Den Himmel erſchuͤtternd, 
Die Goͤtter verſchmaͤhend? 
Und ich? Ha mag einbrechen 
Ueber mir der Olymp, verſchuͤtten 
Mein daͤmmernd Licht! 
Mag aufhören ehe meine Gottheit, 
Eh' ich Erbarmung uͤber ſie trage! 
Mit ihren Toͤchtern Mitleid ich? 
Sie, die keine Erbarmung 
Mit unſrer Mutter trug! 
Nein, nein, fallen ſie! 


Im Tode der Kinder leide die ſtolze Mutter, 


Wie wir in unſrer Mutter Schmach! 
Die letzte Rache ſey mein, 
Mein der letzte, all' ihren Stolz 
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Niederlegende Pfeil. 

Das ſchwoͤr' ich unwiderruflich 

Bey unſrer geſchmaͤhten Mutter Zaͤhren, 
Bey dieſen naſſen Wangen, 

Bey deinen heiligen Augen, 

Bey der Tiefe des Styx, 

Und Jupiters erhabner Krone! 


(Sie ſteigt zu Apollo auf den SIR gen.) 


Apollo. 
Verfinſtre dich, mein Licht! 
Schaue nicht heut am Tage herunter, 
Herunter, 
Wenn Thebens Erde das Blut 
Ihrer erſchlagnen Königin trinkt. 


Diana. 


Brecht hervor aus des Orcus 

Dunkelm Schooſe, 

Brecht hervor, bleiche Geſtalten des Todes, 
Im Strahl der Nacht, 

Ahnherrn von Thebens 

Uraltem koͤniglichen Stamm. 


Beyde 


Brecht hervor und empfanget 


Heut eures Hauſes letztes Reis. 
(Beyde durch die Luft ab., 


225 


Chor von Prieſtern und Prieſterinnen mit blumenbekränzten 
Häuptern, rothe Gürtel um die ſchneeweißen Leibröcke; fie 
tragen grüne Zweige in ihren Händen, andre ſpielen auf 
Pauken, Triangeln, Flöten und Oboen einen vathetiſchen 
Marſch. Jetzt ſtehen ſie auf beyden Seiten am Eingange des 
Tempels, die Muſik ſchweigt, der Chor fängt an. 

Niobe auf einem goldnen dem Sonnen-Throne ähnlichen Wa— 
gen von zwey reich überdeckten Schimmeln geführt, in 
einen langen milchweißen Leibrock gekleidet, den ein gold— 
ner Gürtel durchbricht. Den Rücken deckt ein purpurfarb— 
ner goldbefranzter Mantel; ihre Haare in einen ſtolzen nos 
ten am Nacken geſchlungen, die Krone auf dem Haupt, den 
Zepter in ihrer Hand, ihre zwey jüngſten Kinder in den Ar 
men haltend. 

Auf beyden Seiten ihres Wagens gehen ihre ältern ) Söhne 
und Töchter mit ihren Bräuten und Bräutigamen, Abs 
kömmlingen aus Neptuns Geſchlecht. Ihrer viere tragen 
der Mutter goldnes Bildniß; andre ſchwingen Rauchfäſſer— 
auf denen Weihrauch brennet. Die übrigen halten gefüllte 
Körbe, aus denen fie immer in den Gana der Roſſe und 
Wagen Blumen ſtreuen. Hinten nach kommt das Volk. 
Niobe ſteigt mit ihren Kindern aus dem Wagen. Der Ge— 
ſang fängt an. 


Chor der Prieſter. 


Hat Zeus geöffnet 
Olympus Thore, 


*) Alle Kinder Niobens find in ſchweſelgelbe Leibröcke und vos 
ſenrothe Uebermantel gekleidet, guldne Spangen, Stirn— 
bänder und Gurtel Die aus Neptuns Geſchlecht tragen 
alle hellblaue Leibröcke und meergrüne Obergewänder, fit: 
berne Spangen, Stirnbänder und Leibgürtel. 
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Die guͤldnen Thore? 
Selig! 


Das Volk. 


Sey uns freundlich 
Auf Erden! 
Maͤchtig erhabene 
Niobe! 


Chor der Prieſterinnen. 


Der Frauen Schoͤnſte 
Winkt er hinaufwaͤrts; 
Sie ſteigt hinaufwaͤrts — 
Selig! 


Das Volk. 


Sey uns gnaͤdig 
Auf Erden! 
Maͤchtige, herrliche 
Niobe! 


Chor der Prieſter und Prieſterinnen. 


Sie traͤgt der Adler 
Am zuckenden Blitze, 
Sie traut dem Blitze — 
Selig! 


Das Volk. 
Sey uns barmherzig 
Auf Erden! 
Maͤchtige, ewige 
Niobe! 
Alle. 


Die Kinder Aurorens und Thetis Geſpielen, 
Die Kinder Latonens nicht ſchoͤner, als deine! 
Es ſchauen die Götter von wolkigen Zinnen 
Freudig hernieder auf die Geſchwiſter; 
Strahlen des Lichtes, Erben der Kraft. 


Das Volk. 


Sey uns freundlich, 
Schuͤtzerin Thebens, 
Unter deinen Kindern! 
Sey uns gnaͤdig, 
Schuͤtzerin Thebens, 
Unter deinen Kindern! 
Sey uns barmherzig, 
Schuͤtzerin Thebens, 
Unter deinen Kindern! 
Maͤchtige, erhabene, 
Maͤchtige, herrliche, 
Ewige, goͤttliche 
Niobe! 
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Niobe. 


Stolz meiner Seele, Kinder! 

Kinder! die mich erheben, 

In denen ich 

Allgewaltig mich fühle. j 

Söhne! Töchter! Meine Freude, h 

Mein Sieg! 

(Sie ſtreckt die Arme aus, die jüngern fallen an ihren Buſen, 
die ältern faͤſſen ihre Hände und küſſen fie zärtlich.) 


Oh! oh! 

Euretwegen, ihr Lieben, 

Steig' ich jetzt auf zum Olymp. 

Sollt' ich euch Recht und Antheil 
Laͤnger rauben am Olymp? Sollt' ich 
Vergeben, was euch Göttern gebührt? 
O ihr, Jupiters Enkel 

Vom Vater her entſprungen, 

Ew'ger Kraft, und was ich 

Niobe in euch gelegt: hoch wie Wolken 
Hinaufwaͤrts ſteigt immer mein Sinn. 
Des ewig feſten Atlas Tochter, 

Trotz' ich jedem Hohn. Es traͤgt 

Mein Ahnherr des Donners rollenden Wagen, 
Fängt auf mit trüber Stirne 

Der Elemente Wuth, 

Des zuͤrnenden Donnrers Blitze. 

Nein! O nein! 


Schreitet auf mit mir furchtlog, 
Durch Euern Muth noͤthigt die Ahnen, 
Euch zu erkennen ihrer wuͤrdig! 
Söhne, tapfre Söhne! Faßt an 
Eures Großvaters 
(gewaltige Fauſt, 
icht ſcheuend ſeines a 
Adlers, ſchlagenden Blitzes. 
. ihr, Töchter, friſcher als der Meere 
Bezogene, ſchoͤner als des Morgens 
Röthliche Kinder, der Juno 
Sagen eure Blicke, 
Daß ihr Niobens Toͤchter ſeyd. 
Groß ſeyd ihr entſprungen 
Von mächtigen Ahnen, 
Jupiter und Atlas! 
Der faßt die Wolken, der Erd’ und Meere, 
Der lenket, der traͤget das All! 


0 Das Volk. 
Sey gelobt , Niobe, 
Herrlich Entſproßne! 
Selig Gebaͤhrende! 
Maͤchtig Herrſchende! 
Sey gelobt unter deinen Kindern 
Auf Erden! 

Niobe. 

Beſchloſſen hab' ich's, 
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Zu pflanzen heut an meinem Tage 

Ein unuͤberwindlich ewig Geſchlecht, 
Kraftgießend uͤber die geſchwaͤchten Menſchen, 
Bezaͤhmend den ſo kuͤhnen Sinn der Olympier droben! 
Es ſtehe kuͤnftig, eine Mauer 

Zwiſchen Himmel und Erde, 

Nicht achtend den Zorn ſchwacher, uͤppiger Goͤtter, 
Nicht fallen laſſend tiefer die Menſchheit 

Unter ihren eiteln Willen ; 

Kraft und Adel, Willen und Freyheit gebend, 
Mehr Wohl dem Sohn der Erde, 

Als was Prometheus in ihn ſtahl! 

Gebt eure Haͤnde, Söhne, Toͤchter! 

Hier unterm weitgewoͤlbten Himmel, 

Der Kronions Tempel iſt, 

Des ſtarken Neptuns Abkoͤmmlingen; 

Sproſſ' auf aus euerm Samen 

Der Wald, kuͤnftig deckend 

In ſuͤßem Schatten 

Die ſichre, ruhige Welt. 

Ich Pflanzerin leb' in euch, 

Unvergeſſen dem Hymnus, 

Im Himmel, wie auf Erden, 

Vis in die graue Ewigkeit. 


(Die Söhne Niobens und ihre Töchter reichen den Jünglingen 
und Mädchen aus Neptuns Stamme die Hände.) 


Das Volk. 
Schoͤn biſt du 
Im Chor deiner Kinder 
Gegürter! 
Schuͤtzerin Thebens! 
Machtig erhabene 
Niobe! 


Prieſter und Prieſterinnen. 


Die Kinder Aurorens und Thetis Geſpielen, 
Die Kinder Latonens nicht ſchoͤner als deine! 
Es reichen die Soͤhne den roſigen Maͤdchen 
Es reichen die Toͤchter den lockigen Knaben 
Die Haͤnde zur Treue, die Wange zum Kuß! 
So maͤchtig Stroͤme 

Zum Ocean waͤlzen, 

So manche Knospen 

Dem Fruͤhling entſchwellen, 

So hoch der heilige 

Aether ſich woͤlbet, 

Steige, wachſe, bluͤhe dein Stamm 


Das Volk., 
Schoͤn biſt du 
Im Chor deiner Kinder 
Geguͤrtet, 
Schützerin Thebens! 
Maͤchtig erhabene 
Niobe! 
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Niobe. 


Auf dich ſoll mein Segen 

Kuͤnftig fließen, treues, 

Mir ergebnes Volk! 

Niobe reicht gnaͤdig 

Aus ihrem Olymp 

Zu euch nieder ihr Ohr. 

Oeffnet nun die Thore meines Tempels, 

Fuͤhret mich ein, 

Aufſtellend mein Bildniß, 

Daß mein Volk wiſſe, 

Wo es ſoll anbethen! 

(Muſik; die Prieſter und Prieſterinnen ziehen die Treppe hin: 
auf; die Pforte des Tempels öffnet ſich.) 

(Kreon, ein alter blinder Prieſter des Apollo, von zwey Op⸗ 
fer: Knaben geführt, kommt die Treppe herunter, er hebt 
den Stab auf, die Muſik ſchweigt.) 


Kreon. 


Verflucht der Schritt, 
Den eure Fuͤße weiter ſetzen! 


(Die Prieſter beben zurück) 


Zuruͤck, ihr Frevler! 

Wagt's nicht weiter 

Mit unheiligen Tritten 

Dieſe reinen 

Gottgeweihten Stufen zu beflecken! 


D ihr Thebaner, 

Was für eine ſchaͤndliche Nacht 
Deckt eure Herzen, eure Augen, 
Daß ihr ſo Latonen, 

Ihrer Kinder ſpottet? 

Flieht, flieht! 

Zur Erde werft euch, fleht, 

Daß Rache euch nicht mit hinreiſſ' 
In des Verderbens offnen Schlund! 


(Der Zug hält, die Prieſter gehen mit geſenktem Haupte aus 
einander.) 


Niobe. 


Wer iſt der Verwegene, 
Tretend in den Weg uns, 
An der Herrlichkeit Tag? 


Am Altar x 
Unfrer erzuͤrnten Gottheit 
Beb' er! 

Kreon. 


Bebe du, Niobe! 

Ducbebe! Du, 

Die Goͤtter erzuͤrnet, du, 
Die verwegen 

In der Gottheit Rechte greift. 
Nieder hier in den Staub 
Lege Kron' und Zepter 
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Zu Dianens, zu Apollos Füßen. 
Zage, weine, flehe 
Vom Rande des Verderbens dich los! 


Niobe vor fi) 


Wer ſpricht fo? 
Ha meine Blitze! 
Wo ſind die? 

Kreon. 
Gefluͤgelt eilt ſchon 
Ueber dein Haupt her Rache, 
Stuͤrzender Fall. 


Niobe. 
Du ſprichſt nicht mit mir, 
Prieſter? 

Kreon. 


Ja, ſtolze Koͤnigin, mit dir. 


Niobe. 
Und wer will mich denn ſtuͤrzen? 


Kreon. 
Sie, die du heute geſchmaͤht, 
Der du geſtern 
Opfer verſaget, Latona, 
Mit ihren racherfuͤllten Kindern. 
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Niobe. 
Aus meinen Augen, » 
Du Sohn des blinden Erkbus! 
Der Blitz laͤhme deine Zunge 
Fuͤr dieſe Worte! Sey Felſen, 
Taub hinfort an allen Sinnen! 
Ich ſollt' Opfer bringen Latonen? 
Ich, Niobe? 
Du Scheuſal, das, den Wunden 
Der lockern Erd' entkrochen, mutterlos geſaͤugt 
Von kranken Nebel-Duͤnſten, 
Nicht Schoͤnheit fuͤhlt noch traͤgt! 
Du Nacht am Tage! 
Die lichtloſen Löcher deiner Stirne 
Sind Strudel, ſind uͤberdeckte Klippen, 
Woran der Schoͤnheit Schiffe ſtranden. 
Haͤtteſt Augen du, mich anzuſchauen 
Unter meinen Kindern, 
Auch du wuͤrdeſt niederknien und anbethen 
Und weinen, daß du fo 
Mit Worten mir genahet. 
Ich will ihr keine Opfer bringen, 
Deiner Latona, ſag' ihr das! 
Ich fuͤhle, wer ich bin. 
Laßt Hymnen ertönen Jupitern, 
Dem hoͤchſten Goͤtter-Vater, 
Vater meines Hauſes! 
Gewaltig über alle Himmel ſeſt, 
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Wankt nie fein Stuhl; 

Aber niedre Gottheiten 

Verehren einander nicht. 


Kreon. 
O hoͤrt's nicht, ihr droben! 
Wolken, umziehet die Sonne, 
Verberget dem Aug' des allſehenden Tages 
Dieſen Graͤuel! 
Tragt nicht dieſe Worte, 
Nicht in die Bergkluft tragt ſie, 
Winde! 
Daß Dianens 
Leiſe ſchlummernder Zorn 
Nicht erwache zu fruͤh, 
Und Theben unterſinke 
Mit in ihren Fall! Koͤnigin, 
Du biſt zum Verderben nun reif! 


Iſmenes (Niobens erſter Sohn) 
Was ſchmaͤhſt du unſre Mutter? 
Niobe ſoll Göttin ſeyn! 


Siphyllus (der zweyte). 
Goͤttin iſt ſie, wir wollen's! 
Ach or (der vierte). 
Sterbe von unſern Haͤnden, 
Wer ſie nicht anbethet! 


Iſmenes. 


Deines Apollo Wagen 
Kann auch ich kuͤnftig regieren, 
Blinder! 


Euriphile (Niobens Erſte). 
Blinder, ich trage Dianens Fackel! 


Alle Kinder Niobens. 


Wir ſind Goͤtter! 
Niobe. 
Was will Latona, 
Elender, mir? 
Wer iſt die, die einmahl Zwillinge 
Gebohren? Siebenmahl 
Gebahr ich Zwillinge, 
Sieben Söhne, ſieben Toͤchter, 
Alle herrlich, 
Wuͤrdig ihrer Ahnen! 
Sie komme, weihe 
Opfer mir; hier 
Fuhre fie den Chor auf 
Zu Niobens Altar, 
Wenn Mütter, die einfach gebohren, 
Ihr folgen! Sie, die ſo lang 
Mir allein gehoͤrigen Dienſt annahm, 
Meine Opfer geſtohlen, 


237 


238 

Beraubet dieſe meine Kinder, 

Dieß fromme Volk mir verfuͤhret: 

Sie ſteig' herab jetzt von ihrem Stuhle, 
Neige nun ſo viel tiefer 

Sich nieder vor mir, 

So viel ich mehr 

Mutter bin als ſie! 


Kreon. 


O ich werde bald anders 

Dich reden hoͤren! Goͤtter! Goͤtter! 
Hier wirſt du vergebens 

Zu Dianen deine Haͤnde ſtrecken, 
Sie um Erbarmen flehn; 

Bald im Staube hier wird liegen 
Deine Krone, beſudelt 

Vom Opfer der Rache. 


Niobe. 
Ich vor Diana niederknien? 
Wer find Karoneng Kinder? 
Den Bogen ſpannen ſie, regieren 
Die Fackeln am hochgewoͤlbten Olymp. 
Ha gib meinen Kindern, 
Deinen Enkeln, o Jupiter, 
Gib Wagen ihnen — ſetz' auch ſie 
Ueber Geſtirne wie jene, 
Und ſie werden 
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Zieren deinen hochgewoͤlbten Olymp, 
Wie dieſe unſre Welt. 

Schoͤner als mein Geſchlecht 

Hat nie eins auf Erden gewandelt! 
Eroͤffnet mir gleich die Pforte; 
Verkündiget der ganzen Stadt, 
Daß ich eingeh' in meinen Tempel! 
Dann, wann dreymahl ertoͤnet 
Die ſilberne Trommet', erklinget 
Die Cymbel, Niobe dann 

Empor geſtiegen mit ihren Kindern 
Zum Olymp. Voran! 


(Der Zug beginnt wieder, Kreon hält ihn noch einmahl auf.) 


Kreon. 


O Niobe, Niobe! 

Bey der Liebe zu deinen Kindern: 
Ich laß euch nicht! 

O bey deinen Ahnherrn 
Beſchwoͤr' ich: bleibe! 


Achot. 
Hinweg, Schwaͤtzer! 
Prieſter, beginnet den Zug! 
Aus dem Weg, Blinder! 
Niederſchlag' ich, wo du nicht weichſt! 
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Terpſichore (Neptuns Tochter). 
Laß, theurer Achor! 
Schone ſeiner weißen Haare. 
Jedes Wort von ſeinen Lippen 
Schrecket meine Seele, 
Wundet tief mein Herz. 


Meros (Neptuns Sohn). 


Lege deine Hand nicht an Prieſter, 
Achor! Heilig 
Sind ſie an Göttern. 


5 0 Pilon, Aegyllus, (meptuns Söhne), 


Wir bitten dich, Achor, 
Schone ſein, laß ab! 


Achor. 
Stille! Hinweg du, 
Bringe mich nicht ſtaͤrker auf! 


Kreon. 
Vergebens! 
Nimmer laß ich euch voran. 
Ueber mich hinaus 
Muͤßt ihr nehmen euern Pfad. 


Achor. 
Ueber dich hinaus! 
Fort! 
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Kreon. 
O reiß' mich nicht an dieſen 
Greiſen Locken; dafuͤr 
Wirſt du buͤßen bald, wenn hoffnungslos 
Im Tode hier 
Dein eigen Haar du raufſt. 
Denn weit nach dir und allen 
Den Deinen ſchon 
Aufgeriſſen des Verderbens Schlund. 


Iſmenes. 


Dunkelheit druͤckt deine Seele, 
Wie dein Aug’, 


Kreon. 
Meine dunkeln Augen 
Werden auf deinem Falle ruhn. 


Iſmenes. 
Was 15 du, Verwegner? 


Kreon (iu Achor). 
Hier, wo du mich zweymahl ſchlugſt, 
Wird in kurzer Friſt 
Dort vor Dianens Fuͤßen 
Der kalte Tod dir 
Alle Glieder ſtrecken. 
Willſt du noch mehr wiſſen? 


Apollo gibt mir ein Zeichen. 
M. M. Werke I. 16 


Alle. 


Niobe. 


Reißt ihn weg, den Verraͤther, 

Den Mitverſchwornen der Latona! 

In den Staub nieder 

Den Schmaͤher eurer Mutter, 

Daß uͤber ihn weggehe 

Mein Schritt! 

(Sie reiſſen Kreon weg, er fällt an die Stufen des Tempels. 
Es donnert.) 


Niobe. 


Herab mit den Säulen dort! 
Herunter! 


Niobens Kinder ſchlagen nach den Säulen, Diana bricht zu⸗ 
ſammen, Apollo bleibt ſtehen; der Donner ſchlägt hinten 
nieder und zündet die Stadt an. Das Volk ſinkt in die Knie 
und weint; die Prieſter ſtehen verwirrt.) 


Laide (Niobens jüngſte). 


Nimm mich auch mit, 

Mutter! Laiden trag' auf 

In deinen Olymp. 

Immer bleibe deinem geliebten Buſen 
Laide, Mutter, 
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Droben im Himmel, 
Wie auf Erden! 


(Niobe nimmt fie an der Hand und hebt fie auf die Schwelle.) 


Niobe. 


Kommt auf zum Tempel, 
Jauchzend im Jubel! 

Aus dem Himmel herunter 
Winkt ſeinen Enkeln 
Jupiter zu. Voran im Jubel! 
Springt ihm in die Arme, 
Tapfre Soͤhne! 

Feige beben beym Blitz. 
Zeus Abkoͤmmlinge 

Sind ihm vertrauter, 
Kennen die Furcht nicht! 


(Sie ſteigt über Kreon hinauf. Kinder und Prieſter folgen ihr 
nach. Ein Theil des Volks bleibt knieend zurück. Eine 
fürchterliche Muſik. Brand und Donner nehmen zu über 
Theben, man hört aus der Ferne Klage-Geſchrey. Kreon 
ſteht auf.) 


Kreon. 
Theben! Theben! 
Ach wie ſelig 
Raubſt du die Augen mir, 
Starker Apollo, 
Nicht zu ſchauen an dieſem Tage, 
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Theben zu ſchauen! j 
Aber mein Herz 

Laͤßt feinen Kummer nicht; 
Schwer traͤgt es 

An Andrer Leiden, 

Und haͤufet in ſich 

Qual auf Qual. 

Theben, Theben, du ſinkſt! . 
Tief fuͤhl' ich 

Deiner ſtolzen Thuͤrme Fall! 

O du ſchoͤne Stadt! 

Weinet, weinet 

In den Fall 

Der ſchoͤnen Stadt! 

Weinet! 


Erſter Chor. 
Das Volk. 
Erbarmet euch der Unſchuldigen, 
Erzuͤrnte Goͤtter! 
Zerſtoͤrt die Frevler! 
Erbarmet euch der Unſchuldigen, 
Erzurnte Götter! 


Zweyter Chor. 


Das Volk. 
Iſt noch Hoffnung? 
Des Erbarmens Hoffnung? 
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Rettende Götter! 
"Eiger ihr alle, 
Abgewandt die Augen 
Ueber Thebens Fall? 


(Man hört hinten Palläſte einſtürzen, die Flammen freſſen 
mehr um ſich, die Muſik wird wilder.) 


Kreon. 
Schwarz dreht ſich die Wolf, 
Unter ihr ſinkt ſchon der Pallaſt, 
Zerfreſſen von Flammen. 
Hinunter geſtuͤrzt hat 
Zeus ſeinen Sohn 
Durch die Flammen. 
Zu gluͤcklich fiel er, 
Nicht zu ſchauen den Jammer, 
Der ſeines Weibes wartet, 
Nicht zu ſchauen 
Seiner Kinder 
Schrecklichen Tod. 
Denn ach! 
Schwarz wie die Nacht, 
Blutiger Rache gewiß, 
Eilet Apollo, 
Eilet Diana 
Latonens Tempel zu. 
Vor ihnen her 
Laufet Neptun, 
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Seine geliebten 
Kinder rettend. 


Das Volk. 


Erbarmet euch der Unſchuldigen, 
Erzuͤrnte Goͤtter! 

Zerſtoͤrt die Frevler! 

Erbarmt euch der Unſchuldigen, 
Erzuͤrnte Goͤtter! 


(Die Flammen ergreifen den nahen Tempel, Kreon und das 
Volk fliehen. Man hört inwendig ein ſchrecklich Getöſe.) 


Zweyter Aufzug. 


Die Söhne Neptuns ſtürzen wild die Treppen herunter. 


Pilon. 
Bruder! Bruder! 


Athos. 
Weg! weg! 
Pilon! Meros! Aegyll! 
Wo ſeyd ihr alle! 
(Er reißt das blanke Schwert von der Hüſte.) 


Flammen verfolgen uns! 


Pilon. 
Steh' uns bey, Vater Neptun! 


Athos. 
Kalt ſchlaͤgt das Herz mir 
An die Rippen. 
Wer hat ſo graͤßlich 
Zum Fliehen gebothen? 


Pilon. 
Hoͤrſt du die Stimme? 
Wer riß mich herunter 
Von der Schwelle des Altars, 
Herunter im Schnaufen des Roſſes? 
Aegyllus, Meros, ſchlaft ihr? 
Wo eurer ſtreitbaren Seelen Muth? 
Wacht auf! 


Aegyllus. 


Dort in Rauch und Flammen 
Theben! Es ſtuͤrzen 

Tief die Paläste. 

Unſre Brautgemächer 
Verhallen bangen Trauerton. 
O Niobe, Niobe! 

O mein Herz! Bruͤder! 
Weggezogen hat uns 
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Vater Neptun. Ich ſah' ihn 
Ueber mir, des Verderbens Retter! 


Meros. 
O daß ich geſtorben, 
Eh' ich erlebet dieſen Tag! 
Wehe mir! Weh! 
Meine Seele bangt, mir ahndet 
Groß Ungluͤck über uns Alle! 
Bruͤder! Bruͤder! 
O daß uns beyſteh' der gewaltige Vater! 
Jammer und Angſt 
Ueberladen mein Herz, enthuͤllen 
Schwarze Jammer-Scenen mir nahe! 


(Man hört ein fürchterlich Geſchrey im Tempel; die Flammen 
brechen durch die Thüre hervor.) 


Alle. 
Wendet ab, ihr Goͤtter! 


Aegyllus. 


Ha welch ein fuͤrchterlich Getoͤſe drinnen! 
Flammen ergreifen Alles! 


Pilon. 


Verderben und Tod bahnen 
Wechſelsweiſ' einander die Wege. 
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Was iſt zu thun, zu retten? 
Unſre Braͤute ſind drinnen! 


\ Athos. 


Hinein Bruder! 
Retten unſre Braͤute! 


Meros. 


Hinein! Ich hoͤre meiner 
Sanſten Delira Stimme. 
Hinein! hinein! 
(Sie laufen alle vorwärts.) 


Neptuns Stimme. 


Zuruͤck, Verwegene! 
Kinder, zuruck! 


© Alle. 


Ha Neptuns, 
Unſers Vaters Stimme! 


Neptuns Stimme, 


Entflieht, ich hab' euch gerettet, 
Entflieht, entflieht! 


Athos. 


Mich faßt's in den Haaren! 
Wem gilt's? Wie haben's 
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Die Götter gezuͤckt? 

Auf wen? O Vater, 

Laß uns wiſſen, 

Was drinnen im Tempel geſchieht. 


(Ein neu Geſchrey im Tempel, die Töchter Neptuns ſtürzen 
angſtvoll die Stufen herunter.) 


Aegyllus. 


Unſre Schweſtern! 

Sie auch getrieben durch die Pforte! 
Weine nicht Meros, 

Bis wir wiſſen, wie es drinnen ſteht. 


Meros. 


O ihr Goͤtter! Nur allzu klar 

Seh' ich mein, ſeh' ich unſer Aller Elend. 
O Schweſtern! Schweſtern! 

Redet! Laßt uns Alles wiſſen! 

O wo ſtarren 

Eure wilden Blicke hin? 

Sagt, wie ſteht's um unfre Braͤute? 

Wo in dieſem grauſen 

Schrecklichen Getuͤmmel meine Delira? 
Oeffnet doch die blaffen Lippen! Eure Zungen 
Entfeſſelt doch von des Schreckens Banden! 
Sagt! o ſagt mir, 

Iſt die Tauben - Treue, 

Iſt Delira, meine Holde, 


Noch im Leben? Dder drüdt 
Die allerſchönſte Wange 
Im Tode ſchon die Erde? 


Schweſtern. 


Wehe! Ach Bruder! 
Was ſollen wir ſagen! 


Athos. 
O ſo ſprecht doch! 
Pilon. 
Redet! 
Aegyllus. 


Zieht das bange Loos! Du, Clymene, 
Aelteſte Schweſter, ſprich vor Allen. 


1 
Clymene. 

Ach wo hohl ich her die Worte! 
Saht ihr denn nicht, ihr Bruͤder, 
Jenen ſchreckenvollen Anblick? 
Ha ihr waret alle ſchon verſchwunden! 
Hinauf ſteigend jetzt 
Niobe zum Altar; geſchmuͤcket 
In Schoͤnheit, in Pracht, ſtehend 
Herrlich, einer aͤhnlich, 
Die Erd' und Himmel 
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In mächtigen Händen faßt. 

Jetzt brennen ſchon die Opfer, 
Blumen fallen zu ihren Fuͤßen, 

Die Muſik ertoͤnt, 

Trompet' und Cymbel, die ſtolze 
Koͤnigin vom Altar reißend 

Latonens Bildniß, darauf 

Erhebend ihr eignes: als auf einmahl, 
Ha wie ſprech ich's aus? die Decke 
Des rundgewoͤlbten Tempels kracht, 
Auseinander ſinket, getroffen 

Im Donnerſchlag. Flammen ſpruͤhen 
In Klumpen herunter, ergreifen 
Den Altar, laufen knatternd 

An den Saͤulen hinauf: 

Ha! da verwandelt ſich ſchnell die Königin, 
Nicht furchtſam, Furcht erregend; 
Das Roth ihrer ſchoͤnen Lippen 
Entflieht, die Haare 

Lebendig zerreißen 

Uneins aneinander 

Den ſtolz an ihrem Nacken 
Schwebenden Knoten und kaͤmpfen 
Gegen ihr bleiches Geſicht. 

Denn ſie ſah jetzt zuerſt 

Nacht ſich woͤlben umher, 

Sah durch die ſchreckliche Oeffnung, 
Im rothen Blitz verhuͤllet, 


Herabfteigen Apollo 

Und Diana, rachelechzend! 

Sie nickten fuͤrchterlich, anſpannend 
Die ſchwarzen Boͤgen, ſchreyend: 
Niobe, wir kommen herab nun, 
Opfer dir zu bereiten. 


Alle. 
O ihr Goͤtter! Welch Opfer! 


Athos. 


Voran! Der Schweis 
Traͤufelt mir von der Stirne 
Ueber eurer Erzählung! 


Clymene. 


Sie zogen an und ſchnellten, 
Die Pfeile flogen — flogen! 


Athos. 
Nieder auf die Koͤnigin? 
Saht ihr ſie fallen? Ha! 
Verwundet oder todt? 


Alle 
Fiel die Königin? 


53 
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Elymene 


Wolkennacht trennte mich 

Von meinen Schweſtern, riß mich 

Her zur Pforte. Mir war's 

Als rief Vater Neptun uͤber mir: 

Flieht, Toͤchter! Da lagen heulend 

Ihrer Augen beraubt die Prieſter 

Und Prieſterinnen auf einander hingeſchmettert 
In fürchterlichen Gruppen; es wankten 
Die Altaͤre; Hallen hoch erbebten; 

Angſt hemmte den Fuß. Keuchend 

Hinter mir, erblickt' ich die Schweſtern. 
Niobe bis an den Guͤrtel uͤber den Wolken 
Hervorſtreitend, zu begegnen 

Im Kampf jetzt den Furchterlichen, 

Ihre Haͤnde ſtolz am Guͤrtel 

Der pfeilſendenden Diana: 

Bis Wolken-Nacht ſie ganz verbarg 

und Angſtgeſchrey, roͤchelnd, 

Wie des Todes heiſchre Stimme 

Unſer Ohr durchdrang. 

Her vom Altar durch die ſchwarze Daͤmmerung 
Glitten Purpur-Stroͤme; 

Grauſen fiel uns an, wir ſprangen 

Wild umſchlungen alle 

Durch die offne Pforte! 
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Pilon. 


Ha Kreon, Kreon! 
Vorhergeſagt haſt du; 

Aber deinen treuen Lippen 
Wollte Niemand glauben! 
Goͤtter, was ſoll's jetzt werden! 
Wer raͤth uns, was wir thun, 
Was wir laſſen ſollen? 


Aegyllus. 


Seht, da kommen die Prieſter ſchon, 

Jetzt werden wir wiſſen 

Wo der Jammer ruht. 

Ob fie todt, die Helden-Koͤnigin, 

Racheſatt die Goͤtter, 

Aufgeſtiegen von ihrer großen Beute, 

Oder ob ſie, der Opfer mehr noch begehrend, 
Laͤnger im Tempel weilen. 

Was denkt ihr, Brüder? Horchet, wie ſtille 
Auf einmahl drinnen! 


(Die geblendeten Prieſter und Prieſterinnen kommen näher her, 
vor.) 


Sagt uns, ihr, was wir hoffen ſollen. 


Prieſter und Prieſterinnen. 


Wehe, wehe! Fraget uns nicht weiter! 
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Athos. 


Warum wollt ihr nicht reden? 
Ihr mußt! 


Prieſter und Prieſterinnen. 


Trauerbothen werden euch zu früh ereilen; 
Laßt uns ewig fliehn! 

Unheilige Flammen 

Haben unſer Angeſicht verbrannt, 
Nicht mehr Apollos ſchoͤnes Licht 

Am Tage zu ſchauen; 9 
Nicht durch die Daͤmmerung her 
Lunens ſanfte Fackel. 

Hingefeſſelt 

An des Erebus feſte Nacht, 

Buͤßen wir durch dieſes Leben 
Grauſam unſre Suͤnden! 

Wehe, wehe! Fraget uns nicht weiter! 


Trauerbothen werden euch zu früh ereilen! 
(Alle ab 


5 Pilon. 
Ungewißheit, fürchterlich quaͤlend! 
Was iſt zu thun? 

Athos. 


Warum ließen wir ſie ziehn? 
Zwingen haͤtten wir ſie ſollen 
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Mit dem Schwert! 
O beym Erderſchuͤttrer Neptun, 
Mir ſchlaͤgt das Herz bang! 
Nicht laͤnger dult' ich; wiſſen 
Will ich nun im Augenblicke, welche 
Trauerbothen mir begegnen ſollen. 


(Ein neu Geſchrey im Tempel, man hört Niobens Stimme. 
Laide, Niobens jüngſte Tochter, ſtürzt die Treppe her⸗ 
unter.) 


Lai de. 


O helfet, helfet! 

Rettet, ihr Buͤrger von Theben! 

Ihr, Neptuns Kinder, rettet doch! 

Meine Mutter unterliegt! 

Kaͤmpfend allein mit dem racherfuͤllten Gott, 
Der racherfüllten Göttin. v 

Helft, o helfet! Eure Braͤute, 

Eure Brautigame rettet drinnen! 
Euriphile! Iſmenes! 

Theurer Bruder! Liebſte Schweſter! 

Ach umſonſt verbarg euch die Mutter 

Unter ihrem Arm, ſtrebte 

Zuruck zu ſcheuchen den 

Unerbittlichen Koͤnig 

Mit dem ſchwarzen Geſchoß! 

Ach umſonſt! Ihr liegt ſchon an der Erde geſtreckt! 


Iſmenes! Euriphile! 
M. M. Werke. II. 17 
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Alle. 
Was ſagſt du da? 


Pilon. 


Niobens Erſtgebohrne 
Vom Rache - Pfeil erſchoſſen? 


Laide. 


Darnieder liegt unſers Hauſes Stolz, 
Sie ſtammeln letzte Worte, ihrer Liebe Namen. 
Ja wohl, ein grauſam Geſchicke 
Wartet unſrer Mutter, 

Wartet jetzt unſer Aller! 

Wißt, o wißt es, beſchloſſen 

Hat's ſo Latona, ich hoͤrte 

Ueber mir der Goͤttin Stimme: 
Sterben ſollen alle die, die Niobe 
Gebohren. RNaͤchen will fie 

In unſerm Tode jetzt 

Ihrer Kinder, ihre eigne Schmach. 


Alle. 
Weh uns, wehe! 
Was ſagſt du? 
Lai de. 


Gejagt drinnen, hoͤrt ihr? 
Schrecklich gejagt! Jetzt fluͤchten 
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Meine Brüder, meine Schweſtern 
Angſtvoll um die Säulen, 
Hinter ihnen her die Blutlechzenden! 
Hört ihr, von Neuem Todes-Ruf! 
O wehe, wehe! Eins iſt wieder 
Zugeſandt dem Orcus! 


(Man hört ein Geſchrey.) 


Alle Soͤhne Neptuns. 
Laßt uns hineinftürzen, Brüder! 
Hinein! hinein! 
Auch wider unſers Vaters Willen! 


Clymene. 
Und todt mein Iſmenes! 
Todt, liebſter ſchoͤnſter Juͤngling! 
Sagſt du, von Apollos Pfeilen erſchoſſen? 


Meros. 
Liebe Schweſter, du weineſt 
Nicht allein; Delira! Ach Delira! 
Ich ſeh' dich, Apollo, Diana! 
Grauſame, was wollt ihr thun? 


Aegyllus. 


Bruder, ha Bruder Athos, 
Ermanne dich! 


260 

Athos. 
Stille! Bey dieſen Locken: 
Ich will die ſehn, 
Die Euriphile mir geraubt. 
Sie war mein Eigenthum, 4 
Meiner Seele ſuͤßeſter Troſt. 
Nur ein Pfeil, Diana! 
Euriphilens ſanftes Herz 
Nahmſt du zum Ziel! 
Neptunus! Neptunus! 
Dir dank ich nicht dieſe Rettung! 
Auf, Bruder! Wer Muth hat, 
Folge mir! Hinein, hinein! 


Pilon. 
Bruͤder, wir rennen in unſern Tod! 


g Aegyllus. 
Auf, laßt uns unſre Braͤute retten! 


Pilon. 
Nun denn! 
Wollen bey ihnen ruhen, 
Lebendig oder todt. 


Meros. 
Delira, Delira! Dich muß ich finden! 


Alle die Treppe hinauf und wieder in den Tempel hinein,) 


Sch weſtern. 


Sterben lieber mit unſern Verlobten, 
Als leben ohne ſic! 1 
(Alle ihren Brüdern nach.“ 
Laide. 
O wuͤßt' ich nur, wohin 
Mich retten, mich verbergen! . 
Ach Mutter, Mutter! Dich kann ich 0 
Nicht laſſen und doch zaget 
Vor Angſt mein Herz! Wohin, 
Wohin mich verſtecken, wohin? 
Sterben ſollen wir Alle, 
Und ich! Und ich! Ha dort! 
Bruͤder, Schweſtern! Flieht ihr die Pfeile 
Des Todes? O jaget 
Doch nicht ſo grauſam, ſo aͤngſtlich 
Meine Geſchwiſter! Wenn ihr ſie 
Toͤdten wollt, toͤdtet ſie barmherzig! 


Siphyllus Stimme inwendig. 
Hilfe! Hilfe! Erbarmen! 


Laide. 
Hab' Erbarmen, Latona, 
Erbarmen mit uns Kindern! 
Strafe doch nicht gleich 
Mit bittern Todes- Pfeilen! 
Nie hab' ich dich ja beleidigt! 
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Siphyllus (Aus der hintern Scene hervorlaufend). 


Wohin? Wo ſoll ich mich 
Verbergen! Weiter 
Kann ich nicht! Laide! 


(Er ſinkt in die Knie.) 


Mein Muth dahin! 
Apollo, Apollo! Erbarme dich! 


Laide. 


Bruder, Bruder, hat dich 

Des Todes Pfeil auch getroffen? 
O nein, du lebſt noch! 

Sieh hinter dir die Mutter, 

Sie kommt ſchon, dich zu ſchuͤtzen. 


Siphyllus. 


Vergebens! Hinter ihr 
Apollo, mich zu faͤllen. 


Niobe zu ihrem Sohn auf die Seite laufend). 


Nein, du ſollſt mir ihn nicht rauben, 
Apollo! 


(Apollo auf einer ſchwarzen Wolke hinter ihr, er ſpannt den 
Bogen, Niobe läuft ihm entgegen, er ſchießt, fie fällt ihm 


in den Vogen.) 


Siphyllus. 


Wehe! Bin getroffen! 
Mutter! Schweſter! 


Apollo. 


Warum haͤlſt du meinen Bogen? 
Entweiche, Weib! Vergebens 
Biegſt du ihn. 


Niobe. 


O für die Söhne, 

Die du jetzt geraubt, 

Ha gib mir für die Töchter 
Einen einzigen Pfeil 

Aus dieſem verdammten Kocher, 
Daß ich ihn tief ſchleudre 

In deiner Schlangenmutter Herz! 
O Verderben uͤber ſie! 


Verderben uͤber ſie, die euch gebahr, 
Kinder-Wuͤrger! Euch, des Himmels, 


Euch, der Erde Schande! 
Zuͤck' auf mich, die euch verachtet, 


(Er ſtirbt. 


Auf mich, mich, Mörder, wenn du darfſt 


Apollo. 
Schreyſt du, Goͤttin, da ich dir, 
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Da Diana, meine Schweſter, 
Opfer dir bereiten? 
(Er faßt fie beym Haar.) 
Hinter dir ein neues, 
Dir geweiht dort! 
(Er dreht ihr das Haupt in die Scene.) 


Blick' auf! Diana winket dir. 


Dianens Stimme. 
Niobe, Goͤttin, komm, 
Ergetze dich an unſerm Opfer, 
Wir weihn dir heut noch 
Viele! Wir weihn! 


Niobe. 
Meine Kinder! Meine POUR 
Meine Kinder! 


(Sie läuft vorn die Stufen hinauf, Apollo verſchwindet hinten.) 


Laide.“ 
Mutter! Mutter! | 
Nimm mich mit, liebe Mutter! 
Bin verlaſſen 
Von dir, aller Welt verlaſſen! 
Nimm mich mit, Mutter! 


Ueber Siphyllus Leiche. Die Muſik lind und ſchwermüthig.) 
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Ach du biſt dahin, 
Theurer Bruder! 
Deine Schweſter 
Darf nicht lange weilen, dir zu folgen! 
Ach die ſchwere Stunde 
Nahet bald. 
Bittre Todes - Dual 
Haft fhon überwunden ! 
Duͤrft' ich euch noch kuͤſſen, 
Bruͤder, eh' ihr ſterbet! 
Duͤrftet ihr mich kuͤſſen, 
Schweſtern, eh' ich ſterbe! 


(Sie küßt ihren Bruder auf den Mund.) 


Fruͤhlings-Blumen ſinken! 

Theurer Bruder, 

Deine Schweſter 

Darf nicht lange weilen, dir zu folgen! 
Ihre ſchwere Stunde 

Nahet ſchon! 

Bittre Todes-Qual 

Wird mich bald umringen! 


(Sie läuft wie rückwärts geſcheucht in den Tempel.) 
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Dritter Aufzug. 


Die Gebäude ſtürzen hinten nach und nach ein, es wird trübe 
und dunkel, die Muſik ſchauernd erhaben. 


Alphenor, Damaſichton, Nerine, Delira, 
(ſtürzen zum Tempel heraus). 


Nerine. 


Wohin, wohinaus jetzt! 

Apollo ſteht uns uͤberall entgegen, 

Treibt ruͤckwaͤrts in den Tempel! 

Will gerne bleiben bey den Lebendigen, 

Bey den Menſchen, verlange der Gottheit nicht! 


Delira. 


Wehe, zu ſpaͤt! 

Seht dort die Mutter! 

Aus dem Weg ihr! 

Wuͤthig ſchweiſt fie hin und her, fordernd 
Zum Kampfe die Götter!- 


Niobe (wild hervor). 


Reißt nieder, nieder den Tempel des Mars! 
Bringt mir 

Vulkans undurchdringliche 

Waffen herbey! 

Will ſie herabzielen aus ihren Wolken! 
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Wo mein Volk, mein König! 
Zur Hilfe! Feuer! 

Feuer und Schwefel! Will ſie 
Vertilgen dort, vertilgen 

Ihren Tempel! Flammen-Stroͤme 
Aus des Cocytus Schlund! 
Meine Kinder! O meine Kinder! 
Apollo! Diana! 

Niedertraͤchtige Latona! 

Hinter Wolken verſtecket, 

Hoͤhnt ſie herab auf 

Niobens Schmerzen-Wuth. 
Euch finden will ich noch, 

Euch faſſen! 


(Lauft der Stadt zu.) 


Delira. 


Ihr nach! Ach mir ſchlagen 
Die Knie zuſammen! 


Nerine. 
Vergebens der Mutter Hilfe, 
Vergebens unſer Gebeth! 
Taub die Goͤtter, Alle wir 
Geliefert der Schlachtbank, 
Ohne Rettung, ohn' Erbarmen! 


Alphenor. 
Wo hinaus? Dort hinaus, 
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Seitwaͤrts ab, kommen wir einmahl 
Von dieſem verfluchten Tempel. 

Wehe! Nacht umgibt ſchon meine Blicke! 
Wohin treibt mich's? Verflucht! 

Angſt umgibt mich von Neuem. 


Delira. 
Wir muͤſſen zuruͤck! 
Getrieben, getrieben 
In den Tempel zuruͤck, 
Wo unſer wartet 
Schmerzlicher Todes-Schlag. 


(Laufen alle ab in den Tempel hinten.) 


Achor. 
Waffen her! Apollo! Ich wil dir 
Stehen! Behaupten will ich meine, 
Meiner Mutter Gottheit! 
Deine ſchwarzen Pfeile ſchrecken mich nicht. 
Flieht nicht, Geſchwiſter! 5 
Heraus zu mir, zu eurer Mutter! 
Bald ſoll's enden! 
Waffen her dem Achor, will treffen 
Goͤtter-Blut, dich ſchlagen, dich ſchlagen! 
Theil' mit mir aus deinem Koͤcher, du! 
Waffen her dem Achor! 


Waffen, unſterblich, wie die euern! 
(Läuft hinten in den Tempel ab.) 


— 
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Pilon, Aegyllus. 


Pilon. 


Siehſt du den tapfern Achor fliehn? 
Bruder, er hofft vergebens! 

Ach! Ach! 

Warum litten wir 2 

Die frevelvolle That, o Bruder! 
Vergebens jetzt dein und mein Beſtreben! 
Flammen freſſen, wo wir helfen wollen, 
Die Goͤtter 

Schießen nieder auf unſern Armen 
Ihre Beute, beſchloſſen iſt es, 

An Latonens Tempel 

Sollen Alle fallen, 

Die Niobe gebahr! 


Aegyllus. 


O Trauertag! Einen gleichen 

Sah noch nie die Erde! 

Du herrlich groß Geſchlecht, 

Du Hain von jungem Lorbeer, 

Du Ring voll Pracht und Schönheit! 
Gefaͤllt, zerriſſen biſt du, ach! 

Das Herz weint in meinem Buſen, 
Daß ich nicht helfen ſoll und kann. 
O Trauer, Trauertag! 
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Ach Bruder, laß uns gehen, ſuchen 
Unſern Meros! 


Pilon. 


Schluchzend um die holde Delira, 
Die mit banger Lieb' er immer ruft, 
Hoͤrt ich dort ihn durch die Halle. 
Laßt uns eilen, ihn zu retten! 
Traurig und gepreßt iſt meine Seele; 
Aber ach ſein Herz, zu zaͤrtlich, 
Unterliegt dem bangen Schmerz! 


Aegyllus. 


Komm, Bruder! 


Trauter Bruder, komm! 
(Beyde ab.) 


Niobe (ein Schwert und Schild in der Hand). 


Feige verzweifeln, laſſen 

Gedultig ſich ſchlagen. 

Ha wo biſt nun? 

Stell dich mir entgegen, du, du! 

Mit Kindern ſtreit' ich nicht! 

Mutter Latona, komm, 

Aug' an Aug', Schwert an Schwert jetzt! 
Komm, ich fordre dich heraus! 

Mer überwindet, trage 

Siegreich des Andern Haupt, 
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Deines ſetz' ich auf mein Schild, 
Olympus Staͤrke! 
Siegſt du: nicht flehen 
Werd' ich unter deinem Stahl. 
Schlag' ab dieß Haupt, trag's 
Durch die Luͤfte 
Auf deinem Schwert! 
(Donner ſchlägt ihr das Schwert und Schild nieder.) 


Feige ſtreiten alſo! 
Du fuͤhlſt, ich bin dir uͤberlegen! 
Verfolgen will ich dich auch waffenlos, 
Verfolgen mit meinem Blick, meiner Hand! 
Mußt dich ſtellen, Niedertraͤchtige, 
Des Schimpfs unwuͤrdig, 
Der meiner Zung' entſtroͤmt! 
Feuer unter meinem Pfad! 
Ich will dich faſſen, an meinen Kindern! 
Dich tief zum Orcus ſchleudern! 
Im Kampfe ſteh' her! 
Heraus drinnen, meine Kinder! 
Heraus! Geflohn die Feigen! 
Bringt mit 
Die Leichen eurer Geſchwiſter! 
Heraus! Ich habe ſie verſcheucht! 
(Die Kinder inwendig.) 


O Mutter! Mutter! 
Wir konnen nicht! Diana! 


272 

Diana tritt vor, Apo llo 
Hält uns, wir muͤſſen Alle 
Alle bleiben! 


Niobe. 


Zerbrechen ſoll mein Arm die 
Bald euch befreyn! 


(Sie ſtürzt hinein.) 


Meros (ängſtlich umherlaufend). 
Wo find' ich dich? 
Wo ſoll ich dich finden, Delira, Delira! 
Wo in dieſem grauſen Ruin? 
Delira! Biſt du mir entzogen durch die Wolken? 
Oder verbirgt dich die Erde, 
Mitleidsvoller als dieſe Goͤtter, 
Die uns verfolgen! 
Delira! Waͤrſt du doch ferne! 
Waͤrſt du nur ſicher, Wo's auch waͤr'! 
Dich reißen wollt' ich 
Auf meiner Schulter aus des Meeres 
Geiferndem Schlund! 
Hingſt an Klippen du 
Ueber dem Pfad giftiger, wilder Ungeheuer, 
Retten ſollte dich mein Arm! 
Aber ach du biſt hier, 
Hier, wo kein Erbarmen wohnt, 
Wo dich graufame Goͤtter toͤdten! 
O meines Stammes Vater, 
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Barmherzige Götter! Barmherzige! 
Zeigt mir ſie, bringt ſie nahe 

Dieſem Buſen, zeigt mir 

Den Pfad zu ihr, laßt mich ſie finden! 
Erbarmet, erbarmet euch 

Des unſchuldigen, treuen Geſchoͤpfes, 
Das niemahls euch erzuͤrnet! 

O Liebe war, ſeit fie der Sonnen ſuͤßen Strahl 
Zum erſtenmahl empfing, 

Ihr ew'ges Gefühl. 

Hoͤret auf mein Flehen! (er kniet) laßt ab 
Von weitrer Rache, raubt mir 

Das Leben nicht mit! 

Grauſame, ich verzweifle! 

Mir entfaͤllt Sinn und Muth! 

Ach eh' ihr mir ſie ganz entreißt, 

Laßt mich noch einmahl, 

Noch einmahl ſie in dieſe Arme druͤcken, 
An dieſe Bruſt, die, ihrer zu gewohnt, 
So ſehnlich verlangend klopft! 

Hoͤrt mich niemand? Vater! 

Vater! Iſt dein Ohr verſchloſſen ? 

O Delira, ſollſt du ſterben? 

O Delira! Meine Treue! 


(Er liegt an der Säule zur Erde, ſtohnt in den tiefſten Schmerz 
verfunfen. ) 


(Nerine und Achor die Treppe herab.) 


M. M. Werke. II. 18 


Nerine. 
Zuruͤck, Achor, nicht weiter! 
Unſre Mutter rettet ſich hieher. 
Sieh wie ſie durch die Flammen ſchreitet, 
Gejagt von Dianen, 
Dort ſtuͤrzt nach die ſanfte Pelia! 
Bruder, zuruͤck, 
Um aller Goͤtter willen 
Wage dich nicht weiter! 


Achor. 
Umſonſt! Umſonſt! 
Wer reicht mir unſterbliche Waffen? 
Haſt zerſchlagen meine Schneide, Apollo! 
Weh dem, der mit Luft und Flammen ſicht! 
Lieber das Schwert in die Scheid' und wehrlos 
Still ſtehen als ein Mann, 
Denn eignen Unvermoͤgens Spott! 
Hoͤrſt du, Nerine? 

(Man hört ein Geſchrey.) 


Nerine. 
Ach ſchrecklich! 
Bruder, iſt denn keine 
Hoffnung für uns Kinder? 


Achor. 
Meynſt du? Wir wollen's doch noch wagen! 
In welcher meiner Adern 
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Zuckt denn gottentſprungnes 
Blut vom Stamme Jupiters! 
Hervor, hervor! 
Sind wir etwa Menſchen? 
Hat uns getaͤuſcht die Mutter? 
Ich will's wagen jetzt! 
Ha! Liegſt du, 
Siphyllus! Stolzer koͤniglicher Reiter! 
Keinen ſchoͤnern Juͤngling ſah die Erde, 
Wenn er den rothen Hengſt beſtieg! 
Vorbey, vorbey! 
Mich auch wird faſſen der blaſſe Tod. 
Doch wehren will ich mich 
Und raͤchen, wie ein Mann. 


(Er kniet an Siphyllus Leiche.) 


Nerine. 


Was machſt du, Bruder, verzweifelnd? 


Achor. 


Den Pfeil will ich reißen aus ſeinem Buſen, 
Das unſterbliche Geſchoß, 

Ihn bringen meiner Mutter. 

Schlagen koͤnnen wir damit Apollo! 

Geh hinein, 

Vom Leichnam deiner Schweſter 

Zeuch ab den Pfeil, bring' ihn mit. 
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Nerine. 


Ihr Goͤtter, das kann ich nicht! 
Bruder, mich ſchaudert's, 
Das zu thun. 


Ach or. 
Stirb, Feige, 
Getroffen von Dianens Pfeilen! 
Du, Niobens Tochter nicht, 
Nicht meine Schweſter! 
Laß mich den Pfeil dir abziehn, 
Geliebteſter aller meiner Bruͤder! 
Komm, gib mir deinen Buſen! 
Unbruͤderlich zerreiſſ' ich 
Dein Herz; doch bruͤderlich, 
Wenn, von Mutterhand geſchleudert, 
Die Gurgel unſers Feindes 
Er zerreißt, juh! himmliſch Blut 
Dein Blut von dieſen Federn ſpuͤhlt! 
Hoͤr' ich nicht der Mutter Stimme drinnen? 


Nerine. 


Da kommt uͤber uns Diana! 

Aus meiner Schweſter Buſen 

Will ich auch einen Pfeil dir reißen! 
Die Angſt wird in mir Wuth! 
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Dianens Stimme. 
Ja! Pfeile ſend' ich euch hier! 
Thoͤrichte! Bringt eurer Mutter die! 


(Nerine ſinkt geſchoſſen in die Kniee, Achor ſpringt getroffen 
auf.) 


Nerine. 


Bruder, ich bin getroffen! 
(Sie ſinkt nieder.) 


A chor. 
Ergreif' mich ſchnell, barmherziger Tod! 
Druͤck' los das Leben, 
Daß im Schmerzens-Kampf keine Thraͤne 
Meinem Aug' entfalle! 
Apollo, darf im Sterben 
Dir noch in's Antlitz ſehn! 

(Er ſinkt an die Erde.) 


Delira (oben an der Thüre). 
Zu Hilfe! Unſre Mutter 
Liegt an der Erde, 
In Wolken verhuͤllet, 
Latona über ihr! 
Sie kaͤmpfen, ftreiten. 


Achor. . 
Schweſter, 
Hier wohnt der Tod! 
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Seine grauſe Geſtalt, 

Dieſe blutigen Pfeile! 

Achor ſein Name! 

Flieh, wenn du fliehen kannſt, 

Fleh nicht um Gnade! Wehe! 

O ich fuͤhle — Himmel! dieſe Schmerzen 
Sollen mich nicht uͤbermannen! 


(Wirſt den Pfeil ihr zu.) 


Bring' den meiner Mutter. 


Nerine. 


O Schweſter, bitte Latona, 
Bitte Latona um Gnade! 


Delira. 


Ach, bin ja ſchon 
Dem Tode geweiht! 
Ach hoͤrt ihr, hoͤrt ihr unſre Mutter? 


Niobens Stimme. 


Nimmer will ich dich bitten! 
Verflucht ſey tauſendfach 
Meiner Kinder Blut! 

Du ſollſt nicht ſiegen uͤber mich 
Sterbt, Kinder, ſterbet alle! 
Keines Fleh' um Mitleid. 


Delira. 


Ach Meros, Meros! 
Nur noch einen Blick 
Aus deinen Augen! 

Das letzte Lebewohl! 
Meros, wo find' ich dich! 


(Zurück in den Tempel.) 


Nerine. 


Ich ſage euch nicht Lebewohl! 
Bald werden wir alle 
Uns wieder finden, Schweſter. 


(Stirbt.) 


Terpſichore (Reptuns Tochter). 


Achor! Achor! 

Biſt du gerettet? 

O ſo haben deines frommen Maͤdchens 
Geluͤbde dich gerettet, 

So biſt du zweymahl mein, 

Theuer erkauft durch Liebe, durch Gebeth! 
Nerine! Rinnend noch 

Der warme Strom von ihrem Buſen! 
Ihr Götter, was fchlägt hier an der Erde? 
Achor! Achor! 

O was hofft' ich, mas hofft’ ich! 
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Achor. 


Deine Hand im Tode, 
Terpſichore! 


Terpfichore. 


Du ſchon dem Tod geweiht? 

Ach brecht doch zuſammen, 
Gewoͤlbe dieſes Tempels, uͤber mir! 
Verſchuͤttet uns vereint 
In den tiefſten Grund, ergreifet, 
Ihr Flammen, uns! 

O du mein einziger Geliebter, 
Meines Lebens Hoffnung, 

Iſt Alles denn verlohren? 

Konnt' ich dich nicht erhalten? 


Achor. 


Umſonſt! Die Welt dreht ſich, 
Verlohren wir Alle! 

Jetzt ſeh' ich's, fuͤhl's 

Im Sterben! 

Gezuͤckt haben's die Goͤtter 
Auf Niobens Stamm. 

O leb' wohl! 


Terpſichore. 
Bleibe, bleibe! 
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O tauſend tauſend tauſendmahl 
Leb' wohl! 

Ach or. 
Umfaſſe mich im Tode ſo, 
Ermattend mein Aug hingekehrt 
Auf dein ſuͤßes Aug! Holde Braut, 
Laß mit deinem Kuß 
Auf meinen Lippen 
Mich hinuͤber ſchweben 
In Elyſium! 


(Sie liegt feft auf feinem Mund, er ſinkt todt zurück.) 


Terpſichore. 
Zieh' nach meine Seele voll Liebe, 
Nach dir hin in Elyſium! 


(Sie ſinkt ohnmächtig über die Leiche.) 


Meros eerwachend). 
Wie ſchwarz und ſtill! 
Bin ich endlich einmahl angekommen 
Ueber des Todes Fluͤſſe? 
Wohn' ich im Lande des Friedens 
Endlich einmahl? Sichre Ruhe, 
Fern von Sturm! Wie wehen 
Erquickende Winde 
Von Elypſiums Thal heruͤber! 
Bald wirſt du zu mir kommen, 
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Delira, von Dianens Pfeilen 

Mir nachgeſandt! Deiner warten 

Will ich hier auf dieſen Blumenauen; 
Dir entgegen gruͤßen 

Unter dieſen ſeligen Baͤumen. 

Laͤcheln wirſt du, daß ich zuvor dir kam! 
Ach war dieß das ſuͤße Liſpeln, 

Der Liebe gewaltiger Klang, der meine Seele 
In trunkner Wonne fuͤllte 

Und mir ſo zauberiſch rief? 

So lieblich troͤſtet ihre Stimme, 

Wie Sternenſchein aus truͤber Nacht, 
Wie Nachtigallenſeufzer 

Aus jungen Roſenlauben, 

Die nun der Fruͤhling flicht. 

Es zittern alle Winde, vor Freude Thal und Aue, 
Die holde Liebe ſchweigt: 

So ſchweig' auch ich an deinem Herzen. 
O komm, o komm! Schon ausgeſpannt 
Nach dir ſind meine Fluͤgel, 

Dich, Liebſte, ſchuͤtzend: weile nicht! 

O komm, o komm! Gewendet 

Meine Blicke nach dir, 

Gewartet deiner ſehnlich lange, 

Geliebter Schatten, wohne 

In meinen Armen ewig nun, 

Empfange deinen Meros, Wonne 

Der ew'gen Liebe ſtroͤme 
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Aus deinen ſel'gen Lippen 
Herab auf meine Lippen. 
(Er ſpannt die Arme aus, Delira läuft hinein.) 
O Götter, Götter, 
Gegeben biſt du mir! 
Es ſchlingt mein Arm ſich wieder 
Um deinen Leib, ich fühle 
Nah deines Herzens ſanften Schlag. 
Weine, ſchluchze doch nicht laͤnger, 
Ewig, ewig biſt du mein! 


Delira. 
Meros! 


Meros. 


Deine naſſen Wangen ... o Geliebte, 
Bring' keine Thraͤne heruͤber in Elyſium. 
Droben laß ſie, der Erde Erbtheil. 
Weine, ſchluchze doch nicht laͤnger, 

Du biſt ewig, ewig mein! 


Delira. 
Meros! 


Meros. 
Taube! 
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Delira. 
Hoͤre mich, 
Ehe der Tod mich faßt, 
Mich aus deinen Armen reißt. 


Meros. 
Was ſagſt du? 
Waͤren wir denn nicht 
Huͤben in Elyſium? 


Delira. 
O blicke nieder! 
Blick' zu deiner Seite hier, 
Und hier! 


Meros. 
Wer erweckt mich ſchaudernd 
Aus dem Traum der Ruhe! 
Delira, leben wir noch, 
Traute, zur Qual? Leben wir noch? 


Delir a., 


Meros, meines Herzens 
Suͤßeſter Name! 
Dich zu ſegnen komm' ich jetzt. 


Meros. 
Mich? O warum? 
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Delira. 


Sterben muß ich; banges Todesloos 
Hat mich ſchon getroffen. 


Meros. 
Ach nein, nein, bleibe! 
Du darfſt mich nicht verlaſſen. 
Willſt du? Die Goͤtter ſelbſt 
Wollen's ja nicht, mir haben 
Sie's verſprochen. 


Delira. 
O keine Rettung! 
Hoffe nicht, leb' wohl! 
Mir winket Diana. 
Dieſe Thraͤnen, Liebſter, 
Sinken unſrer Trennung wegen nicht: 
Dich werd' ich ganz gewiß 
Bald wieder ſehen in Elyſium. 
Aber ach, die mich gebahr, Niobe, 
Wo ſoll ich Thraͤnen finden 
All' auszuweinen meinen Jammer, 
Ach Geliebter, ſie erwartet bald 
Ein fuͤrchterliches Schickſal — 


Meros. 


Welches? Sage mir, wenn in die Zukunft 
Du tiefer ſieheſt. 
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Delira. 
Nicht Menfchentod 
Iſt ihr vergoͤnnt. 


Meros. 
Wird ſie Goͤttin werden, 
Wonach ihr ſtolzes Herz geſtrebt? 


Delirg. 
Hier, wo ich ſteh', 
Wird ſie in einen Fels 
Verwandelt! 


Meros. 


O! Beben ſchuͤttelt mich 
Herab vom Scheitel bis in die Ferſe! 


Deli ra. 
Zum zweytenmahl 
Winkt mir Diana, 
Schon hoͤr' ich ſchwirren uͤber mir 
Den ſchwarzen Bogen, 
Seh' aufgelegt den Pfeil 
Der mir gilt. Lebe gluͤcklich, 
Geliebter? 
Meros. 


Nein, nein! 
Dich laß ich nicht! Wehe! 
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Sie ſoll es einmahl wagen, 
Soll kommen, dich mir zu rauben! 


(Er umfaßt und hebt ſie auf, ſie ſortzutragen. Sie wird auf 
feinen Armen geſchoſſen, ſenkt ihr Haupt auf ſeine Bruſt 
und ſtirbt. Er ſteht wie erſtarrt.) 


Meros. 
Derflucht ihr Alle droben! 
Wer eurer nicht mehr bedarf, 
Achtet eurer nicht viel! 
Komm, Niobe, komm, 
Sieh was dein Stolz vermocht! 
Verheule drinnen nicht Alles, 
Behalt' noch Seufzer fuͤr dieſen Anblick! 
Meere von Thraͤnen reichen nicht, 
All' auszuweinen deinen Jammer! 
Komm, komme! Schau, wie deine Bruſt 
Dem Orcus Beut' erzogen, wie dein Schoos 
Bereitet ihm ein reiches Mahl. 
Bald, bald All' aufgezehrt fie! 
Wenn nun dein ſchrecklich Schickſal 
Dich auch ergreift! 


(Er legt feinen Mund an Deliras Stirne, fie liegt in feinem 
Armen.) 


Dein Grabmahl will ich ſeyn, o Delira! 
Verweſen follft du fo in meinen Armen, 

Wenn Schmerz; mich hingerafft. 

Dich tragend fo, dein Haupt auf meinem Buſen, 
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Will ich uͤberſteigen die ſchwarzen Stufe, 
Und in Elyſium zum ſchoͤnſten Leben 
Mit meinem Kuß dich endlich wecken. 
In dir allein hab' ich gelebt. 

Run biſt du hin! 


(Er hebt ſie wieder empor.) 


Komm, ſchoͤne Laſt, will dich ſo lange tragen 
Und tragen, bis ich nicht mehr kann! 

In jeden Fußtritt falle 

Ein Tropfen reines Blut aus deiner Wunde. 
Aus meinem Auge ſinke, treue Zaͤhre, 

Und Blumen und Cyppreſſen ſproſſen über mir, 
Bedecken lind den abgehaͤrmten Reſt 

Der Todten. Waͤhrend dann 

Verweſung hier an unſern Leichen naget, 
Ergehn ſich unſre liebgebundnen Seelen, badend 
In Wonneſtroͤmen dort! 

Hinweg wer mir begegnet! 

Bin Atlas, der eine Welt voll Jammer traͤgt! 


Aegyllus (das Haupt in feinen Mantel verhüllet). 


Ach keine Welt kann ſagen, keine Zunge, 
Nicht Worte faſſen's, was mich druͤckt. 

Auch du traͤgſt Theil am koͤniglichen Stamme, 
Im Sturm der Mitternacht entweht! 

Es trauren alle Bluͤthen, alle Aeſte hängen 
Zerknickt! 
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Meros. 


Du biſt Aegyll! O ſage mir, 
Wo find' ich Niobe? 


Aegyllus. 
O Bruder Meros, deine Stimme! 
* (Er ſchlägt den Mantel weg.) 


Was ſeh' ich? Goͤtter! 

Iſt Pluto heimgefallen die ganze Welt? 

Tod auf der Erde, Tod über die Lebendigen! 
Ha auch du hingeknickt, 

Sanfte Roſe, Delira! 


Meros. 


Betrachte ſie wohl! Weg, Bruder, 

Die Nacht kommt dort, kommt dicht und graus heruͤber, 
Ich muß ſie retten! Hier, 

In meinen Armen, ſchlug fie die Göttin. 
Blick' an! Medufa erſtarrt, 

Und ihrem Schlangengaar entgeht 

Die Kraft beym Au blick! 

Hervorſtarrend der verfluchte Pfeil da, 
Wie Plutos verderbende Gabel 

Aus meines Mädchens Bruſt! 

Hohl Niobe herbey, auf, zeig ihr, 
Dieſen Olymp! 7 


(Er weiſ't auf die Todten.) 


M. M. Werke M. a 19 
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Auch ich will kommen, 

Ihr dieſe Wunde zeigen, 

Und fragen, wo die Gottheit wohnt! 


(Ab mit der Leiche.) 


Aegyllus. 
Geh hin! Auch du biſt mir verlohren, 
Theurer Meros; vollende 
Deiner Schmerzen truͤben Lauf! 
Ach wohl iſt's einem nun zu ſterben an der Erde, 
Wer das kann! 
Dich halten wollt' ich nicht; 
Was iſt denn Koͤſtliches an dieſer ſchalen Welt! 
Clymene, Schweſter! Willſt du mit mir ziehn 
Aus dieſer finſtern Todes-Gruft, 
Wo keine Rettung, keine Hoffnung wohnet, 
Oder bleibſt du lieber drinnen, 
Wo immer neu dein Schmerz ſich naͤhrt? 
Gib Antwort, ich kenne 
Nicht deine Stimme, alle Waͤnde 
Hallen laut von Jammer und von Seufzern. 


Clymene. 


Ich will mit dir gehen, Bruder. 

Meine Thraͤnen fallen zu der Götter Fuͤßen, 
Moͤgen die ſie zaͤhlen. | 
Bruder, führe, führe mich 

Nur bald von hinnen. 
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Aegyllus. 
Komm, ich fuͤhre dich hinaus 
Unter den freyen Himmel. 
Hoͤrſt du Niobens wildes Geſchrey drinnen? 
Bald werden ſie Alle dahin ſeyn! 
Wie oͤde, wie truͤb' hier herum! 
O Niobe dort, ſieh, wie ſie ſchlaͤgt, haarraufend! 
Ueberall brechen Flammen ihr entgegen. 
Sieh, ſieh, Schweſter, dort, dort! 
Ha jetzt eilt ſie hieher, verzweifelnd, ſuchend 
Den Tod, der ſie flieht, 
Ueppig indeſſen am Blut ihrer Kinder ſchwelgt. 
Schrecken dringt durch alle Gebeine mir 
Bey ihrem Anblick! 


a Clymene. 
O Götter, wie ſie raſ't! 
Laß uns weiter, Bruder! 


Aegyllus. 
Die Luft bricht unter ihren ſchweren Seufzern. 
Wo iſt auch eine Mutter, 
Die gelitten wie fie? 
Ihr Stoͤhnen, es fpaltet die Seele; 
Zu ſchwach iſt die Menſchheit, 
Mitzuempfinden ihren Schmerz! 
Denn goͤttlich groß iſt er; o meine Augen rinnen 
In Wehmuth ganz dahin. 
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Clymene. 


\ 


Laß uns „Bruder, eh' fie 
Naͤher kommt.. 


Aegyllus. 


Wenn ſie dieſe Aerndte ſieht! 

O nur noch einen Augenblick: 
Laß drey helle Zaͤhren 
Niedergießen mich auf dieſe Leiche, 
Die ich uͤberm allgemeinen 
Jammer faſt vergaß. 


(An Nerinens Leichnam.) 


Hier, du Blume, an des Todes 

Urne hingewelket! 

Schoͤne, herzgeliebte Braut, 

Du, Thebens Stolz, aller Muͤtter Neid! 
Ruhe wohl im Tode, nimm ihn, dieſen Kranz, 
Welchen heute du ſo froͤhlich bracheſt, 

Ach ſo froͤhlich zogſt um dieſe meine Stirne! 
Braut des Orcus und die meine, 

Tritt hinunter durch die dunkle Pforte, 

Und erweiche Proſerpinen 

Mit der tiefen Klage deiner Schmerzen! 


(Er reißt den Kranz vom Haupt und legt ihn auf den Leid)» 
nam.) 


Einſam will ich um dich weinen, 
Stille klagen meinen Schmerz. 
Komm jetzt, liebe Schweſter! 


Clymene. 
Ohne Segen zieh' ich von dir aus, 
Hoͤhle der Schmerzen, 
Hoͤhle des Todes, 
Wo die Freude meines 
Lebens fiel! 


(Beyde ab.) 


Niobe ctchereinſtürzend, einen Schleyer in der Hand). 


Verfolgſt du mich denn immer und ewig? 
Wo hinaus? Wo? Dorthin? 
Oder dort hinaus? Daß ich 
Noch einmahl mich rette, 
Dir entflieh' aus den Schranken! 
O weh, weh! Ha ſchlagt alle nieder! 
Ich habe noch Kinder! 
Ich will ſie noch zaͤhlen vor euch! 
Vier, es leben noch vier und zehn, 
Ja zehen liegen im Grunde! 
O dieſe nichtswuͤrdigen Tropfen! 
Was ſollen Thraͤnen hier? 
Könnten Fü entſpringen, Meere ſtroͤmen 
Aus dieſen Augen. ... O, o! 
(Geſchrey.) 
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Da kommen meine Schafe 

Geboͤlft von hoͤlliſchen Woͤlfen! 

(Indem die übrigen Kinder Niobens hereinſtürzen, fallen ſo⸗ 
gleich die zwey älteſten von Pfeilen getroffen nieder, die 
zwey jüngſten Ilioneus und Laide laufen auf ihre Mutter zu. 
Niobe dreht ſich in ſtummen Schmerzen hin und her, faßt 


dann ihren jüngſten Sohn unter den Armen und ſetzt ihn 
Apollos Bildfänle zu Füßen.) 


Niobe. 
Nimm hin! Dir ſchenk' ich ihn, Apollo! 
Der Letzte! Schenk' ihm das Leben! 
Erbarm' dich, wenn du willſt 
Um ſeiner Unſchuld, nicht um meinetwillen! 


(Ein Pfeil ſchlägt den Knaben todt, er bleibt auf dem Fußge⸗ 
ſtelle liegen.) 


Herrlich, Andrer Kinder zu wuͤrgen! 

Apollo! Diana! Verfluchte! Sie waren 

Euch nicht durch Thraͤnen und Schmerzen theuer! 
Verfluchte, nehmt auch dieſe Letzte! 

Seht, ich kann auch 

Goͤttlich morden, wie ihr! 


(Sie ſchlägt nach ihrer jüngſten Tochter, die ſinkt und verbirgt 
ſich hinter dem Altar.) 


Hab' keine Kinder mehr! 
Jetzt trotz' ich eurer Wuth!“ 
Koͤnnt' ich Steine beſeelen, wie Pyrrha, 
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Eine Welt ſollt' euch noch entgegen trotzen. 
Aber jetzt hab' ich keine Kinder mehr 
Und trage doch noch die Krone! 


(Sie ſetzt ſich unter die Leichngme nieder.) 


Dianens Stimme, 


Haſt keine Kinder mehr! 
Traͤgſt du noch die Krone: 
Ha ſo kennſt du nun auch 
Mich und meine Pfeile! 


Niobe. 
Niedertraͤchtige! 
Ja ich kenne dich, kenne deine Pfeile. 
Meines Lebens Freude 
Haben ſie geraubt. 
Komm, ſtell' dich einmahl, laß mich 
Noch einmahl dich ſehn, dich treffen 
Meinen Blick, einmahl, noch einmahl 
Dich faſſen meine Hand! 


Sie ſpringt auf.) 


Dianens Stimme. 


Hinter dich blick“, Schwache, höre 
Von unſterblichen Lippen dein Loos! 
Mehre ſich Jammer, bis dein 
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Stolzer Nacken bricht. Verzweifelnd 

Lerne Goͤtter ehren! 

„Die drey Söhne Neptuns im Hintergrund, tragen die Leich, 
name ihrer Vräute. Sie ſitzen in den Ruinen der Stadt; 


man hört ſie ſchwach rufen.) 


— 


Neptuns Soͤhne. 
Gib uns unſre Braͤute wieder! 


Dianens Stimme. 


Siehſt du deine Herrlichkeit? 
Beugſt du bald den ſtolzen Nacken? 


Niobe. 
Verflucht ſey mir! 1 
Nimmer, nimmer will ich 
Vor dir mich beugen! 


(Terpſichore erwacht auf Achors Leichnam.) 


Terpſichore. 
Seh' ich dich Rieſin uͤber mir? 
Verfluchte! Dein Stolz Alles geraubt! 
Theben, all' deine unſchuldigen Kinder 
Geſtuͤrzt! Auch ihn, meinen Achor! 
Meiner Seele Liebling! 
Alle Tage froher Zukunft, 
Alle ſelige Liebes-Bluͤthe 
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Weggehaucht durch dich! 
Du, des Todes kalter Odem, 
Grab von dein- und meinem Hauſe, 
Haͤufe jede Stunde neuen 
Jammer auf dein Haupt! 
Haͤufe Elend auf dein Herz! Häufe! 


(Sie ſinkt wieder ohnmächtig auf den Leichnam nieder) 


Niobe. 
Nimmer, nimmer ehr' ich dich, Diana! 
Segnung dieſe Fluͤche mir, 
Herab all' auf mein Haupt! 
Niobe vermag zu tragen, 
Vermag des Anblicks dieſer 
Todes-Aerndte. Herrlich 
Sind geftorben Alle, herrlich 
Ziehen ſie hinab in's Schattenreich, 
Verkuͤndigend drunten 
Niobens Ruhm. Niobe drunten 
Wird ſteigen mit ihren Kindern. 
Du, verzweifle jetzt, daß du 
Mich nicht beugen kannſt! Diana, verzweifle! 
Ich habe keine Kinder mehr. 


Diana. 
Ha fuͤhlen ſollſt du 
Meine Rache 
Siebenfach! 
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Laide (hinterm Altar). 


O Mutter! 
Bin ich denn nicht dein Kind? 


Niobe. 
Nicht Mutter, wer du biſt, 
Stimme! Nicht Mutter; kann nicht mehr 
Den Namen ertragen. 
Zerreißeſt mir die Seele! Nicht Mutter; 
Will nicht mehr Mutter ſeyn! 


Laide. 
Aber doch bin ich 
Deine Laide, Mutter! 


Niobe. 


Laide, deine Stimme, deine Stimme! 
Wo biſt du? Komm. 


(Sie kommt zu ihr,) 


Laide. 


Du haſt mich von dir geſtoßen; 
Ach! Liebſt du deine 
Laide nicht mehr? 


Niobe. 


Ah ſtirb, ſtirb! Ich liebe dich, 
Laide! 
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Kannſt du noch gehn? 
Wo iſt deine Wunde? 


Laide. 


Ich lebe ja noch, Mutter! Drüde 
Deine ſuͤßen Wangen noch! 


Niobe „fühlt an ihr). 


Biſt du nicht geſchoſſen? 
Kein Pfeil in deinem Herten ? 
Keine Wunde? Bin blind von Thraͤnen. 


Laide. 


Nein Mutter, ich bin noch 
Bey dir, ganz lebendig. 


Niobe. 


Ha ſchon waͤhnt ich mich frey, 

Wie ein Adler in den Wolken: 
Nun bin ich hingeſchmettert 

An deine Kette, Jupiter! Jupiter! 


Laide. 
Warum ſeufzeſt ſo ſchwer, Mutter? 


Niobe. 
O Diana! Diana! 
Jetzt erkenn' ich deine Tuͤcke. Goͤtter! 
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Ach ihr Götter! Jetzt kann ich nicht mehr! 
Weiter kann ich nicht. 

Jetzt meine Kraft dahin! 

O du meine einzig Letzte, 

Auf der alle Mutterliebe haftet: 

Erweiche nicht ſo ſehr mein Herz! 

Ach du biſt zum tiefſten Jammer 

Mir nur aufgeſpart. 


Laide. 


Werd' ich denn wie meine 
Schweſtern auch erſchoſſen, Mutter, 
Weil du uͤber mir weineſt? 


Niobe. 


Ach Diana, ſchieße doch gleich 
Mit deinem Pfeil ſie darnieder, 
Ehe ſie weiter ſpricht. 


Laide. 
O geliebte Mutter, 
Willſt du, daß ich ſterben ſoll? 


Niobe. 
Ach! 


Laide. 
O du blickſt mich wieder an, 
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Mutter, liebe Mutter 
Laß mich leben. 


Niobe che küſſend). 


Lebe, leb' hinaus 

In alle Ewigkeit, 

Bis die Goͤtter 

Auf ihren Stuͤhlen altern! 

O ſtuͤnd' es in meiner Macht! 

Verwachſ' an mein Herz, ſey eins mit mir! 


Laide. 
O ſo wirſt du mich auch retten! 
Sieh Diana dort: 
Fuͤrchterlich mit ihrem Bogen 
Winkt ſie. O verbirg, 
Sie ſpannet auf mich, Mutter! 
O! Verbirg, verbirg! 


Niobe. 
Wo ſoll ich, wo? 
Kriech' in die Erde, mein Kind! 
O! O! Fall' herunter, Nacht, begrabe 
Auf ewig dieſe Welt! 


Laide. 


Hoͤrſt du, Mutter, 
Den ſchrecklich ſchrecklichen Klang? 
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Mutter, bitte für mich! 
Bitt' um mein junges Leben! 


Niobe. 


Wie ſoll ich denn bitten? 

Diana, laß ab, laß ab! 

Haſt dich genug geraͤchet. 

Laß mir die Einzige, 

Ich bitte dich! Daß mir noch 
Ueberbleibt zu druͤcken an meinen 
Muͤtterltchen Buſen, daß ich noch 
Sagen kann: ſo waren 

Meine Kinder! 


Dianens Stimme— 
Wollteſt du das, Stolze? 


Lai de. 
Wehe! Mutter! 


(Niobe ſpringt um Laide, fie in ihren Mantel verbergend. ) 


Laide. 


Sie laͤchelt, daß ich 
Die Letzte bin! 


Niobe. 
Haſt geſiegt, Latona! 
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Diana, hier knie' ich im Staube 
Vor euch Goͤttern, 

Halte mein Kind in dieſen 
Flehenden Armen! 


(Sie zieht Laiden an Dianens Fußgeſtelt.) 


Umfaſſe dieß Geſtell mit deinen 

Unſchuldigen Händen, Laide! 

Fleh' auf! 

Mit deinen unſchuldigen Blicken 

Zwinge die Götter zum Erbarmen. 

Ach! Ich kann nicht mehr! Kann nicht mehr! 


(Laide fällt niedergeſchlagen vom Pfeil zu ihrer Mutter Für 
gen.) 


Dianens Stimme. 


Zu ſpaͤt deine Reue! 
Ha an meiner Saͤule 
Sollt' ich nicht rächen den Frevel? 
Verzweifelnd lerne Goͤtter ehren! 


(Niobe ſteht auf, hebt ihre Krone aus dem Stanb, beſieht ſie, 
wie ſie vom Blut ihrer Kinder roth, und ſetzt ſie wieder auf 
ihr Haupt.) 


Niobe. 


Nein! Ich bin nicht vor dir erlegen. 
Diefen Knie: Fall ſtahlſt du mit Betrug. 
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Steinernes Herz, das kein Lallen 
Sanfter Unſchuld bewegt; 

Barbariſche Jungfrau, die nie 
Muͤtterlichen Liebes: Schlag gefühlt: 
Werd’ einſt Mutter, Alles zu leiden, 
Mutter, wie ich! 
Stuͤrz' ein, Tempel, 

Wo Menſchen und Goͤtter ſich vergeſſen! 
Künftigen Jahren zeige 

Nicht mehr die Spur! 


(Der Tempel fäut im Blitz⸗Schlag zuſammen.) 


Ha Jupiter erkennt mich wieder! 

Im Dulten will ich noch uͤberwinden! 
Koͤnigin der Mutter einſt: 

Nun der Schmerzen Königin?! 

Ha mich zuͤckt aufwärts der Vater! 
Zu groß der Vernichtung 

Trotz' ich der Zeit. 

Jahrtauſende 

Werden die weinende 

Niobe ſehn! 

Wo bin ich? Wie? 

Traͤgt mich die Erde? 

Ich war's, ich war's! 

Königin der Mütter einſt? 

Nun Schmerzen-Koͤnigin! ö b le 
Schon waͤlzt ſich über mir der neue Himmel. 
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Wie wohl! Wie wohl! 
Die Adern erſtarren, erſtarren in mir. 
Es fliehen von hinnen die Felſengeſchwiſter, 
Olympus weinet und zuͤrnet auf ſie. 
Sie ſcheuen zu ſchauen 
Die Mutter im Kampfe; 
Des Mutter: Herzens gebundene Qual! 
Ha weint nicht, ihr Kinder! 
Geſiegt! Geſiegt! Ich habe geſiegt! 
Sie fliehn, fie fliehn, die Felſengeſchwiſter, 
Olympus weinet und zuͤrnet auf ſie. 
Zu weit ſie trieben 
Der Rache Wonne. 
Die Goͤtter ſchaudern! 
Niobens ſtummes Beben 
Erſchrecket ſie. 
Sie binden ihr Leben, 
Sie halten mein Herz, ach! 


(Es blitzt immer auf Niobens Schulter herunter. 


Wohl, ach wohl! 
Die Adern erfrieren: kalt! 
Kalt mein Buſen! 
Ruhig mein Herz. 
Wie ſuͤß, füß 
Die Lüfte weichen, 
Mein Ohr ſich ſchließt, 
M. M. Werke. 1. 20 
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Das Aug’ erliſcht, 
Die Zung' gebricht. 


(Sie ſteht mit ausgeſtreckten Armen eine Weile ſtill, die Min 
ſik nimmt einen prächtigen Schwung, der Schleyer fällt 


ihr aus der Hand und gleich darauf der Vorhang der 
Bühne.) 


Erſtes Buch. 


XKR NN 


Der Rieſe Rodan. 


(Fragmente eines größern Gedichts.) 


An des unbeſiegten Rodans Felſenwohnung 
Rinnt ein Quell herab; 

In des Steinbachs Welle ſinkt der Eiche 
Wurzel⸗Bart hinab. 


Dichtes, von dem Lichte nie gekuͤßtes Dunkel 
Sitzt in jedem Zweig; f 

Grauenvoll gehn der Erſchlagnen Geiſter 
Hin durch das Gefträud. 


Angelehnt am Buchſtamm ſteht der hohe Sieger; 
Blutig trieft ſein Schwert. 

Ihm zu Fuͤßen roͤchelt ein erſchlagner 
Juͤngling an der Erd’, 
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Jubelnd greift der Held nun in die goldnen Saiten, 
Furchtbar ſchwebt der Klang. 

Von der Klippe gruͤnbewachsnem Hange 
Lauſcht' ich dem Geſang. 


„Welch' Gebuͤrg erzog dich, ſtolzer Speerefuͤhrer? 
Welcher Felſenſchacht 

Traͤgt an ſeiner Stirne goldne Waffen, 
Beute deiner Schlacht? 


Deine Mutter, ſchlug ſie mit den Fluͤgeln Wolken 
Als ein Drache? Wie? 

Oder ſchnaubte zottig ſie im Walde? 
Schlingt die Wege ſie? 


Oder ſtricket ſie um ſchwarz vergluͤhte Felſen 
Ihren Schuppenleib? 

Uebermenſchlich ſtark ſind deine Glieder: 
Dich gebahr kein Weib! 


Juͤngling, wie des Mondes bleiche Strahlenſcheibe, 
Die ein Geiſt erhitzt, 

Liegt dein blaſſes Angeſicht im Staube, 
Blutig ſchoͤn beſpritzt! 


Blutig dein Gewand, dein Schild und goldner Pan- 
e, 
Murpurroth dein Speer! 
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Ha du mochteſt Menſchenſoͤhne fällen : 
Warum kamſt du her 


Zu des unbeſiegten Rodans Felſenwohnung? 
Wo bey jedem Schritt, 

Wo bey jedem Odemzug dir blaſſer 
Tod entgegen tritt!“ 


(Früh Morgens. Eine nackte Haide; hinten ein ſchwarzes 
Zannen: Thal, in das ſich Ströme ſtürzen. Adler-Geſchrey. 
Geheul im Walde. Der Sturm branſt. Imma mit flat⸗ 
terndem Haar oben am Felſen.) 


Imma. 
Ich hör’, ich hör’ des Wuͤrgers Lied erſchallen, 
Mein Jungling, ach mein Juͤngling iſt gefallen! 
Ein Todes lied durchdringt den Hain. 
Wie ſchrecklich, ſchrecklich! Ha es heulet 
Der Sturmgeiſt in dieß Lied hinein. 
Und ſieh, der Stern des Morgens eilet 
Erſchrocken weg und laßt mich hier allein. 


O Tag des Jammers! Tag, in Blut gehuͤllet, 
Trittſt du durch's Morgenthor herfuͤr! 

Wie einſam, wie verlaſſen ſitz' ich hier! 

Auf meiner Locke miſcht im Morgenthau 

Die Thraͤne ſich, die mir im Auge quillet. 
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Zu muthig, ha! zu kuͤhn 

Gingſt du, mein Juͤngling, in dieß Schrecken sthal 

Zu Rodans Felſenwohnung hin. 

Verwuͤnſchter Augenblick! Ein zauberiſch Geſchick hielt 
mich gebunden, 

Da ich, mein Juͤngling, dich verließ, 

In Rodans Thal dich gehen hieß, 

Zu fällen den, den niemand kann verwunden. 

Er liegt, mein Juͤngling liegt gewiß 

Bey Tauſenden, die da den Tod gefunden, 

Und roͤchelt, ha! und roͤchelt noch im Sterben 

Und blickt, indem ſein blaues Auge bricht, 

Nach mir und waͤlzt ſein Angeſicht, 

Sein blond umlocktes Angeſicht im Blute. 

Ha Wuͤrger! Dich ergreif' Verderben! 

Schonſt du des holden Juͤnglings nicht? 

Ach ſeine Schoͤnheit, konnte die nicht Mitleid ihm 

erwerben? 

Noch zittert Thal und Wald: er fiel, er fiel! 

Die Woge brauſt, ich ſitz' in Wellen, 

Die glühend auf zu meinem Herzen ſchwellen. 

Wie angſt, wie bang! Ha, Alles wieder ſtill. 

O fuͤrchterliches Schweigen! 

Zum Grabe meines Freunds wirſt du dich neigen. 

Zur Morgenſonne ſteigen aus dem Hain 

In ſchnellem Flug mit Augen voller Funken 

Drey Adler ganz allein, 8 

Vielleicht von meines Lieben Blute trunken. 
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Was fingen fie den Wolken vor? 
Brauſ', Lied, herab zu meinem Ohr. 


Erſter Adler. 


Freudig, freudig drehet 

Sich mein Flammenblick, wenn die Maͤhne wehet; 
Jauchzend, jauchzend iſt mein Ruf, 

Wenn die Schwerter blinken. 

Ha wie ſuͤß, wie ſuͤß, mit hohler Zunge 
Rauchend Blut zu trinken; 

Süß, in ſchneller Klaue 

Herzen zu zerdruͤcken; 

Süß mit ſcharfem Schnabel 

In's gebrochne Aug' zu picken! 


Zweyter Adler. 


Auf Rodans Schultern ſitzen dreyßig meiner Brüder, 

Zwölf auf dem Silberhaupt: 

Frohlockend ſchlagen fie die Fluͤgel auf und nieder 

In ſeinen Todtenſang. 

Geſchrey ſchlaͤgt an den Wolken wieder; 

Nah der Sonne hör ich's: ha, dann ſtuͤrzt mein 
Flug 

Nach dem Kampſplatz ſchnell zuruͤck. 

Nur nach Leichen ziehet mein Geruch, 

Nach den Fallenden ſchießt mein ſchneller Blick. 
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Dritter Adler. 


Wir Sonnenflieger Rodans find taufend an der Zahl; 

Der Held tiſcht taͤglich ung ein friſches Leichen-Mahl. 

Wie kruͤmmt ſich noch am blanken Schwert, 

Ein friſch gefallner Juͤngling auf der Erd’. 

Preis dem Ernaͤhrer Rodan! Du Sonne, preiſ' mir 
ihn, 

Ueber Winde, über Wolken ziſch' mein ſchneller Fit— 
tich hin, 

Daß ich bald, daß ich bald 

Zum Ernaͤhrer Rodan kehre, 

Zu dem Todtenwald, 

Des Gefallnen letztes Roͤcheln hoͤre! 


Imma. 


Was war's, das ſchrecklicher als Sturm am Felſen 
klang? 

O Winde, war es meines Juͤnglings Grabgeſang? 

Liegt er im Blute, ſprich, der Schönfte unter Allen, 

Im purpurnen Gewand? 


Adler. 
Gefallen iſt er, tief gefallen! 
Zu dir hat Rodan uns geſandt. 
O weck' die baͤngſte Klage, 
Blondes Fraͤulein! Die ſchaumicht runde Hand 
Fall' ſtarr in's Saitenſpiel hinab, 
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Daß fie Wehmuth ſchlage 

Um deines ſtolzen Freundes Grab! 

Hoͤrt dich der Juͤngling an der Quelle, 

Das Maͤdchen an dem Silberbach: 

Durch Zweige irren fie den Trauertönen nach, 

Von Mitleid glaͤnzt ihr Auge helle, 

Wenn vom gefallnen Freund dein Saitenſpiel erklingt 

Und Rodans, Rodans Ruhm ſich bis zum Mond er— 
ſchwingt. 


Imma. 


So iſt es denn, ſo iſt es denn gewiß, 

Mein Friedrich liegt, mein Liebling, meine Wonne! 

O Sonne, birg' dein Haupt, o Sonne, 

In trauernde Finſterniß! 

Zerriſſen alle Freuden! Doch, ihr Lippen, 

Verſchließt euch meinem Schmerz, obgleich dieß Herz 
noch weint. 

Fluch deiner Zung', du Rodans blut'ger Freund! 

Ein Donnerſturm zerſchmettr' euch All' an Klippen 

Und dann ein Feu'r, ein freſſend Feuer 

Schlag' Blitz auf Blitz dieß Thal und Hain 

Und deine Bruͤder alle mit dem Rieſen-Ungeheuer 

Bis in den Mittelpunkt der Hoͤll' hinein. 

Vom Natterbiſſe ſchlage dort dein Herz noch banger, 

Ha banger noch, als nun dieß Herz hier ſteigt, 

Dir, Rieſe, den von Himmelfluͤchen ſchwanger 

Die Finſterniß der Mordbegier gezeugt. 
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Ich komme, komm', ein Rächer ich, zerreiſſen 

Die Locke, die von friſchem Blute gluͤht, 

Will ſtoßen dir in's Herz das heiße Rache-Eiſen! 

Und wenn dein ſchwarzer Geiſt entflieht, 

Ruft's das Gebirg dem Sturm, der Sturm den 
Wolken wieder: 

Seht, Rodan, Rodan liegt, ein Weib ſchlug ihn 
darnieder! 

Voll Scham und Hohn dein Geiſt in's Schattenreich 
entflieht. 

Hinweg! Sagt es dem Rieſen wieder, 

Ich hab' um den Gefallenen geweint; 

Doch ſagt ihm auch, ich komm' und raͤche meinen 
Freund. 


Die drey Adler. 
Fraͤulein, Fraͤulein, meide dieſe Gegend, 
Meide Rodans Thal! 
Jedem, der's mit kuͤhnen Fuß beſchreitet, 
Iſt's, ein Todesthal. 


Schlachten-Soͤhne ſpie auf ihn das Mittag- 
Und das Abendmeer, 

Von der Mitternacht, vom Morgen 
Stuͤrmten Ritter her. 


Tauſend, tauſend trugen Schwert und Lanze 
In dieß Thal hinein; 
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Aber, Fraͤulein, keiner ging zuruͤcke, 
Ging aus Rodans Hain. 


O an jeder Wurzel ſeines Haines, 
Schlaͤft ein Koͤnigsſohn, 

Schlaͤft ein kühner, freyer, überwundner 
Edler Fuͤrſtenſohn! 


Keine Macht und keine Gottheit wird ihn fällen, 
Ehe ſeine Stund erſcheint. 

Fliehe, Blonde, zarte Blonde, fliehe 
Eh' auch deine Mutter weint. 


O ihr Hügel, o ihr Berg’ und Kluͤfte, 
Und du ſtiller Wald, 

Heult's, daß in die Winde, in die Lüfte 
Thal, Land, Meer erſchallt! 


Daß, was ſterblich iſt, es hoͤre, 
Was da lebt und ſchwebt, 
Schauernd hoͤre, daß von hinnen kehre, 
Was da kreucht und lebt. 


Dann im Wonne Bad der Geiſterlieder 
Eingewieget, liegt der Held; 

Schwarze Stille ſenket ihr Gefieder 
Und es bebt die Welt. 
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Lied eines bluttrunknen Wodanadlers. 


Was wirfſt du, Sturm, die Klippen nieder? 
Was leckeſt du mein Mahl? 

Was ſchlaͤgt in meinen Trank dein brauſendes Gefieder? 
Entfleuch aus dieſem Thal! 


Ihr tanzt, ihr Fichten und ihr Tannen, 
Frohlockend um mein Mahl! 

Ha taumelt nur, voll Blutes der Tyrannen, 
Durch dieſes Wonnethal! 


Er iſt, er iſt herabgeſunken, 
Der Mond in's Wonnethal! 

Er ſieht mich, Brüder, ſieht mich trunken, 
Und eilt zu meinem Mahl. 
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Der rafende Geldar. 


Wer iſt's, der wild 

Und fürchterlich ſiegreich bruͤllt, 

Das Hifthorn ſtoͤßt zum blumigen Tanze? 

Mit Zweigen geſchmuͤckt rollt er ſein Schild 

In blitzendem Mondesglanze; 

Traͤufelnd Blut raucht von ſeiner Lanze. 

Geyer riechen's, ſchreyn und fliehn. 

Ach Geldar, Geldar, deine Tochter hin! 

Liegt blutig in Todes Arme! 

Ha fie hat troffen der Eiferſuchtwuͤthende Rhyn! 
Ha du haſt wieder getroffen ihn! 

Blutig fuhr ſein Nacken dahin, 
Niedergeſchleudert von des rafenden Vaters Arme! 


(Geldar blickt umher.) 


Wo iſt ſie? Still der Pfad zu ihr! 
Die Kammer ſchweigt! (er erblickt ſie) Hier, hier! 
Willkommen, ſuͤße Tochter! 


(Zerreißt ſeinen Kranz.) 


Heult, heult, heult mit mir 
Zum weidlichen Wonnegeſange! 


(Er hüpft um den Leichnam herum.) 
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Lanzen, blitzt auf! Bogen, erklingt! 

Singt, ſingt, ſingt, ſingt! 

Hab' ich ſie nicht erdroſſelt, die Schlange? 

O wie hüpft's, wie ſchlaͤgt's mir fo bange! g 
Stilles zartes Toͤchterlein, ſchlaͤfſt du noch lange? 


(Sticht die Lanze in die Erde, unb ſtößt in's Hifthorn.) 


Gelt, von des Mondes Spiegel 
Schlug ich den, der dein Herzchen zerdruͤckt? 
Juch! Juch! Hab' erhaſcht ihn, ich Vater! Zerknickt 
Mit dieſer Fauſt den ſchlagenden Fluͤgel! 
Hab' ihm doch troffen die Stirne, ſo wild, 
Bis fie gekuͤßt herunter mein Schild! 
Geſunken, geſunken, geſunken! 
Dort, wo einſt ſtirnegeſchmuͤckt, 
Er meines Maͤdchens Wange gedruͤckt, 
Von Loͤwenmondes Taͤnzen trunken. 
(Stößt wieder in's Hifthorn.) 


Könnt ich dich wieder erwecken, 

Den ganzen Erdball wollt' ich ſchrecken: 

Aber du biſt hin, biſt hin! 

Koͤnnt' ich dich wieder gewinnen, 

Ewig ſollten meine Augen weinen. 

Ach du biſt hin, hin! 

Rhyn, Rhyn, grauſamer Rhyn! 

Sie hat dich ſo zaͤrtlich geliebet! 

Sie har doch kein Wuͤrmchen betrübet! 
Nun iſt ſie hin! 
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Bringt ihr der Blumen Pracht, 
Ob ſie noch athmet, ob ſie noch lacht? 
Kein Klopfen mehr im Herzen! 
(Er befühlt fie, ) 
Ha du mußt ſinken, Bruͤſtepaar! 
Sollſt trauern, ſpielendes Haar! 
Sollſt modern, mein Mädchen! — O Schmerzen! 
Gelt, an meinem Herzen 
Traf dich des pfeiles Spitze? 
Ach! an meinem Herzen, 
Wie ein junges Wild, noch ſaugend Mutterzitze! 
(Er weint.). 
Werd' ich nimmer dich ſehen, 
Spielend im Tannenthal unter meinen Rehen? 
Dir nimmer winken 
Am Felſenquell, wo meine Adler trinken? 
Ach! Toͤchterlein, ſo zart und lieb! 


O du Herzchen, ſo ſtill mir ergeben! 
O Luiberth, Luiberth, dein Aeuglein, wie truͤb! — 


(Er fällt raſend in fein Schwert.) 


Verflucht ſey ohne dich das Leben! 


hey 
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Das braune Fräulein. 


Laßt an dem Stock die Lilje, 
Laßt Rof und Holderbluͤth' 

Am Stengel, holde Maͤdchen, 
Und horchet meinem Lied. 


Ich ſing' zerrißner Treue, 
Verlaßner Liebe Schmerz, 

Euch ſchmelzen zarte Klagen 

Das wehmuthsvolle Herz. 


Und du, aus tauſend Mädchen 
Die Froͤmmſte, hoͤre du 
Des braunen Fraͤuleins Klagen 
Und ihrem Jammer zu. 


Es beb' dein junges Herzchen, 
Verborgen jeder Liſt; 

Dein junges fuͤhlend Herzchen, 
Das ganz nur Unſchuld if. 


Wenn durch die bange Saite 
Des Fraͤuleins Seufzer ſteigt, 
Des Fraͤuleins, das an Treue 
Dir holdem Schaͤßchen gleicht 


O wenn von deinem Auge 
Auch nur ein Thraͤnlein fiel', 
Gekroͤnt waͤr' dann, geheiligt 
Waͤr' dann mein Saitenſpiel. 


Dort ſitzt an einer Eiche 

Das Fraͤulein in dem Moos; 
Viel helle Thraͤnen rinnen 

Herab in ihren Schoos. 


Dreymahl ſchickt ſie den Knaben 
Zur hohen Burg hinan, 

Zum Fuͤhrer blauer Greife, 
Dem ſchoͤnſten Rittersmann. 


Die Sonne eilt, ſie harret 
Lang unter Gluth im Thal: 

Wo bleibſt du, holder Ritter, 
Du Troſt im meiner Qual? 


Doch ſeht, die Zweige beben, 
Es rauſchet um den Bach 


Mein Ritter kommt! Du biſt es, 
Geliebter Heinrich, ach! 


Gefluͤgelt ſpringt fie, haͤnget 
An ſeinen Nacken ſich, 
Kuͤßt froh die braunen Wangen 
Und weinet bitterlich. 


Wo bliebſt du, meine Ruhe, 
Mein beſter Troſt, ſo lang? 

Lang harrt' ich dein im Thale, 
Ach auf der Aue lang. 


Denk', unſre ſtille Liebe 
Iſt jedermann bekannt! 
Mich ſtoſſen meine Freunde 
Hinweg mit harter Hand. 
\ 
Schuͤtz' du mich, holder Ritter, 
Mich, die ich elend bin! 
Dir gab ich meine Liebe, 
Ach Alles gab ich hin. 


„Sey ruhig, ſpricht der Ritter, 
Nur ruhig bis zur Nacht. 

Neun Schlöffer hat mein Vater, 
Bethürmt und wohl bewacht. 
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Reitſt mit mir in das fchönfte, 
Vor allen ausgeſchmuͤckt, 

Sobald vom Sternen-Himmel 
Die Nacht herunter blickt.“ 


Sollt' ich im Dunkeln fliehen, 
O Rittersmann, mit dir? 
Im Angeſicht der Sonne 
Schwurſt du einſt Treue mir. 


O fuͤhr' vor allen Augen, 
Im Hochzeit-Kranz, bebluͤmt, 
Mich aus der Jungfraun Kammer 
Wie's, Liebſter, ſich geziemt. 


„Ha, ſtolzes Fraͤulein! Glaubſt du, 
Mit Muſik ſollt' ich dich 

Aus deiner Kammer führen, 
Als eine Braut fuͤr mich? 


Den Blumen-Kranz dir flechten 
Um das gelockte Haupt? 
Dem Mond zur Seit' zu ſtehen, 
Iſt Sternen nur erlaubt. 


Zwar du biſt ſuͤß und lieblich, 
Wie Fruͤhlings-Sonnenſchein. 
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Doch von dem feinſten Goſde 
Sieh hier ein Ringelein. 


Es funkelt in der Mitte 
Ein doppelter Rubin, 
Ein Bild der warmen Lippen 
Der jungen Raugraͤfin, 


Die mir mit ew'ger Treue 
Ihn zum Geſchenk heut gab; 
Vom Thurme, holdes Fraͤulein, 
Blickt ſie nach mir herab.“ 


Was, lieber holder Ritter? 
Schrie hier das Fraͤuelein. 

O bey dem hohen Himmel! 
Dieß kann nicht moͤglich ſeyn. 


Mich! Mich willſt du verlaſſen, 
Verlaſſen nun, ach Gott! 
Dein armes braunes Fraͤulein, 
Zu aller Menſchen Spott! 


Nein, nein, es iſt nicht moͤglich, 
Daß du mich ſo betruͤbſt! 
Haſt doch ſo oft geſchworen 
Daß du mich ewig liebſt! 


Wirf in die tiefſten Fluthen 

Den falſchen Ring von dir! 
Laß, laß mich ihn zerreißen! 

Den Ring, den Ring gib mir! 


„Den Ring? Daran denk' niemahls, 
O zartes Fraͤuelein! 

Gleich Zwillingsbruͤdern ſtehen 
Zwey Schloͤſſer an dem Rhein. 


So lang an meinem Finger 
Der Ring blinkt, ſind ſie mein; 
Drum bitt' ich dich, o Fraͤulein, 
Stell' alles Klagen ein. 


Was hilft's, daß ich geſchworen? 
Dein Weinen kommt zu fpät! 

Der Wind hat drein geſauſet, 
Hat Alles weggeweht. 


Sieh, biſt du mir zu Willen, 
Du zaͤrtliche Jungfrau, 

Sollſt bluͤhen und gedeihen, 
Wie Blumen voller Thau. 


Du wohnſt in einem Schloͤßchen, 
Schoͤn wie ein Schloß der Luſt, 
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Dein Gaſt bin ich fein öfters, 
Derweil an deiner Bruſt.“ 


Und voller Gram und Jammer 
Dreht ſich das Fraͤulein um: 

Du raubſt mir meine Ehre, 
Mein einzig Eigenthum. 


Und willſt mich nun verſtoßen, 
Mich, die ſo ſchmerzenwund 
Dich ewig zaͤrtlich liebet, 
Dem Himmel iſt es kund. 


Hab' ich gleich keinen Vater, 

Kein'n Bruder, der die Schmach, 
Die du mir gibſt, koͤnnt' rächen, 

So wird's der Himmel, ach! 


Doch fuͤr dich will ich bethen, 
„O Juͤngling, hoͤre mich! 
Laß von der reichen Gräfin, 
Sie liebt dich nicht, wie ich. 


Ach waͤlz' nicht neue Schmerzen 
Auf mich, die jammervoll 

Die Schmerzen einer Mutter 
Ohn' dieß bald fühlen foll. 
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So ſchluchzet fie und ſenket 

Sich vor ihm hin auf's Knie. 
Es nickt die dunkle Eiche 

Und ſaͤuſelt ſanft auf ſie. 


Durch ihre Locke ſeufzet 
Das Windchen hin und ſpaͤht 
Der Blume nach, die thauicht 
Von ihren Thraͤnen ſteht. 


Ach dein ſo zartes Klagen a 
Ruͤhrt Alles, Fraͤuelein, 
Schwellt auf die heiſchre Quelle, 
Erweicht den Kieſelſtein; 


Nur er, der harte Ritter, 
Schenkt dir nicht einen Blick. 

O, ruft ſie, eh' du ſcheideſt, 
Sieh noch einmahl zuruͤck! 


Ach von mir Tiefgekraͤnkten 
Geh' nicht mit Zorn erfuͤllt, 

O Ritter, wenn du grauſam 
Mich nicht mehr lieben willt. 


Noch einmahl dieſe Stimme, 
Die ſonſt das Herz mir band! 
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O reich’ mir noch zum letzten, 
Zum letztenmahl die Hand! 


Dann geh' zu deiner reichen, 
Geliebten Graͤfin hin! 
Vielleicht wird dich es reuen, 

Wann ich geſtorben bin. 


Du weineſt ſchon, mein Mädchen? 
Wiſch' nicht das Thraͤnlein ab. 
Mehr als die reichſte Perle, 
Die Indien je gab, 


Schmuͤckt ſie die warme Wange, 
Schmuͤckt ſie dein ſchoͤnes Aug'. 
Wie lieb' ich dieſe Thraͤne 
Am ſeelenvollen Aug'! 


Ja Mitleid, ſuͤßes Mitleid, 
Vom Himmel ſtammſt du nur, 
Vom Angeſicht des Schoͤpfers 
Stahl dich einſt die Natur. 


Des Wilden Herz iſt grauſam, 
Der beſſre Menſch allein 

Kann tragen fremden Jammer, 
Kann fuͤhlen fremde Pein. 


Laß, laß die Thraͤne rinnen, 
Bald ſtuͤrzet ſie hinab, 
Lockt taufend goldne Schweſtern 

In deinen Schoos herab. 


Der wilde Ritter gehet, 

Er geht, betrachtet nicht, 
Wie nun am Felſen ringend 

Des Fraͤuleins Herz zerbricht. 


Stumm ſitzt ſie an der Erde, 


Schaut bang den Himmel an. 


Ach er geht fort, ich Arme! 
Was ſoll ich fangen an? 


Die du an meinem Herzen 
So füß und ſanfte ruhſt, 
Du Zeuge meiner Treue, 
Daß du mit welken mußt! 


Doch beſſer noch, es decket 

Ach dein- und meine Schand' 
Ein einzig's Grab auf ewig 

Im kühlen weichen Sand. 


Einſt kaͤmeſt du erwachſen: 
Wo, Mutter, iſt der Mann, 
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Den ich foll Vater nennen? 
Hab' ich kein'n Vater dann? 


Verſtoßen, ſagt' ich weinend, 
Biſt du, o Soͤhnelein, 

Er liegt in andern Armen, 
Nennt andre Kinder ſein! 


Dann wuͤrdeſt du, durchdrungen 
Von Scham und Haß, auf mich 
Und meine Wehen fluchen, 
Die einſt gebohren dich. 


So ſchluchzet ſie und ſtuͤrzet 
In zaͤrtlichem Gemiſch 

Von Raſerey und Liebe 
In's dunkelſte Gebuſch. 


Wie eine truͤbe Quelle 

Durch Klippenmoos nun bang 
Zum ſchwarzen Thale fluͤchtet 

In ſchwermuthsvollem Drang; 


Wo fie nur irret, fuͤhlet's 

Des Schaͤfers horchend Ohr 
Am ſeufzenden Gemurmel 

Vom Weidenbuſch hervor: 
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So fliehet ſie drey Tage, 
Am vierten ſteht ſie ſtill. 

Hier iſt es, wo ich ruhen 
Und wo ich ſterben will. 


Hier unter dieſer Buche, 
Wo oft bey der Natur, 

Beym Himmel ſelbſt, der Falſche 
Mir Lieb’ und Treu’ beſchwur. 


Einſt kommt er mit der Lebſten, 
Die er nun zärtlich kuͤßt, 

Vielleicht zu meinem Grabe 
Und fraget, wem es iſt. 


Weht, Luͤftchen, weht's gelinde, 
Das es das meine ſey, 

Das Grab des braunen Fraͤuleins 
Die für ihn ſtarb aus Treu 


Sie ſchweigt. Da fällt vom Hügel 
Ein heller Glockenſchall, 

Ein frohes Laͤrmen hallet 
Zuruck durch's ganze Thal. 


Von hohen Thuͤrmen floſſe 
Der Harfen Silberklang 
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Zum Hochzeitfeſt der Gräfin 
Und ihrem Brautgeſang. 


Auch ruͤhmten die Trommeten 
Des Heinrichs ſtolze Zier, 
Der ſiegreich ſich bezeiget 
Im adlichen Turnir. 


Der Lilje gleich, die ſtuͤrmiſch 
Ein Regen niederſchlaͤgt, 

Sitzt hinter dunkeln Aeſten 
Das Fräulein unbewegt- 


Gott, dieſes war fein Name, 
Dieß ſeiner Stimme Ton! 

Du freuſt dich, holder Ritter, 
Und ach ich ſterbe ſchon. 


Ach, ach, dein Maͤdchen ſinket! 
Vielleicht denkſt ihrer nie! 

Vielleicht daß du ſie ſucheſt, 
Und nimmer findſt du ſie! 


So ſeufzet ſie und blicket 
Zur hohen Burg und ſchweigt. 
Ihr braunes Auge daͤmmert, 
Ihr Roſenmund erbleicht. 


Viel goldne Thränen blinken 
Herab in ihren Schoos, 
Noch einmahl ſeufzt ſie, Heinrich! 

Und ſinkt in's weiche Moos. 


Du faͤllſt, o braunes Fraͤulein, 
Ein Opfer deiner Treu'. 
Schleicht, zaͤrtlichſte der Winde, 
Vom Blumenthal herbey, 


Faßt auf das letzte Thraͤnlein, 
Das ihr im Auge blinkt, 
Und tragt's zum Stern der Liebe, 
Der tief in Trauer ſinkt. 


Ihr aber, Maͤdchen, hoͤret 
Das ſchreckliche Gericht! 
Lang' weilt des Himmels Rache, 

Doch ewig weilt ſie nicht. 


Der wilde Ritter ſitzet 
Am hochzeitlichen Mahl, 
Zwar Freuden in den Augen, 
Im Herzen Angſt und Qual. 


Ach denkt er: die Verſtoßne, 
Wo mag fie jexo ſeyn, 
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Ihr Aeuglein Thränen gießen, 
Wo jammert ſie allein? 


Ach! Hab' ſie doch betrogen. 
Ihn peinigt Angſt und Qual. 

Zerreißt die Hochzeitkraͤnze | 
Und flieht hinab in's Thal. 


Umſonſt der Freunde Flehen, 

Der Graͤfin banger Blick, 
Sein Fraͤulein ſieht er liegen 

Und ſchreyt und ſchlaͤgt zuruͤck. 


„Iſt's todt, das ſanfte Haͤndlein, 
Das freundlich mich umſchlang? 
Ha! Todt das zarte Herzlein, 
Das dann vor Freude ſprang! 


Ha! Freunde, ſeht ihr's, Freunde? 
Mein erſtes Weib liegt dort 
Erblaſſet! Wenn ihr's hoͤret, 
Ich, ich hab' ſie ermordt! 


Was ſoll ich langer ſchweigen, 
Zerreißt mich innrer Schmerz 

Ihr brach ich Lieb' und Treue, 
Und dieſes brach ihr Herz. 


337 


Vollends nun, Hoͤll' und Teufel! 
Er knieet auf die Erd', 

Zieht nild und voller Feuer 
Siin ſcharfgeſchliffnes Schwert: 


Zerſchmettre falſche Herzen 

Und Untreu, Donnerkeil! 
Hinweg aus meinen Augen, 

Die Hoͤlle bleibt mein Theil! 


Ja ſuͤß's, ſanftes Mädchen * 
Ars Treue ſtarbſt du, ach! 
Muß grauſam dir nun folgen, 
Dein Geiſt, er winket nach!“ 
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Anna von Trauteneck bey Ritter Golos Grab. 


—— — 


Nimm „was du im Leben ganz beſeſſen, 
Dieſes Herz iſt noch im Grabe dein! 

Ach zum Leiden auserkohren, 

Konnt' ich deiner nie vergeſſen; 

Ja, du warſt fuͤr mich gebohren, 

Golo! Doch ein ſtrenges Schickſal ſagte: nein! 


Deines Lebens ſchoͤnſte Bluͤthen ſanken 
Auf des Morgens purpurnes Gewand; 
Raͤuberiſcher Stürme Wuͤhlen 
Bog den Stamm, zerriß die Ranken — 
Ha, umringt von Angſtgefuͤhlen 
Haſt du nie das Gluͤck, geliebt zu ſeyn, gekannt. 


Nimm das letzte Opfer denn von allen! 
Nimm es, feiſch bethaut von meinem Schmerz. 
Anna ſtoͤhnt; die ſchlanken Glieder 
Neigen ſich, die Blumen wallen. 

Aus den zarten Händen nieder; 
O da bricht ihr mattes, losgeweintes Herz. 
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Wo fih jene Zwillingserlen heben, 
Winkt ein moos'ger Stein hinab zum Bach: 
Golos Grab; an truͤben Tagen, 
Wenn im Herbſt die Zweige beben, 
Hallt von Annens zarten Klagen 
Dort ein Laut, ihn liſpelt Rohr und Geiſter nach. 


Soldaten⸗Abſchied. 


Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich, 
Keine Seele weint um mich. 
Sind's nicht dieſe, ſind's doch Andre, 

Die da trauern, wenn ich wandre: 
Holder Schatz, ich denk' an dich. 


Auf dem Bachſtrom haͤngen Weiden; 
In den Thaͤlern liegt der Schnee; 

Trautes Kind, daß ich muß ſcheiden, 

Muß nun unſre Heimath meiden, 
Tief im Herzen thut mir's weh. 


Hundert tauſend Kugeln pfeifen 
Ueber meinem Haupte hin! 

Wo ich fall', ſcharrt man mich nieder 

Ohne Klang und ohne Lieder, 
Niemand frager, wer ich bin. 
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Du allein wirſt um mich weinen, 
Siehſt du meinen Todesſchein. 

Trautes Kind, ſollt' er erſcheinen, 

Thu' im Stillen um mich weinen 
Und gedenk' auch immer mein. 


Heb' zum Himmel unſern Kleinen, 
Schluchz': nun todt der Vater dein! 
Lehr' ihn bethen! Gib ihm Segen! 
Reich' ihm ſeines Vaters Degen! 
Mag die Welt ſein Vater ſeyn. 


Hoͤrſt? Die Trommel ruft zu ſcheiden: 
Drück' ich dir die weiße Hand! 
Still' die Thraͤnen! Laß mich ſcheiden! 
Muß nun fuͤr die Ehre ſtreiten, 

Streiten fuͤr das Vaterland. 


Sollt' ich unter freyem Himmel 
Schlafen in der Feldſchlacht ein: 

Soll aus meinem Grabe bluͤhen, 

Soll auf meinem Grabe glühen 
Bluͤmchen ſuͤß: Vergiß nicht mein. 


RS. Be Sa 


Zweytes Buch. 


u 
— 


8 
iz 
2 


3 


| . 5 Yon Fa * Piss 5 5 5 
e | i DDR. 


ee . 


ur 55 | 


RZ RSZSESFLALTELARALELLLARALA LEAD AT ASIA ANA 


Geſang auf die Geburt des Bacchus. 


Mich ſenget duͤrrer Durſt! Zul, Knabe, 
Den goldnen Becher hier. 

Ha! Lieblich theilſt du, Evan, deine Gabe; 
Wie biſt du Freudenvater mir! 


Zul wieder! Wonnequell! Geſchenke 
Der Goͤtter! Suͤßer Wein! 

Ein jeder Tropfen, ſeliges Getraͤnke, 
Von dir, ſchließt einen Himmel ein. 


Wo irr ich? Evan! An Corycens Grotte? 
Umtanzen die Bacchiden mich? 

Begeiſtert, heilig, tauml' ich voll vom Gotte; 
Die ſchoͤne Sonne huͤpft um mich! 


Huͤpft fröhlich auf, es fliehen meine Sinnen, 
Und meine Seele ſchwimmt in Glanz: 
Mein ſtraͤubend Haar durchſauſt die Gluth der Bac— 
chantinnen; 
Ich ſeh', ich ſeh' dich Vater ganz! 
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Wie du, ein Kind, im lichten Mayentraume 
Einſt unter goldnem Nymphenchor 

Gebunden lagſt von Reben an dem Baume, 
Und ſchnell die Traube wuchs hervor: 


Und Nyſa ließ in goldne Schalen traͤufeln 
Der freudenſchwangern Beere Saft; 
Voll Luſt auf dich nun ſtaunt und laͤnger nicht will 
zweifeln, 
Du ſeyſt ein Gott an Kraft. 


Geheiligt durch den Wein, der Aug' und Lippen 
Bald angeflammt, ſieht ſie nun den Silen, 
Zehntauſend Thyrſustraͤger, hoch auf Wolkenklippen 

Die Goͤtter um dich ſtehn. 


Prophetiſch dann, mit hingeſtorbnen Blicken 
Und ſeelenvollem Haar, 

Heult fie herab voll dithyrambiſchen Entzuͤcken: 
O heilig! heilig! Bromius gebahr. 


O Evan! Stolzer Evan, Jacche! 
Aus Zeus Umarmung, eingehuͤllt 

Vom rothen Blitz, an Dyrcens Quell dich Bacche, 
Des maͤcht'gen Vaters Ebenbild, 


Der goldnen Schlangen Tochter Semele! Die Goͤtter 
Stolzirten vom Olymp den Tag, 
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Neunmahl umleuchtet Zeus in einem Donnerwetter 
Den Erdball, der in trunknem Schlummer lag. 


Dem Hymnus neigt die Erde ihre Ohren, 
Den Sonne, Mond und Himmel ſingt, 

Vom ſtolzen Knaben, der kaum neugebohren, 
Schon unter Rebenlauben ſpringt. 


Froh hoͤren's die Geſtirne, die da glaͤnzen 
Im blauen Aether-Meer; da dreht 

In myſtiſch heilig labyrinth'ſchen Taͤnzen 
Sich jeder taumelnde Planet. 


Da taumeln Wälder, finſtre Grotten hüpfen ; 
Heil dir! Heut kuͤſſet dich die Luft, 

O Welt! zum erſtenmahl; verjünget mußt du huͤpfen, 
Der Freudenſchoͤpfer ruht an deiner Bruſt. 


Und heilige Gebirge jauchzen, ſpringen 
Dem Hymnus: Heil dir, Tag 

Des Taumels! Und hundertzuͤngig ſingen 
Heil dir! die Thaͤler nach. 
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Amor und Bacchus. 


Aus der Nacht der Myrthenwaͤlder 
Fuͤhrt durch offne Liljenfelder 

Amor ſeine Maͤdchenſchaar. 
Fröhlich ſchwankt der Gott der Traube, 
Aus der kuͤhlen Epheulaube 

Her mit der berauſchten Schaar. 


Amor und der Gott der Freude 
Sehn einander, kommen Beyde 
Aus dem Schwarm hervorgerannt. 
Amor ſchwingt den goldnen Koͤcher, 
Bacchus den bekraͤnzten Becher, 
Beyde ſchlagen Hand in Hand. 


Bacchus. 


Dich, o holdgeſchmuͤckter Knabe, 

Schöner Amor, kuͤſſ' ich, labe 
Dich mit dieſem Becher Wein. 

Ha, wie deine Lippen fließen 

Voll Entzuͤckung, von dem ſuͤßen 
Honigfüßen Cyperwein! 


Amor. 
Bacchus mit dem Thyrſusſtabe, 
Hochgekroͤnter Goͤtterknabe, 
Heute wollen wir uns freun! 


Laß mich dich, mein Bacchus kuͤſſen, 


Laß die Wolluſt in dich fließen, 
Süßer, wie dein Cyperwein! 


Bacch u 8. 
Knabe, mit den goldnen Pfeilen, 
Willſt mein ſtolzes Herz zertheilen? 
Ha, es ſchwillt in füßer Pein! 
Amor, Amor! Deine Kuͤſſe, 
Knabe Amor, brennen füße, 
Suͤßer, wie mein Cyperwein! 


Amor, ſchwing' heut meinen Becher! 


Amor. 
Bacchus, trag' heut meinen Koͤcher! 


Bacchus. 
Bruder, hier um deine Bruſt 
Wirf dieß Fell voll bunter Flocken! 


Amor. 
Bind' die Roß in deine Locken! 


Beyde. 
Wechſeln laß uns heut in Luſt! 
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Bacchus. 
Ha, du blinkſt durch Traubenblaͤtter 
Herrlich, Amor! Nein, die Goͤtter 
Sahn Lyaͤen nie ſo ſchoͤn! 


Amor. 
Herrlich gluͤhſt du durch die Myrthen— 
Neuer Amor! Nein, die Hirten 
Sahn Cupido nie ſo ſchoͤn! 


Bacchus. 
Jauchzt, ihr taumelnden Maͤnaden, 
Schlagt die Trommel, ihr Thyaden, 
Weiht den ſuͤßen Amor ein! 
Stampft, ihr Saunen, Ringeltaͤnze, 
Windet um ihn Epheukraͤnze, 
Amor ſoll heut Bacchus ſeyn! 


Amor. 
Singt, ihr goldgelockten Schönen, 
Laßt die Liebes harf' ertoͤnen, 

Weiht den wackern Bacchus ein! 
Tanzt, ihr Nymphen, Schmeicheltaͤnze, 
Windet um ihn Myrthenkraͤnze, 

Bacchus ſoll heut Amor ſeyn! 


——̃ u—L¾.]ĩ 
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Dithyrambe. 


Ha, ſchon ſchwindeln meine Sinne, 
Ha, es fliehen meine Sinne! 

Reicht den maͤchtigen Pokal, 
Freunde, reicht ihn noch einmahl! 
Wie von meinen bloͤden Sinnen 

Alle Nacht und Nebel faͤllt! 

Ha, nun ſteh' ich aufgehellt! 5 
Goͤtter, was ſoll ich beginnen, 

Tret' ich ein in fremde Welt? 
Welche Toͤn' in meinen Ohren? 
Trommel, Pfeif' und Cymbelnſchall! 
Neu gebohren, neu gebohren! 

Mir entſinkt der Erdenball! 


Bacche, Bache, Bache, Bacche! 
Vater Evan, Vater Jache, 
Freudenmehrer, faſſ' ich dich? 
Freudenmehrer, zwingſt du mich!? 
Schlag' den Jubelthyrſus nieder, 
Daß der rauhe Fels ertoͤnt, 

Jauchze volle Taumellieder, 
Daß der Kithaͤreon droͤhnt. 


350 


Sache, Jaeche, Sache, Jacche! 
Vater Evan, Vater Bacche! 
Helfer, reich' den ſtarken Arm! 
Ueber mir Centauernſchwarm! 
Pferdbeſchwaͤnzte Mädchen ſpringen, 
Draͤngen feſter mich in Schluß! 
Sieh die Satyrn mich umringen 
Mit behaartem Ziegenfuß! 


Dionnernd hallt der Zug herunter, 
Stuͤrmt herunter, brauſ't hinunter! 
Welch ein Strudel reißt mich hin, 
Mitten fort zum Wagen hin? 

Naͤher ſeh' ich dich Lyaͤen, 

Seh' dich ſtolzen Liber kuͤhn 

Auf dem goldnen Wagen ſtehen: 
Wie die Flammenlocken wehen, 

Wie vor ihm die Pardel knien! 


Frey und flüchtig, raſch und munter, 

Welch ein goͤttlich hohes Wunder! 

Ha, die Schlange windet ſich, 

Schoͤner Evan, hell um dich! 

Gold und Silber ſchuppig blinkend, 
Hoͤngt fie dir am Buſen mild, 

Mit geſpaltner Zunge trinkend 

Thau, der deiner Lock' entquillt. 
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Wie fo flüchtig, wie fo munter! 
Welch ein goͤttlich hohes Wunder! 
Milchhaar ſchwebt um Wang' und Kinn! 
Nymphen, laßt mich zu ihm hin! | 
Naͤher, ſchoͤner Thyrſusſchwinger, 
Naͤher, naͤher zu dir hin! 
Thyrſusſchwinger, Wagenſpringer, 

Den gefleckte Tieger ziehn! 


Neuer Zug ſtuͤrmt ſchon herunter, 
Dort herunter, da hinunter! 
Welcher Strudel reißt mich hin, 
Fort zu Libers Wagen hin? 

Ha, er winkt mir, winkt mir, winket! 
Wie ſein Purpurantlitz blinket, 

Wie ihm Aug' und Wangen gluͤhn! 
Darf ich, ſchoͤner Gott der Reben, 
Froher Bacchus, darf ich kuͤhn 

Heut den grünen Thyrſus heben, 

Mit an deinem Wagen ziehn? 


Heilig bruͤnſtige Gefänge, 
Die ihm jede Nymphe zollt, 
Rauſchen her durch Epheugaͤnge, 1 
Goͤtter, wie ſein Wagen rollt, 
Wie ihm Loͤw' und Pardel brüllen! 
Wie fein ſtolzer Wagen rollt! 
Aus des Rades Naben quillen 
Taumelſtroͤme, Wein und Gold. 
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O ihr Bruͤder, o ihr Bruͤder! 
Selig, ſelig, ſelig, Bruͤder! 
Evan ſteigt zu mir hernieder, 
Lehnet ſich an mich vertraut! 
Selig, ſelig, ſelig, Bruͤder! 
Seht, es rauſcht um meine Glieder 
Tief herab die Pantherhaut. 


Kroͤne meine Schlaͤfe! Krone 
Meine Stirne, neugeſchmuͤckt! 
Tanzet vor mir Silbertoͤne! 
Goͤtter, Goͤtter, wie entzuͤckt! 
Flieh' ich auf des Meeres Wogen? 
Tret' ich den gehoͤrnten Rhein? 
Meine Seele iſt entfiogen, 

Wuth durchſchauert mein Gebein! 


Sache, Jacche, Sache, Jacche! 
Vater Evan, Vater Bacche! 
Sache, Jaeche! Gnade, Gnade! 
Reiß' mich von dem Flammenrade, 
Reiß'! Schon taumelt aufeinander 
Erd' und Himmel und Geſtirn! 

Auf mir ſteht ergrimmt der Panther 
Und zernaget mein Gehirn. 


Ach du kommſt, du kommſt und retteſt 
Vater Evan, retteſt, retteſt, 
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Kuͤhlſt in ſuͤßer Wonnefluth 
Meiner heißen Locken Gluth. 
Wehe, Vater Evan, wehe! 
Ich verſinke! Ich vergehe! 
Ha, ſchon zieht mich Morpheus hin. 
Welche Wolluſt! Kühle Lüfte 
Hauchen ſuͤße Blumenduͤfte, 
Silbern ſaͤuſeln ſie im Fliehn. 


An die Taube der Venus. 


Die du am zarten Buſen 
Der Liebesgoͤttin ſchlaͤfſt, 
Hoͤr', lilienweißes Taͤubchen, 
Hör' meinen Seufzer an! 


Entfalt' das Silberfluͤglein 
Und ſchwinge dich herab; 
Nimm, nimm in deinem Schnaͤblein 
Zwey helle Bluͤmchen mit. 

1 
Eins ſey ein Purpurroͤslein, 
Das von dem goldnen Haupt 
Der laͤcheinden Cythere 
Auf deine Schwinglein fiel. 

M. M. Werke u. 
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Das andre ſey ein Veilchen, 
Das mit der kleinen Hand 
An ihren trunknen Buſen 
Cupido angedruͤckt. 


Die trage dann noch duftend 
Voll Lieb' und Zaͤrtlichkeit 
Mit allen meinen Thraͤnen 
Zur jungen Chloe hin. 


Amors, wie die Dichter ſagen, 
Dichter, jung- und alter Zeit, 

Amors guͤldnen Wagen tragen 
Goͤtterchen voll Freundlichkeit. 

Trauer und Gewimmer wallen 
Hinten nach, mit alter Treu; 

Aber vornen, beym Gefallen, 
Gaukelt loſe Neckerey. 


Oefters ſahen wir den Loſen, 
Wenn er an dem Teiche ſang; 

Oefters, wie er unter Roſen 
Ueber bunte Blumen ſprang. 
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Dorilis, aus dichten Straͤuchen 
Schlich der Loſe dann herbey, 

Warf nach uns mit Lilienzweigen; 
Amor liebet Neckerey. 


Könnt’ ich doch fo ſchalkhaft blicken 
Wie du, ſchoͤne Dorilis: 
Spraͤch' mein Buſen ſolch Entzuͤcken, 
Liebes Maͤdchen, glaub' gewiß, 
Amorn wollt' ich ſelbſt beſiegen, 
Ihn, der Alles uͤberwind't, 
Bald ihn necken, bald ihn wiegen — 
Amor bleibet ſteis ein Kind. 


Kaͤm' er trotzig angeflogen, 
Wollt' mit vollem Koͤcher drohn, 
Lachen wollt' ich, ſeinem Bogen, 
Seinen Pfeilchen ſpraͤch' ich Hohn. 
Wuͤrd' er zornig niederblicken, 
Ey dann tänzeir ich herbey, 
Baͤnd' ihn feſt mit Blumenſtricken; 
Amor liebet Neckerey. 


Unter Roſen, unter Trauben, 
Ueber Wieſ' und Weide hin, 
Bey den Schafen, in den Lauben, 

Neckt' ich loſes Maͤdchen ihn. 
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Seufzt er dann und wollte klagen, 
Ha! ich lachte nur der Pein. 

Loſes Maͤdchen, muͤßt' er ſagen, 
Loſes Maͤdchen, du biſt fein! 


Oft wuͤrf ich an dunkeln Hoͤhlen 
Mich vertraulich zu ihm hin, 
Ließ ihn lange Gluth erzaͤhlen; 
Aber wuͤrd' der Schelm mir kuͤhn, 
Strenge ſtieß' ich ihn zuruͤcke, 
Hieß ihn gehn, und ging' er ja, 
Zaͤrtlich flehten meine Blicke: 
Lieber Amor, bleib' doch da! 


Nur mein Winken, nur mein Lachen 
Reicht' ihm Leben, Luſt und Pein, 
Koͤnnt' ihm Gluͤck und Ungluͤck machen, 
Stuͤnd' ich in der Schaͤfer Reihn. 
Ha verſchwuͤr' er's, mich zu lieben, 
Eiferſucht, ich ſpaßte noch; 
Kleiner, rief ich, du nicht lieben? 
Kleiner, geh! Du liebſt mich doch. 


Nur im Lachen, unterm Spiele, 
Mitten unter Tanz und Scherz, 

Wieſ' ich ihm oft, mas ich fühle, 
Zeigte ſich mein zaͤrtlich Herz. 
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Oft verrieth ihm da mein Lallen, 
Oft ein Haͤndedruck ſein Gluͤck; 

Bald ein ſanftes Buſenwallen, 
Bald ein naſſer Seitenblick. 


Sich an meinen Buſen ſchmiegend, 
Hemmt' er meinen kurzen Lauf, 
Mich in ſeinen Armen wiegend 
Küͤßt' er meine Thränen auf. 
Liebeſchmachtend, unter Zagen 
Klagt' er, o ein Seufzerlein; 
Ueberwunden muͤßt' er ſagen: 
Schoͤnes Maͤdchen, ich bin dein! 


* 


Amor und ſeine Taube. 


Mit Amorn fliegt 

Ein Taͤubchen dort 

Vom weichen Schoos Cytherens. 
Allein iſt ſie 

Des Knaben Luſt 

Und traulichſte Geſpielin. 

Noch ſitzen ſie 

Am Roſenſtrauch 

Und ſchwaͤtzen mit einander, 
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Taube. 


Sag', liebeſt du 

Dein Taͤubchen noch, 

Mein goldig krauſer Amor? 
Und wenn es einſt 

Erblaſſen muß, 

Wirſt du's auch nicht vergeſſen, 
Dein Taͤubchen? Mich, 

Die ich ſo treu 

So zaͤrtlich treu dich liebe. 
Dieß ſchneidet mir, 

Denk' ich daran, 

In's Herzchen tiefe Wunden. 


Amor. 


Schweig', Schwaͤtzerin!, 
Wie koͤnnt' ich doch, 


Du Liebe, dein vergeſſen! 


Der Zaͤrtlichſten, 

Der Freundlichſten 

Von allen meinen Tauben! 
Komm, huͤpfe ſchoͤn 

Auf meine Bruſt, 

Komm, woͤlb' die ſeidnen Fluͤgel 
Und ſchnaͤble mich! 

Zehn Kuͤßchen! Ich 

Geb' treu ſie dir zuruͤcke. 


Taube. 


Geh, kuͤſſe nicht, 

Du liebſt mich nicht, 

Du Kleiner haſt gelogen! 
Ich liebe dich, 

Ich, Amor, ich 

Bin dir nur treu gewogen. 
Ach gerne trag' 

Ich deinen Pfeil 

Und deinen Silberbogen! 
Doch einſt wirſt du 
Vergeſſen mich, 

Vergeſſen mich im Grabe. 
O Kleiner, geh, 

Kein Küßchen mehr! 

Laß, laß mich lieber weinen. 


Amor. 


Ha Loſe du, 

Verſteckeſt du 

Den Schnabel in den Fluͤgel? 
Gleich kuͤſſe mich, 

Ich ſchlage dich, 

Ich binde dir die Flügel. 
Willt Amorn nur 

Betruͤben du, 

Als liebt' er dich nicht immer? 
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Kennſt gar zu wohl 
Mein treues Herz, 
Du loſe kleine Taube! 


Taube. 
O ſchlage nicht 
Mich Jammernde, 
Mein goldig krauſer Amor! 
Ey liebes Kind! 
Mich peinigt's ſo 


Im Wachen und im Schlummer. 


Kein Bluͤmchen ſinkt, 

Ich denk' daran, 

Kein Troͤpflein von der Lilje. 
So ſink' ich einſt, 

So fall' ich einſt, 

So lieg' ich einſt vergeſſen. 
Du ſchwingſt dich hin 

In alle Welt 

Bis zu dem Goͤtterſaale, 
Fliegſt fern und fern 

Von Stern zu Stern, 

Und ich lieg' tief im Thale. 
Denkſt nimmermehr 

An mich, indeß 

Mein armes Herzchen modert, 
Dieß Herzchen treu, 

Das dich nur faßt, 


Dieß Herzchen, lieber Amor, 
Vergeſſen ach! 

Von dir ach! ach! 

Du allerſchoͤnſter Knabe. 


Amor. 
Halt, Liebchen, ein, 
Halt, Schaͤtzchen, ein 
Mit dieſen Trauer-Klagen! 
Halt, Taͤubchen, ein, 
Mein Herz zerſchmilzt, 
Ich kann's ja nicht ertragen. 
Glaub's, nimmermehr 
Und nimmermehr 
Kann deiner ich vergeſſen, 
Nicht Sonn’ und Mond, 
Nicht Jahr und Tag 
Soll mir dein Bild verloͤſchen! 
Und ſollteſt du 
Ach! ſollteſt du 
Erblaſſen einſt, du Liebe! 
Dann weint ich laut, 
Dann ſchluchzt' ich bang, 


Dann wollt ich nicht mehr leben! 


Im Myrthenhayn, 

Wo Venus ſchlaͤft, 

Bey roth- und weißen Roſen 
Begraben dich 
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Gar ſanfteglich, 

Ein Grabmahl dir erbauen, 
Und Morgens dann 

Und Abends dann 

Bey deiner Urne weinen, 
Und Veilchen ſuͤß 

Und Liljen zart 

Auf deinen Leichnam ſtreuen 
Zur Ehre dir, 

Der Zaͤrtlichſten 

Und Treuſten aller Tauben. 


Taube. 
Du liebes Kind! 
O liebſter Schatz, 
Den ich einſt muß verlaſſen! 
Ach! koͤnnt' ich doch 
Im Grabe noch 
Dein holdes Antlitz ſchauen! 
Ein' Andre traͤgt 
Die Pfeile einſt, 
Mit Andern wirſt du ſpielen. 
Dieb Muͤndlein ſuͤß, 
Die Wange zart, 
Wird eine Andre kuͤſſen, 
Wird ſitzen hier 
Auf deiner Bruſt, 
Wo ich ſo gerne ſchlummre; 


Schlägt freundlich dir 

Die Fluͤgel auf, 

Scherzt auch mit deiner Locke, 
Fliegt neben dir, 

Wie ich gethan, 

Kuͤßt ſtreichelnd dich — ach wehe! 
Verzweifeln muß, 

Ach denk' ich dran, 

Ja, ja, ich muß verzweifeln. 


Amor. 


Auf dieſer Welt 

Kein Taͤubchen mehr, 

Biſt du fuͤr mich verlohren! 
Auf dieſer Welt 

Kein Schaͤtzchen mehr, 

Das ſchwoͤr' ich bey den Sternen! 
Solch' Treue gibt's 

Auf Erden nicht, 

Im Himmel nicht, als deine. 
Solch Herzchen gibt's 

Auf Erden nicht, 

Im Himmel nicht, als deines. 
Schoͤn faſſ' ich's auf 

In rothes Gold, 

In koͤſtlich Gold und Perlen, 
Und trag' es ſtets 

Auf dieſer Bruſt, 
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Wo du ſo gerne ſchlummerſt, 
Damit ich, wo 

Ich ſchweb' und bin, 

Moͤg' alle Zeit gedenken 

An dich, an dich, 

Die Zaͤrtlichſte 

Und Treuſte aller Tauben! 


So ſchwuren ſie, 
Und Amor drückt 
Sein Taͤubchen ſanft und ſtreichelt's. 
Da girret's froh, 


Da ſinket ihm 


Das Thraͤnlein aus dem Auge. 
Entzuͤcket huͤpft's 

Auf Amors Bruſt 

Und fluͤgelt um den Knaben. 
Noch ſteigen ſie 

In blauer Luft, 

Es ſieht ſie Venus fliegen. 
Erweicht wird ſie, 

Süß nicket fie 

Unſterblichkeit dem Taͤubchen. 
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Amors Schlafſtunde. 


— — * 


Titania, Königin der Feen. 


Au meine Dienerinnen, Elfen, 

Die ihr auf ſchwanken Tulpenſtengeln reitet, 

Um Quellen kreiſet, Waldmaybluͤmchen ſchuͤttelt, 

Im ſchwarzen Thau von Primeln euch beſpiegelt, 

Wenn ihr den goldnen Staub aus euern Locken kaͤmmt, 

Herbey, ehrt meinen Ruf! Verlaßt 

Der Jagd Gelaͤrm und Pfif, indem 

Ihr frech die ſchwarzbraun' Ameiſ' ſattelt, 

Durch Stumpf und Stiel den leichten Wurm ver— 
ſcheucht — 

All', all' herbey zu mir! 


(Feen und Elfen aus Aeſten, Sträuchen, Kräutern, Steinen, 
Eicheln, Blumen, Muſcheln.) 


Alle. 


Wer ruft? Wir alle ſind hier! 
Titania, was befiehlſt du mir? 


Titanig. 


Die Zeit iſt da, geliebte Dienerinnen, 
Daß wir zur Ruh nun meinen Amor bringen, 
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Denn mein iſt er, ſeitdem die ſchoͤnſte Mutter, 
Cythere ſelbſt, in jener dunkeln Grotte, 

Ihn meiner treuen Obſicht anbefahl, 

Eh' daß ſie noch zum Sternumguͤrt'ten Himmel 
Drey volle Monat' ihren Sitz erhoben, 

Und dieſen Hayn, gewoͤhnt des heil'gen Athems, 
Und dieſe Flur, der heil'gen Tritte ſtolzer, 

In trauervoller Wehmuth hinterließ. 


Nun hoͤret! 

Der Kleine, denkt nur, hat ſich vorgenommen, 
Mit Einem, iſt er Satyr oder Faun, 

Das weiß ich nicht, genug aus Bacchus 

Oder ſeines Oheims Gefolg' Einem, 

Bey Lunens duͤſterm Fackel-Schimmer 

Kuͤhn auf die Eulenjagd hinaus zu ziehn 

Und alſo lauernd hinter ſchwarzen Buͤſchen, 
Durch haut'ge Fluͤgel junger Fledermaͤuſe 

Den ruͤckgezognen Pfeil zu ſchnellen. 

Nun lauſcht er noch an jenem dunkeln Fels, 
Um den die Roſenſtauden voller wanken, 

Der, ſuͤß bemoost und ſuͤßer noch bebluͤmt, 
Der ſchoͤnſten Nymphe Hyacinthe 

Fliehende Fuͤße band 

Und ſie, bezaubert nun vom ſuͤßen Schlummer, 
Auf ſeinen weichen Rücken zwang, 

Daß fie der große Donnerer, 

Nicht brüllend als ein ſchwarzer Stier, 
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Nicht als ein goldgekrollter Widder blodend, 

Noch als ein bruͤnſt'ger Schwan, der ſeine Fluͤgel 
fpreitet, 

Nein, Jugendlockig kraftvoll hier umſchloß, 

Zur Heldenmutter dreymahl ſie geſegnet. 

Seitdem iſt Amor dieſem Fels gewogen, 

Nennt heilig ihn und ſegnet ſeinen Schatten, 

Und wenn er ſich verſteckt, verſteckt er ſich dahinter. 


Alle Feen. 
Wir wollen ihn aufſuchen und dir bringen. 


Titania. 


Thut das, ihr meine Dienerinnen, 

Aber, bitt' ich, nehmet euch wohl in Acht, 
Daß euch der Loſe nicht noch ein mahl aͤffet! 
Wißt ihr es noch? Juͤngſt als der Maͤrz 

Sich mit dem Froſt herumgebalgt, 

Doch Schneegeſtoͤber, Reif und Hagel ihm 
Wild auf den wunden Nacken fielen, 

Daß er zu Boden ſank, 

Und traurig alle Waͤlder wieder ſtarrten, 

Und iedes frohe Thier ſich wiederum verkroch, 
Einſam wir Paar und Paar in Eicheln ſaßen, 
Der Wolf allein auf rauhen Klippen ſprang, 
Mit ſchwerem Schweif im bleichen Sonnenſtrahle 
Den Schnee herab von ſeinem Halſe ſchlug: 
Ging euch der loſe Vogel hin — zwar muß ich 
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Jetzt lachen nur, fo ſehr mich's vor verdroß — 

Leert' auf die Aue ſeinen ganzen Koͤcher, 

Und ſtecket euch wie Fruͤhlingsblumen, liſtig, 

Die bunten Pfeile weiß und roth und blau 

Und gruͤn und gelb umher und pfeift, 

Den Fruͤhlingsvoͤgeln aͤhnlich, fo 

Daß man geſchworen haͤtt', der ſchmucke 

April ſey vor der Thuͤr! Und Maͤdchen 

Mit Kuͤbeln traͤnkten ſchon das Vieh am Brunnen 

Und ließen nun die frohen Heerden wieder aus. 

Da ſprangen wir hervor, erſahen 

Die Blumen, tanzten drein herum, 

Bis daß ſich meiner Feen drey verwundet, 

Und er gleich einem Kuckuck ſchelmiſch 

Von dichter Eichengabel uns verlacht. 

Seit dem mag ich dem Knaben nicht mehr trauen. 

Doch ſeht, betruͤgt mich nicht mein Blick, 

Seh' ich ihn dort um den Hollunder gaukeln. 

Still, ſtill! Er kommt, halb an dem Boden krie— 
f chend, 

Der Schwalbe aͤhnlich, die mit beyden Fluͤgeln, 

Bald in der Luft, bald an dem Boden haͤngt, 

Daß tief von feinem Fluͤgelpaar gebogen, 

Die Blumen ihren Thau ihm uͤbern Rücken ſpruͤtzen. 

Umringt ihn, Feen, fangt ihn mir, 


Alle. 
Gebt Acht, Schweſtern, gebt Acht, 


Daß wir den Amor erwiſchen. 

Juhe, du Kleiner! Gefangen du biſt, 
Hilft weder Straͤuben, hilft weder Liſt! 
Gib dich gefangen! 

Wir binden dir die Haͤnde, 

Die Fuͤße, wahrhaftig 

Wir wollen dich an die Fluͤgel aufhangen. 


(Sie tragen ihn, geben ihn der Titania.) 


Titania. 


Amor, du Lieber, komm, komm, 

Sey artig, ſey fromm, 

Wir machen dem Knaͤbchen ſein Bettchen gar ſchoͤn, 
Hoch Zeit iſt's nun zum Schlafengehn. 

Die Grillen zirpen nicht mehr, 

Wir alle ſitzen nun um dich her, 

Singen und weben, blau und grau, 

Den Hochzeitguͤrtel der artigften Frau. 


Ha! Schweiget doch, er ſchlummert bald! 
Wi, wi, wi, wiſch! 

Ey Kind, wie wirſt du ſo froͤhlich ſeyn, 
Erwacheſt du morgen im bluͤhenden Hayn! 


Waldlerchen dir ſingen, 
Die Fiſche dir ſpringen, 
Es bebet und webet im thauigen Gras, 


Dann ſpringt auch mein Laͤmmchen, wie froͤhlich iſt das! 
M. M. Werke. IL, 24 
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Hey eyo popeyo, 

Du, du, du, 

Ey ſchlaf' und ſchließ' dein Aeuglein zu. 


Nun ſachte, hoͤret mich, ihr Drey, 

Du Neſſelſpitz und du Vergiß mein nicht 

Und Lilienblatt, nehmt hier den Knaben, 

Wiegt ihn zur Ruhe, ſinget ihm 

Das Schlummerlied, das ich euch juͤngſt gelehrt. 

Halb hat der ſchwere Schlummer ſchon 

Sein muͤdes Aug’ verſchloſſen; 

Singt doch, damit er's bald ihm ganz verſiegeln 
koͤnne. 

Indeſſen wollen wir zu unſern Taͤnzen eilen, 

Denn Zeit iſt's nun, der Glocke dumpfer Mund 

Hat zwoͤlfmahl ſchon vom Thurm herabgerufen. 

Um Eins kommt ſchon mein ſtrenger Herr zuruͤck 

Aus ſeinem Forſt, ruht an den Klippen dann, 

Siehet im Mondſchein unſern Quellentaͤnzen zu, 

Und wo er mich nicht augenblicklich faͤnde, 

Voll Eiferſucht durchſtrich' er bald die Waͤlder, 

Brauſt' Eichen um, zerriſſ' die Tannen 

Und Eſchen, zerſauſt' die Saatenflur und Weinſtock, 

Daß wir vor Angſt noch einmahl alleſammt 

In Indus kleinſte Perlenmuſchel kroͤchen. 

Ihr aber, Elfen, tragt hier Amors Waffen 

Hinweg und haͤnget ſie in jene ſtille Grotte, 

Damit er unverſehrt ſie morgen wieder finde. 
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lber nehmt euch wohl in Acht, 
[mors Pfeile wunden gar zu leicht, 
Benn eine glitſcht, 
aͤllt und trift 
auter Gift, 

‚odeöpein 

Bird's euch ſeyn, 

Nark und Bein durchbrennen. 
) dann wird kein Balſamſaft, 
deine Kunſt und Segenskraft, 
Eure Schmerzen trennen. 


(Titania und Gefolge gehen ab.) 


Liljenblatt, Neſſelſpitz, Vergiß mein 
nicht. 


Neſſelſpitz. 


Vie ſchnippiſch doch die Koͤnigin nicht iſt, 

lis hätte fie dieß Lied erfunden, uns gelehrt! 

Schon wußt' ich's lang, eh' ich vom Schooſe meiner 
Mutter 

doch fallen konnte. 


Vergiß mein nicht. 
Zenn man Alles von ihr wollt' erzaͤhlen, 
ſchoͤnes Dings zu fagen hätt man da! 
omm, laſſet uns was Andres fingen. 
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Liljenblatt. 


O macht doch einmahl fort, 

Ihr Plaudermaͤuler! Seht, der Bube 

Hat wieder hell die Augen auf! 

Sagt doch, wann wir zum Tanzen kommen? 
Wenn ihr nicht ſingt, ſing' wahrlich ich allein. 


Alle zwey. 
Sieh doch die Naͤrrin! 
Wir ſingen beyd' ſo gut als du. 
Ha! Wenn ich nur des Buben Augen haͤtt', 
Die ſchoͤnſten Nymphen muͤßten mir dann weichen. 


Alle drey. 


Schließ', Amor, liebſtes Kind, 
O ſchließe doch geſchwind 

Dein blaues Aeugelein! 

Der Schlummer wartet dein, 
Mit ihm ein goldnes Traͤumchen. 
Am nahen Myrthenbaͤumchen 
Ruhn ſie auf einem Blatt: 
Bald flattern ſie hinzu 

Mit gaͤhnendem Gefieder 

Auf deine Augenlieder, 

Zu kroͤnen deine Ruh. 


Ey ſchließ dein Aeugelein, 
Ey, Liebchen, ſchlaf' doch ein! 


In einer Roſe ſteht 

Dein liebes kleines Bett, 

Dich deckt ein Nelkenblaͤttlein! 
Von ſuͤßer Primeln Hauch 
Biſt du rund uͤbergoſſen, 

Von Veilchenduft umfloſſen 
Und Thau vom Balſamſtrauch. 


Drey Weſtchen ſchlagen fein 
Um dein Schlafkaͤmmerlein, 
Um dieſe zarte Roſe, 

Die bunten Fluͤgelein, 

Und wiegen ſanft die Roſe, 
Und wiegen ſanft dich ein. 
Auch flechten Blumenketten 
Zehn holde Amoretten 

Und tanzen auf dem Schein 
Des ſuͤßen Sterns der Liebe, 
Der hell am Himmel lacht, 
Rund um dich her in Reihn. 
Sie laſſen ſich ſchon nieder 
Und ſpreiten ihr Gefieder 
Auf zarte Bluͤmelein, 

Und rufen: gute Nacht! 
Und ſchlummern nickend ein. 


Nur du wachſt noch allein! 
Ey ſchließ dein Aeuglein zu, 
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Die Welt liegt ſchon in Ruh, 
Es ſchlummert Thal und Hayn, 
Es ſchlummern von Beſchwerden, 
Die Huͤther und die Heerden. 
Die Nachtigall allein, 

Die Klaͤg'rin banger Triebe, 
Die gurgelt ihre Liebe; 

O gib der Armen Ruh, 

O ſchließ' dein Aeuglein zu, 

So ſtillt ſich ihre Pein. 


Huͤpft, Elfen, munter im Hayn 

Um Quellen im Mondenſchein, 

Ju, ju! 

Der Liebesgott druͤckt ſanft ſein Aeuglein zu. 


Die zwey Amorinen. 


Erſter. 


Sieh, dort auf des Pardels Rüden ſchnaͤbeln ſich 
zwey Taͤubchen fein. 


Zweyter. 


Bacchus ſchlummert bey der Mutter ganz gewiß im 
Roſenhayn. 
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Die Trinkſchaale. 


Leine aus dieſer goldnen Schaale, 
Freund! Der Gott der Luſt 
Formte ſie beym Goͤttermahle 
Nach Cytherens Bruſt. 


Aufſchrift auf Amors Köcher. 


Mit furchtbar'n Zuͤgen 
Des Schickſals leuchtet 
Auf Amors gewaltigem 
Koͤcher die Schrift: 
Ich trage die füßeften 
Pfeile der Wonne, 

Ich faſſe die bitterſten 
Pfeile der Schmerzen; 
Olympus, Erebus 
Ruhen in mir. 
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An Nemeſis. 


— — 


Was iſt's, das mitten 

Im Freudenfluge ſcharf und bitter, 

Des Winters ſtrengem Odem gleich, das Herz 
Belaſtet und im trunkenſten Genuſſe 

Den Fluͤgel laͤhmt? Iſt's vom Orcus 

Der Hohn? Ha, oder iſt's der Klang 

Von deinem furchtbar'n Maß, o Nemeſis, 
Vor blinden, uͤberuͤppigen Begierden warnend? 
Denn ausgelaſſner Muth iſt fuͤrchterlich! 


Wir flehen, flehen, 
O Nemeſis, zu dir! 
Erhell' die duͤſtre Wolke, die zu ſchwer 
Das Aug’ des Sterblichen umhüllet. 
O zeig' uns klar die ſichre Bahn, 
Erhabne Goͤttin, die du maͤchtig 
Auf Athos Gipfel ſtandeſt einſt, 
Und furchtbar deinen Stab bey Morathona 
Und Salamis erhubeſt: brich, 
O brich die ſchwere Kett' entzwey, zerſchlage 
Der Unterdruͤcker Vorſatz und Gewalt! 


—ññ een 
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Drittes Buch. 
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Gemälde aus dem Sommer. 


Der Sommer bezaͤumet 
Beym Sirius itzt 

Den Loͤwen, der baͤumet 
Sich wild und erhitzt. 
Den Frühling verſcheuchet 
Sein ſengender Blick; 
Da ſinket erbleichet 
Jacynthe zuruck. 


Nach ſchwebet die Sonne 
In froͤhlicher Wonne 
Verliebet die Bahn; 

Mit froher Gebehrde' 
Treibt ſie die Pferde 

Den Flammenweg an. 
Die ſchnaufen und traben, 
Gepeitſcht, daß es blitzt; 
Sie haſchet den Knaben 
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Am Sommerkranz itzt. 

Mit froher Gebehrde 

Druͤckt ſie ihm die Hand 
Und kußt ihn, die Erde 
Haͤngt ſchmelzend im Brand. 


Ihm glitſcht durch die Lüfte 
Die Feuerſchaal' hin; 
Die flammenden Duͤfte 
Verſengen das Grun. 
Die Kraniche fliegen 
Zur Felſenkluft ſchnell; 
Die Rehe erliegen 
Am ſprudelnden Quell. 


Durch Blumengemaͤcher 
Huͤpft Amor in Eil'; 
Schon ſchmilzet im Köcher 
Sein guͤldener Pfeil. 

Ihm brennen die Fluͤgel; 
Er ſchreyet und flieht. 
Wie gluͤhen die Huͤgel, 
Wohin er nur flieht! 


Ganz waͤr' nun der ſuͤße 
Cupido verbrannt, 
Haͤtt' ihn nicht Beliſe 
Den Flammen entwandt. 


Sie reiſſet geſchwinde 

Die rauchende Binde 
Vom Schreyenden los; 
Wiegt Amorn gelinde 

Im freundlichen Schoos, 
Gar artig ihm faͤchelnd 
Die brennende Pein. 

Da ſchlummert er laͤchelnd 
Am Buſen ihr ein. 


Das Klappern der Muͤhle, 
Die ſumſende Bien', 
Sie locken in's Kuͤhle 
Den Schlummergott hin. 
Mit Mohnlaub geſchmuͤcket, 
Umfaßt er den Held, 
Den Mittag, der nicket 
Im wolkigen Zelt. 
Nun wallen die Traͤume 
Hernieder auf Baͤume, 
Und Mittag erwacht; 
Senkt Felſen und Baͤume 
Und Thaͤler in Nacht. 


Vom Helm herab fließen 
Braun' Locken ihm ſchwer; 
Ihn tragen, wie Rieſen, 
Die Wolken daher. 
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Schon Winde erwachen, 
Schon Donner krachen: 
Er baͤumet den Speer. 
Sie ſchließen die Rachen, 
Und fahren daher 
Geſchwinder als Drachen: 
Da ſieht er mit Lachen 
Herab in das Meer. 


Dort rollet in hellen 
Kryſtallenen Wellen 
Des Oceans Sohn, 
Geſchuppter Triton; 
Zieht hinter ſich Wogen 
In ſchlaͤngelnde Bogen, 
Und flattert davon. 
Aus Muſchelpoſaunen 
Stürzt freudiger Ton. 
Delphinen erftaunen, 
Umſchweben den Froh'n. 


Nun ruft er den Huͤthern 
An Titans Thor, 
Den blaulichten Bruͤdern! 
Sie ſteigen hervor 
Mit rieſigten Gliedern, 
Sie ſchwingen den Aft- 
Voll rother Corallen. 
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Poſaunen er ſchallen 
Im Muſchelpallaſt. 


Sie kaͤmmen und jagen 
Die Roſſe durch's Meer; 
Beſpannen die Wagen, 
Stolziren daher. 

Schon Wogen ſchlagen 
Die praͤchtige Laſt. 

Die Fluthen erhallen, 
Poſaunen erſchallen, 

Im Muſchelpallaſt. 


Bis Galathee froͤhlich 
Den Tiefen entſchluͤpft, 
Da ſauchzen fie ſelig, 
Von Wellen umhuͤpft. 
Sie ſpielet und huͤpfet, 
Auf gligernder Gluth, 
Wohin ſie nur ſchluͤpfet, 
Da laͤchelt die Fluth. 
Da heulen zur Sonne 
Tritonen voll Wonne 
Und peitſchen die Fluth 
Und ſchlagen voll Muth 
Im Schimmer der Sonne 
Und heulen: wie gut! 
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Auch Galathee ſchwinget 
Die Syſter, beſinget 
Den Sommer; das Lied 
Toͤnt hell in die Choͤre, 
Der Sonne zur Ehre, 
Die freudiger gluͤht. 


Der Saͤng'rin zum Lohne, 
Flicht Glaukus die Krone 
Von Lotos und Ried. 
Stolz toͤnen die Choͤre 
Dem Maͤdchen zur Ehre 
Ein zaͤrtliches Lied. 

Deß laͤchelt ſie, nicket, 
Entbloͤßet und ſchmuͤcket 
Ihr lockiges Haar: 
Da klatſchet die Schaar, 
Da flattert ihr Haar 
Am Rücken, geringet, 
Wie fchlangigte Gluth, 
Hernieder; ihm fpringet 
Entgegen die Fluth. 


Den Wellenhimmel 
Umguͤrtet nun Glanz; 
Junger Mäbchen Getuͤmmel 
Bringt Muſik und Tanz. 
Die Saiten ertönen, 


Es ſingen die Schönen; 
Die Saiten ertoͤnen, 

Sie laden den ſchoͤnen 
Cupido zu Gaſt. 

Die Fluthen erhallen, 
Poſaunen erſchallen 

Im Muſchelpallaſt. 


Cupido erwachet, 
Am thauenden Quell, 
Guckt buͤbiſch und lachet; 
Da wachſen ihm ſchnell 
Die goldigen Schwingen, 
Die Pfeilchen erklingen, 
Die Sehnen ertingen, 
Am Bogen ihm hell. 
Ihn grüßen die Brüder 
Mit froͤhlichen Liedern, 
Er flattert umher; 
Ihm jauchzen die Bruͤder, 
Da laͤßt er ſich nieder 
Auf's tanzende Meer. 


Und ſchnell wird ſein Bogen 
Von Blumen umflogen, 
Zum artigen Maſt; 
Sein Koͤcher geſchwinde 
Zum Schiffchen; die Binde 
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Zum Segel am Daft, 
Er fegelt: es grüßen 
Die Mädchen ihn, kuͤſſen 
Den artigen Gaſt. 

Die Fluthen erhallen, 
Poſaunen erſchallen 


Im Muſchelpallaſt. 


Ey, Amor, im Spielen 
Vergiß nicht zu zielen 
Nach Herzchen ſo froh! 
Huſch! ſchwinget er Pfeile 
In flammender Eile, 
Und laͤchelt ſo, ſo! 
Da fliehen die Schoͤnen 
Wie Rehe im Wald, 
Wenn Hoͤrner ertoͤnen, 
Die Bergkluft erſchallt. 


Da ſtuͤrmen und brauſen 
Die Maͤnner durch's Meer; 
Sie ſchlagen und krauſen 
Die Fluthen, die ſauſen 
Gott Amorn zur Ehr', 

Sie fallen und wallen 
Und toben umher. 
Schon blinken Corallen, 
Die Hoͤrner erſchallen 
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Gott Amor zur Ehr'! 
Sie heulen vor Wonne, 
In Silber und Glanz; 
Umzingeln die Sonne 
Im ſchwebenden Tanz. 


Der ſchöne Tag. 


— — 


O Leben, o Freude! 
Wie lachet die Heide, 

Der Anger und Hag; 
Wie ſchwellen die Lüfte 
Die blumigen Düfte, 

Welch lieblicher Tag! 


O ſeht auf den Wieſen 
Die Blümchen aufſprießen, 
Suß rieſelt der Quell; 
Wie bluͤhen die Zweige, 
Wie ſchlaͤgt im Geſtraͤuche 
Der Finke ſo hell! 


Wie ſumſen im Grünen 
Um Thymian Bienen, 
Wie ſchwaͤtzet der Rab’: 
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Wie bloͤcket die Heerde, 
Auf thauiger Erde 
Den Huͤgel herab! 


Wie klatſcht durch die Laube 
Die lachende Taube, 

Horcht, wie fie nun girrt! 
Wie ſingen die Waͤlder, 
Wie jauchzen die Felder, 

Wie pfeifet der Hirt! 


Wie flattern die Weſte 
Durch plaudernde Aeſte, 
Durch's Thal und die Flur; 
Es taumelt vor Freude 
Und Seligkeit heute 
Die ganze Natur. 


So liebliches Wetter 
Erwaͤhlte der Goͤtter 
Erhabenſter ſich, 
Wenn er in dem Hayne 
Der Sterblichen eine 
Als Juͤngling beſchlich. 
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An den Frühling. 


Du ſchwebeſt vom Hügel 
Mit thauigem Fluͤgel, 
Mit blumigem Kleid, 

O Fruͤhling, hernieder, 
Und weckeſt uns Lieder, 
Und weckeſt die Freud'! 
Und fuͤhreſt gelinde 
Umſchmeichelnde Winde 
Zum ſchilfigen Bord, 
Und feſſelſt geſchwinde 
Den ſchnaubenden Nord. 


Du kleideſt die Heiden 
Und nackigten Weiden, 
Du ſchwaͤngerſt die Luft 
Mit Balſamgeruͤchen 
Und lieblichem Duft. 

Du giebeſt den Quellen 
Belebende Wellen 

Mit laͤchelndem Blick, 
Dem ſchmeichelnden Bache 
Die freundliche Sprache 
Und Stimme zuruck. 
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Dich gruͤßet der Himmel, 
Dich gruͤßet die Welt, 
Im frohen Getuͤmmel, 
Thal, Wieſen und Feld. 
Dich gruͤßet durch Lieder 
Das bunte Gefieder, 
Das Buͤſche durchzieht; 
Dich grüßen die Hirten, 
Bey ſchattigen Myrthen, 
Dich gruͤßet mein Lied. 


Mit blendenden Fuͤßen 
Entſchluͤpfen den Fluͤſſen, 
Nun Paar an Paar; 
Die frohen Najaden 
Sie ruhn an Geſtaden 
Und trocknen ihr Haar: 
Sie eilen, Violen 
Und Roſen zu holen 
Vom schattigen Hayn, 
Und grüßen ſich ſingend 
Und kuſſen ſich ſchlingend 
In laͤchelnde Reihn. 


Mit froͤhlichem Spotte 
Steigt aus der Grotte 
Der Satyr hervor: 

Treibt Lammer und Geiſen, 


Und locket den weißen 
Wildbrüullenden Stier. 

Nun trinkt er und ſinget, 
Und gruͤßt dich und ſpringet 
Mit froͤhlichem Muth; 

Und wirfet ſich nieder, 

Und waͤlzet die Glieder 

In fonniger Gluth. 


Auch Amor, der Kleine, 
Durchtanzet die Hayne, 
Den Satyr ſieht er; 
Er winkt die Najaden 
Und blaue Dryaden 
Vom Fruͤhlingsfeſt her. 
Da eilen von Taͤnzen 
Die Nymphen hervor, 
Und ſchmuͤcken mit Kraͤnzen 
Des ſchlummernden Ohr. 
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Auf, ruͤſtige Knaben, 
Eh' Lucifer ſinkt! 
Auroren nun haben 
Die Stunden gewinkt! 
Schon blaſen bey Netzen 
Die Jaͤger im Wald 
Zum Treiben und Hetzen, 
Das Echo erſchallt! 


Nach ſauſen die Lanzen 
Dem Wilde durch's Thal! 
Am Abend da tanzen 
Wir luſtig um's Mahl. 
Selbſt Amor, der Kleine, 
Jauchzt mit in's Geſchrey 
Und treibet uns feine 
Bruͤnetten herbey. 


Tallara! Taltara! 

Das Jagdhorn erſchallt! 
Taltara! Tallara! 

Der Doggen Laut hallt! 


Auf Roſſen wir eilen 
Gleich Stuͤrmen dahin, 
Bepflanzen mit Pfeilen 
Den Eber im Fliehn! 


Tallara! Taltara! 
Vom ſchaͤumenden Quell, 
Taltara! Tallara! 
Stuͤrzt muthig Gebell! 
Gebt, Jaͤger, die Spornen! 
Auf, Hunde, hieher! 
Schon waͤlzt ſich durch Dornen 
Der zornige Baͤr! 


Diana haͤlt innen 
Die Drachen und blickt 
Von wolkigen Zinnen, 
In Jagdluſt entzuͤckt; 
Und läßt nun am Himmel 
Den Mondlauf verkürzt, 
Und ſpornet den Schimmel, 
Als Juͤngling geſchuͤrzt. 


Wie lechzen die muthigen 
Doggen! Wie eilt's 

Dort über die blutigen 
Klippen! Wie heult's! 
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Ha! Cynthiens mächtiger 
Ruf in den Klang! 
Dem Baͤren ein praͤchtiger 

Ster begeſang! 


Tallara! Taltara! 

Juch, lieblich Getoͤn! 
Taltara! Tallara! 

Von blühenden Höhn ! 
Ey, ſeht doch, wie bieder 

Jagt Amor, der Mann! 
Ihm treiben die Bruͤder 

Die Maͤdchen voran! 


Schnell gibt er ein Kuͤßchen 
Der Juͤngſten, hihi! 
Entbloͤßet ihr Fuͤßchen 
Und waͤchſernes Knie. 
Sie hören ihn lachen, 
Und ſchreyen: ey, ey! 
Und lachen und jagen 
Geſchwinder vorbey! 


Auf, munter, ihr Schuͤtzen, 
Zum ſprudelnden Quell! 

Wir ſchmuͤcken die Matzen 
Mit Eichenlaub hell! 
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Vorbey ift das Jagen! 
Dort reiten ſie her, 

Und führen auf Wagen 
Den Eber und Baͤr! 


Auf Raſen nun nieder! 

Herr Bacchus ſchenkt ein, 
Und ſalbet die Glieder 

Mit rheiniſchem Wein! 
Laßt Hörner ertönen 

Dianen allein! 
Ertoͤnen der Schönen 

Die Glaͤſer voll Wein! 


Schon tanzen, ihr Brüder, 

Dort Maͤdchen in Reihn; 
Sie locken durch Lieder 

Uns, kühner zu ſeyn. 
Sle lachen und ſcherzen, 

Um Amorn, das Kind, 
Und kuͤſſen und herzen 

Den Flatterer blind. 


Die Lanzen bey Seite, 

Ihr Jaͤger, und ſpringt 
Und fröhner der Freude, 

Bis Heſper euch wink! 


— 


Dann ſchlummert auf Roſen 
Und Lilien ein, 

Und traͤumet von Koſen, 
Von Kuͤſſen und Wein! 


Freun den ie d. 


Auf ihr muntern Bruͤder, 
Jubelt mit mir Lieder, 
Nimmer kommt uns wieder 
Frohe Jugendzeit, 

Sey den leichten Scherzen, 
Sey dem Gott der Herzen 
Dieſer Tag geweiht. 


Laßt an hellen Tagen 
Alte Narren klagen, 
Sich mit Grillen plagen, 
Iſt dem Bloͤden ſuͤß; 
Weiſe ſcheuchen Sorgen, 
Sorgen fuͤr den Morgen, 
Heute bleibt gewiß. 


Silberharfen klingen, 
Holde Maͤdchen ſingen, 
Bruͤder, laßt uns ſpringen, 


Springen goldnen Wein! 
Wo ſich Scherze wiegen, 
Blonde Locken fliegen, 
Kann man luſtig ſeyn. 


Tanzet um die Faͤſſer, 
Freunde lachet beſſer, 
Stoßt ihr an die Glaͤſer, 
Voller, froher Klang! 
Klingt ſo ſchoͤn und helle 
Des Cocytus Welle, 
Oder Grabgeſang? 


Freyer Maͤdchen Nicken, 
Runde Bu ſen ſchmuͤcken, 
Weiche Haͤnde druͤcken, 

O wie ſuͤß, wie ſuͤß! 
Unter frohen Choͤren 
Volle Becher leeren, 
O wie ſuͤß, wie ſuͤß! 


Juͤnglinge! Die Loſen 
Werfen uns mit Roſen, 
Daß wir ihre bloßen 
Weißen Arme ſehn. 

Loͤſet mit mir Baͤnder! 
Streift die Bruſtgewaͤnder! 
Nackend ſind ſie ſchoͤn! 


N 
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Spiegle mir, du kleine 
Blonde, hier im Weine 
Deine weiſe, reine 
Marmorbruſt geſchwind! 

Ha! Du ſchwebſt im Weine, 
Wie im Strahlenhayne 
Ein vergoͤttert Kind. 


Kuͤßchen hoͤr' ich tauſchen, 
Pfeil' an Pfeilen rauſchen, 
Amorn ſeh' ich lauſchen, 
Froͤhlich huͤpft er her. 

Neben ſeiner Seite 
Schwingt die loſe Freude 
Ihren gruͤnen Speer. 


Hinter Lilienbruͤſten 
Wollen ſie ſchon niſten, 
Schlauer ſich zu ruͤſten, 
Venus tanzt herab; 
Ihren Sohn zu ſtrafen, 
Der zu lang geſchlafen, 
Bricht ſie Roſen ab. 
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Mu ſarion. 
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Blühn doch Blumen jetzt im Lenze, 
Herz und Sinne zu erfreun: 
Daß die Locke höher glänze, 
Schling' ich ſie mit Roſen ein. 
Darum ſtreuet Flora Kraͤnze, 
Sie den Grazien zu weih'n. 


Alles trägt der Freude Siegel 

Vor mir, Goͤtter! Nein, ich tauſcht' 
Nicht für Kronen dieſen Hügel, 

Wo, von Thorheit unbelauſcht, 
Heiter wie ein Silberſpiegel 

Jene klare Quelle rauſcht. 


Frey von Neid, von falſchem Heucheln 
Dehn' ich mich hier aus, im Nu 
Führt der Welle lieblich Schmeicheln 
Meinem Aug' den Schlummer zu, 
Und die lauen Weſte ſtreicheln 
Linder mich bey ſußer Ruh'. 
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In der Grazien Geleite 
An der Muſe goldnen Hand, 
Amor auf der andern Seite, 
Wall ich freudig uͤber Land. 
Dann, Natur, ſchenkſt du mir Freude, 
Alles auſſer dem iſt Tand. 


Jenes Huͤttchen, jene kleine 
Heerde, jener gruͤne Hayn 

Iſt mein Reichthum und ich meyne, 
Ueberſchwaͤnglich reich zu ſeyn, 

Bin ich, Amor, nur die Deine, 
Grazien, ſeyd ihr nur mein. 


Muſen, die ihr auf den Triften 
Tempel baut den Goͤttern all', 

Stimme weckt der rauhen Klüften 
Todten Felſen Widerhall, 

Lehrt Geſang die Lerch’ in Luͤften 
Ruͤhrt im Buſch die Nachtigall: 


Bleibt, o bleibt mir, theure Gaͤſte, 
Freundlich immer, immer hold! 
Mehr als zaubriſche Pallaͤſte, 
Reich geſchmuͤckt von Stein und Gold, 
Gilt dies Huͤttchen, wenn ihr, Beſte, 
Mit mir drinnen wohnen wollt. 


——— 


401 


Die Erle und die Eeder, 


Aus dem fetten Wieſengrunde 

Nah am Schmerlenbache wuchſen 
Ueppig junge Erlen; locker 

Gruͤnten ſie empor und Schoſſe wuchſen 
Schon im erſten Jahr zu ſchlanken 
Bäumchen auf. Am nahen Hügel 
Keimten junger Cedern Sproſſen 
Langſam aufwaͤrts; Jahre flogen 0 
Hin, noch kaum erſchienen hoͤher 

Sie, denn vormahls. Hoͤhniſch riefen 
Laut die Erlen: ey ihr Tragen! 
Schaͤmt euch! Nach ſo vielen Jahren 
Noch ſo ſchwach ihr! Schauet unſern 
Reichthum! Wie wir herrlich gruͤnen, 
Starkgefuͤllte, volle Bäume! 

Voll von Zweigen, dicht von Laube! 
Drauf erwiederten die Cedern: 

Haben wir bisher doch immer 

In den feſten Grund gepfluͤget, 

Mit der Wurzel zwiſchen Felſen 


Sichern Stand uns zu erwerben. 
M. M. Werke u. ** 
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Zehnmahl weiter als die Wipfel 
Ihr erhebet in die Luͤfte, 

Dringen wir erſt in die Tiefe; 
Alles nach dem Wink der weiſe 
Theilenden Natur, die euch zum 
Schnellern Uebergang berufen, 

Uns zum dauerhaftern Schmunge. 
Lange werdet ihr verweſet 

Seyn, von euern Kindes-Kindern 
Wird kein ſpaͤter Enkel gruͤnen, 
Wenn wir voller Schoͤnheit bluͤhend 
Mit dem Haupt die Sterne kuͤſſen, 
Und gleich grünen Pfeilern unſre 
Aeſte an die Wolken lehnen, 

Und gleich Adlern mit der ſtarken 
Wurzelkrall' die Erde tragen. 
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Srphens-Klopftocd, 


Einſt ruͤckt' nach hohem Fluge 
Calliopeja ſelber 

Des Sohnes Leyer wieder 

Herunter von den Sternen, 

Und trug auf Klopſtocks Schoos ſie, 
Damit die Langverwaiste, 

Sich troͤſtend im Geſange, 

Von Neuem einmahl ſchalle. 5 


Des großen Barden Finger 
Durchliefen leicht die Saiten. 
Wie Sturm im regen Hayne, 
Wie leiſer Wellenliſpel, 

Bald hoch, bald niedrig rauſchten 
Im vollen Flug der Toͤne, 

Und Harmonien quollen 

Auf Harmonien maͤchtig. 


Gleich Sonnenadlern ſchwangen 
Sich hehr empor die Oden, 
Du heil'ge Fruͤhlingsfeyer, 
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Du Zürcher See, die Welten, 
Und gleich Apollos Schwaͤnen, 
Auf Silberteichen kreiſend 

In feyerlicher Stille, 

Und wie die ſanfte Klage 

Der Nachtigall aus Buͤſchen, 
Bey Lunas mattem Schimmer 
Durch Blumenthau herſchwebend, 
Ihr wehmuthsvollen Lieder, 
Du Bardale, der Juͤngling, 
Die Sommernacht und Selmar 
Mit Selma, und die fruͤhen 
Vom Moos umwallten Gräber. 


Thal, Wald und Anger ſtaunten 
Dem neuen Klang; die Stroͤme 
Verweilten, horchend hingen 
Die Felſen her zum Liede, 

Es ſtrebten auf die Quellen, 
Und trunkne Sterne ſanken 


Durch Nacht der Erde naͤher, 


Gezogen von dem maͤcht'gen, 
Erhabnen Klang der Saiten. 


Da ſeufzt Calliopeja, 
Die Mutter, hingelehnet 
Am Felſen, horchend lange. 
Vor Wonn’ und Schmerzen rinnen 


Ihr heißer nun die Zaͤhren; 
Gewaltſam fortgezogen, 

Eilt ſie mit offnen Armen 
Daher, umfaßt den Dichter, 
Und druͤckt ihn an den Buſen: 
Du biſt's! Ach mir willkommen! 
O ſage, welch Eurpdice 
Erlöfte dich, mein Orpheus! 
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An die Liebesgötter. 


In dieſem Regenwetter, 

Was ſchwaͤrmt ihr um den Hayn, 
Ihr liebſten kleinen Goͤtter? 

Kommt doch zu mir herein! 


Horcht, wie die Stürme heulen 
Durch jene Felſenkluft! 

Die grauen Lerchen eilen 
Gebadet aus der Luft. 


Kommt hurtig doch geflogen, 
Damit der Regen nicht 

Erſchlafft den feſten Bogen, 
Euch eure Pfeilchen bricht. 


Kommt haͤngt zu meiner Leyer 
Den goldnen Koͤcher hin, 

Den Bogen auch! Zum Feuer 
Setzt euch, um den Camin! 


Und fingt mit füßer Kehle 

Mir meinen blonden Freund, 
In deſſen großer Seele 

Sich Kunſt und Geiſt vereint. 


Soll ich ihn etwa nennen, 
Der mir fo wohl gefällt ? 

Den Kobel muͤßt ihr kennen! 
Ihn kennt ja alle Welt. 


In Cypris dunkeln Haynen 
Steht er in hoher Ehr', 

Die Grazien, ihr Kleinen, 
Sind immer um ihn her. 


O der hat hohe Gaben! 
Er mahlt euch eine Flur, 
Nen Waſſerfall, ihr Knaben, 
So ſchoͤn, wie die Natur! 


Ihr hoͤrt die Weſte wehen 
Herab in's kuͤhle Thal; 
Ihr ſchwoͤrt die Sonn' zu ſehen 
Und fuͤhlet ihren Strahl. 


Auch ehret er die Weiſen, 
Und liebet Scherz und Wein, 
Ihr müßt, ihr müßt ihn preiſen, 
Wenn ihr mir lieb wollt ſepn. 
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Denn, goldgelockte Kleinen, 
Sehr zaͤrtlich lieb' ich ihn. 

Ach, ach! Ich moͤchte weinen, 
Daß ich nicht bey ihm bin! 


O daß ich ihn nicht haben, 
Gleich bey uns haben kann! 
Wie wollten wir uns laben 
Am freudenreichen Mann! 


Dann ſolltet ihr hier winden 
Von Roſen, Balſamin 
Und Glockenhyacinthen 
Den ſchoͤnſten Kranz fuͤr ihn! 


— —ñ— 
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Wie eine liebe Mutter mit dem jungen 

Geliebten Sohne laͤchelnd ſpielt; 

Auf Blumen waͤlzt ſie ſich; umſchlungen 

Haͤlt ſie den Liebling froh; er wuͤhlt 

Sich uͤber ihre Bruſt, voll ſuͤßen Wahns, als hielt' 
Er ſchon mit Rieſenkraft die Staͤrkere bezwungen; 

Es freut die Mutter ſich und fühlt 

In ihres Sohnes Luft ſich doppelt ſuͤß durchdrungen: 


So ſtand vor dir einſt, große Here, 
Im ſel'gen Anblick tief entzuͤckt, 
Die himmliſch laͤchelnde Cythere, 
Da ſie mit ihrem Zauberguͤrtel dich geſchmuͤckt, 
Zum Wunderbild fuͤr Erd' und Meere, 
Zur Schoͤnſten, die Olympus je erblickt! 
Sie haͤngt an dich das Wonneſiegel 
All' ihrer Reize, allen Glanz, 
Und ſieht in deiner Schoͤnheit, wie im Spiegel, 
Nur eigner Schoͤnheit Daſeyn ganz. 


440 

Es reicht Natur, o Kuͤnſtler, willig dir 
All' ihren Zauber, ihre ſeltne Zier, 
Gleich Waffen dar, ſie ſelber zu beſiegen. 
Du ringſt mit ihr; mit wonnevollen Zuͤgen 
Haucht ſie im Kampf dir Muth und zahlt dafuͤr 
In deinem Jubel ſich mit doppelten Vergnuͤgen. 


affe ler. 


Seite 320 3. 6 v. unten ftatt weinen lies rinnen. 
— 344 Z. 7 v. u. iſt das Punkt auszulöſchen. 
— 350 Z. 4 v. oben ft. Centauern l. Centauren. 


Kleinerer Verſehen gegen die Interpunction nicht zung 
denken. 


5 11 


7 


“ale 


Nochmalige Bemerkung von Druckfeh— 
lern des zweyten Bandes. 


S. 8 Z. 18 ft. pilgten l. pilgerten 
— — 9 v. u. ft. Tripelnden I, Trippelnden 
— 42 — 2 v. u. ſt. blitzt l. blitz' 
— 94 — 12 ft. ſchrryen l. ſchreyen 
— 106 — 13 ft. gewammt I. gewammſt 
— 149 — 9 ft. Liebe der Liebe l. Leben der Liebe 
— 177 — 7 ft. einen l. einem 
— 278 — 1 v. u. ft. Steh’ l. fleh' 
2 ft. Wege I, Woge 
— 339 — 6 ft. Geiſter l. Ginfter 
3 ft, weiſe l. weiße, 
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